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Einleitung
Folgt Inan Hınweıs ı der Christianslegende über das Leben des heiligen

Wenzels VO: Böhmen AUsSs den er Jahren, spiegelt ]I ohne Zweıtel den kır-
chenrechtlichen Status Böhmens ı der ersten Hältte des 10Jahrhunderts, WCECI1C VO
Bischof VO:  - Regensburg die Rede IST, sa Uu1u z Iunc diocesi constabat
Bohemuia C

Dıie vielschichtigen Bezıehungen und der Kulturtranster zwıischen dem Bıstum
Regensburg und Böhmen QQ und Jahrhundert die politischen Entwick-
lungen autstrebenden Herzogtums Böhmen 10 Jahrhundert der
Nährboden für die Ausbreıitung des Chrıistentums, dessen Erfolg Jahr 973 der
Errichtung eigenständıgen Bıstums Prag mündete. Di1e hiıerfür notwendigen
Schritte und Ereignisse, aber ebenso die vorzutindenden Hürden und Rückschläge
auf diesem — geht INan VO der aufßersten möglıchen zeıtliıchen Grenze aus mehr als
200 Jahre andauernden Prozess sollen ı der vorliegenden Arbeit beleuchtet und
analysıert werden und den Kontext VO  j kırchlicher Organısatıon zwischen Früh-
und Hochmittelalter allgemein eingebettet werden

Zu berücksichtigen 1ST allgemeın dass sıch be1 der geographischen Nachbar-
schaft zwischen Bayern und Böhmen 1enNn über Jahrhunderte durch CISC
Kontakte VO  - Städten beider Seıten verwobenen Grenzraum handelt dem sıch
nıcht 1Ur Deutsch und Slawisch sondern besonders auch die vielen verschıedenen
lokal gebundenen Mundarten begegnet sınd war War der Austausch Laufe der
eıt auch VO Kontlikten gepragt jedoch entwickelte sıch den langen triedlichen
Phasen ein SEMECINSAMECC Kulturraum, der noch heute durch übernommene Rechts-
OTMEN, Architektur gEISLIYECS und lıterarısches Erbe kırchliche Denkmüäler
und nıcht zuletzt durch Ühnliche Speisen gekennzeichnet 1ST

Zur Vorgeschichte Das Christentum Baıern

Für C1MN besseres Verständnis hınsıchtlich des Wirkens des Bıstums Regensburg 1ST
sınnvoll, die christliche Vergangenheıit und deren Grundlagen trühen Herzog-

Iu alern 1ı Kuüurze betrachten. Immerhiın SINg die Regensburger Mıssıon VO
Gebıiet Volkes AUs, das bemerkenswerterweise auf SCWISSC Art scheinbar ı
schon christlich SCWECSCH WAar. In der Forschung esteht Eınigkeıit darüber, dass sıch
die Ethnogenese der trühen Baıern erst auf dem Boden des ehemalıgen Römischen
Reichs vollzogen habe, entweder bereıts ZUr eıt des Ostgotenkönigs Theoderich

Ende des bzw. Begınn des Jahrhunderts oder Spatestens nach der
Übernahme des Alpenvorlandes durch die Franken ı den 530er Jahren.” nab-
hängig davon, ob ıJeENC Gruppen, die sıch Baiernvolk formierten, Aaus
Böhmen Alemannien oder Pannonıen gekommen und iıhrer ULSPIUNG-
lichen Heımat möglıcherweise heidnischen Glauben gepflegt hatten 1ST C1in
offen praktıziertes Heidentum sıch geschlossenen Volkes den Bedin-

der christianısıerten Herrschaft Mitteleuropas Jahrhundert kaum VOI-

stellbar, WE sıch auch zumiındest für die eıt vereinzelt auttretende und
VO:  - der Kırche nıcht tolerierte heidnısche Praktiken nıcht gaänzlıch ausschließen las-

! Christianus Monachuss, Vıta ASSlO, Cap 6)
“ POLivKA, Bayern und Böhmen,

DEUTINGER, Wıe die Baıern Christen wurden, 619



sen.“ Ferner sollte jedoch dıe Annahme mıit Vorsicht werden, das Chris-
tentfum iın Baıern se1l VO:  - Anfang bereıts gänzlıch den Normen und der Dogmatık
der katholischen Kırche unterworten gewesen.” SO 1St selbst noch wel Jahrhunderte
spater 1n eiınem Brief VO: apst Zacharıas den heiliıgen Bonitatıus aus dem Jahr
746 VO  - eiınem 1M bajerischen Gebiet weılenden Priester die Rede, „quı Latınam lin-
SUuamı penıtus ignorabat“ ® und ıne teils fehlerhafte Taufformel ZUr Anwendung
rachte: „‚Baptızo LE ın nomıiıne patrıa er filia er spırıtus sanctı‘.“ uch sınd vereın-
zelte Häretiker, wI1ıe eın Mann amens Eremwulf, den Willibald ın seıner Bonitatıus-
Vıta als „heretica pravıtate deceptum“* bezeichnet und der VO: Bonuitatıus tolglich
verbannt wurde, 1m ersten Drittel des 8. Jahrhunderts ın Baıern anzutretten.

Bereıts 1mM zweıten Drittel des Jahrhunderts die Baıern mMi1t dem tränkı-
schen Reıich verbunden. Der Baiernherzog Garıbald tTammte aus dem direk-
ten Umtfteld des Merowingerkönigs Chlotar I der Häresıien ebenso w1e heidnische
Kulte bekämpfte.’ Da dıe Annahme des Christentums w1e für andere Völker
während der Völkerwanderungszeıt belegt 1st 1n der Regel iıne Kollektiventschei-
dung WAafrl, die VO jeweılıgen Herrscher ausg1ıng, 1st wahrscheinlich, dass auch die
bajerische Bevölkerung den Glauben ıhres Herzogs teilte.!“ Chlotar gab Garıbald 1M
Jahr 555 Walderada, die Wıtwe des verstorbenen Frankenkönigs Theudebald, ZUr

Frau,' wodurch die Bindung das Königshaus noch NS! wurde. Gregor VO
3Tours bezeichnet Garıbald dieser eıt ‚W arl schon als u[xX stellt jedoch ke1-

nen Zusammenhang zwiıischen diesem und einem bestimmten Herrschaftsgebiet her.
Es ist nıcht auszuschließen, dass sıch die (senese des Herzogtums Bajern erst

spater vollzog auf jeden Fall aber lange elit VOT dem Tod des Herzogs 1im Jahr
589 Dass das Herzogtum VO Begınn VO Chrıistentum epragt WAaäl, 1St nNntier-
dessen kaum anzuzweıteln.

Ebd., 620 Bereıts Mi1t seiınem Edıkt unctos opulos 1M Jahr 380 hatte der oströmische
Kaıser Theodosius den Weg des Christentums als Staatsrelıgion 1m Römischen Reich und
entsprechend uch für dıe Nachfolgereiche Mitteleuropas 1mM Frühmuttelalter geebnet, vgl
KÖNIG, Bekehrungsmotive, 3872 Zuletzt richtete Theodosius 1mM Jahr 392 Andro-
hung VO Enteignung, Geldbufen bıs hın ZU Todesurteıil eın Verbot die Gesamtbevölke-
Lung des Reiches, jegliche heidnische Kultrituale auszuüben, vgl ebd., 384 Dass 9
den altesten Baıern Christen Inıcht ganz] gefehlt en kann“, wurde bereıts ın der
Forschung des frühen 20. Jahrhunderts ‚y die dıe Herkunftft der Baıern zugleich aber
noch allein VO den Markomannen abhängig gemacht hat, vgl NAEGLE, Eıinführung des Chris-
tentums, Bd 1’ ff Zum gegenwärtig och nıcht gelösten roblem einer exakten zeıtlichen
un! räumlichen Bestimmung der Ethnogenese der Baıern aufßerte sıch Jüngst: HEITMEIER, Die
spätantıken Wurzeln, 483500

5  5 DEUTINGER, Wıe die Baıern Christen wurden, 621
Sanctı Bonubtatıi Lull: epistolae, MG  3B Epp sel., Bd L 141
Ebda
Wıillibald VO MAINZ, Vıtae Sanctı Bonifatii, MG  &6 55 E Germ., Bd 5 9
DEUTINGER, Wıe die Baıern Christen wurden, 618

10 Ebd., 619
Gregor VO  Z TOuRs, Libri hıstoriarum Z MG  a OL, Merov., 1/1, 141 [Dass arıDa.

selbst VO tränkıscher Abstammung WAal, belegt Paulus Dıaconus, WEenNnnn dieser ıhn ın Bezug auf
die Merowinger als „un[um] SU1S  aa“ bezeichnet, vgl Paulus DIACONUS, Hıstori1a Langobar-
dorum, MG  b E Lang., 17

Gregor VOoO  z TourRs, Labrı historiarum X’ MG  F r[CI. Merov., 1/1, 141
13 Vgl hierzu uch HEITMEIER, Dıie spätantıken Wurzeln, 505 Heıtmeıer zußerte sıch

ferner Zur Möglıichkeıit, Garıbald könnte zu Zeitpunkt seıiner Hochzeıt zunächst eine Füh-



Eınıige eıt spater wıssen 1m Hınblick auf eın vermeıntlich praktızıiertes Heiden-
u iın Baıern jedenfalls weder der heilige Emmeram, der heilige Korbinian, Rupert
VO  3 Salzburg, die Regensburger Biıschöfte Erhard und Rathar och der heilıge ON1-
tatıus 1M Zuge ıhrer Reıisen durch dieses Gebiet VO Heıden berichten oder
dass S1e solche gar ekehrt hätten. * S1e hatten 1mM und Jahrhundert folglich eher
die Absıcht, das Land kıirchlich retormieren und organısıeren die Eın-
wohner bekehren.? Ende des 8. Jahrhunderts nahm Baıern schliefßlich bereıits
selbst größeren kulturellen Einfluss auf Teıle Böhmens. So transportierten nıcht 1Ur
Kaufleute Handwerk und I1CUC Waren ın den ÖOsten, sondern VOTL allem christliche
Miıssıonare begannen ıhr Wırken 1M böhmischen Raum.  16 In welchem Umfang die-
SCS Phänomen spezıell mit dem Bıstum Regensburg als Ausgangspunkt bisher
VO  - der Forschung behandelt worden Ist, soll 1m Folgenden skizziert werden.

Forschungsstand und Quellenlage
Dıie Auseinandersetzung mit der Christianisierung des SÖöhmischen Gebiets 1M

Frühmiuttelalter wurde ın der Forschungsliteratur der vVergan  Ccnen 100 Jahre mıiıt
ambivalentem Interesse betrieben. Mıt der Beziehung Böhmens Zu Christen-

L[Uums allgemeıin hat sıch bereits Begınn des 20 Jahrhunderts und bısher AUS -
führlichsten August Naegle in WEeIl Bänden beschäftigt. Von den vermeıntlich ersten
Berührungen schon während der Völkerwanderungszeit ” über die baierische Miıs-
S10N  18 bıs hin den ersten christlichen Fürsten Böhmens”” und Zur Gründung des
Bıstums Prag 1eterte Naegle eın wertvolles und VOT allem quellenreiches Kompen-diıum, das jedoch aufgrund selınes Alters mıiıttlerweile in vielen Teılen überholt ISt.

In den Folgejahrzehnten wurden NUur vereinzelt beachtenswerte Aufsätze heraus-
gegeben, beispielsweise VO IWI1N Herrmann iın den 1960er Jahren, der „die kirch-
lıche Erschließung Böhmens durch Regensburg [hinsiıchtlich der Ausbildung des
Reichsgedankens als] ıne[n] der wichtigsten orgaänge dieser Art 1M Frühmiuttel-
alter“ 2! bezeichnete oder VO Jaroslav Kadlec, der sıch besonders mıt der Gründungdes Prager Bıstums befasste und diese als Folge der „verhältnismäßig große[n] Ent-
fernung Böhmens |zum Regensburger Bıschof], er Ausdehnung der Premyslidi-schen Herrschaft und noch anderel[r] Gründe“?? erklärte.

Irst Anfang der 19/0er Jahre erschien 1m Zuge des 1000-Jährigen Jubiläums des
Bıstums Prag 1mM Jahr 1973 ıne NZ Reıihe weıterer Arbeiten. Hervorzuheben 1st
hier Joseph Staber, der auf die Bedeutung des heilıgen mmerams ın Verbindung

rungsposıtion innerhalb der Raetiıa secunda eingenommen haben, bevor Zur Gründung eines
Ducatus Ba:ovarıorum kam, vgl ebd., 502, Anm. 197

14 DEUTINGER, Wıe die Baıern Christen wurden, 616
15 Ebd., 616

POLIivKA, Bayern un! Böhmen,17 NAEGLE, Eınführung des Christentums, 17 1-31
18 Ebd., 3260
19 Ebd., 61—226; ebd., 2’ 1—384
20 Ebd., 385517

HERRMANN, Zur trühmittelalterlichen Regensburger Miıssıon, 187
22 KADLEC, Auf dem Weg, Zu Kadlec 1st bemerken, dass, wertvoll eın größererTeıl seiner Arbeit uch ist, einıge seiıner Argumentationspunkte NUur schwer nachzuvollziehen

sınd, w1ıe och zeıgen seın wırd



mıiıt Böhmen hinwies“ und NECUC Erkenntnisse den Grundlagen der Mıssıon un!
ZUr Eingliederung Böhmens 1Ns Bıstum Regensburg leterte. Desweıteren hat Karl
Bosl 1n seinem Werk über dıe böhmische Kultur und Politik VO Frühmiuttelalter bıs
ZUr Gegenwart der relıg1ösen Beziehung zwischen Regensburg und Böhmen eiınen
umfassenden Abschnitt gewidmet und besonders die Schwierigkeiten der Missıonie-
rung beleuchtet.“

Dıie 1990er Jahre V. durch Aufsätze VO  3 Paul Maı epragt, ın denen 5SPC-
ziell die Taute der böhmischen Männer 1n Regensburg 1M Jahr 845 und die VO

dort ausgehenden christlichen Einflüsse nach Böhmen 1Ns Licht der ostfränkıschen
Expansıon gerückt wurden. S50 nahm Maı d bereıts arl der Große habe „dıe

der mıiıttleren Donau angesiedelten Völker [ZU| Glieder[n] es christl_iche_n
Völkerbundes“ machen wollen“ und knüpfte damıt dıe Arbeiten VO: 1TWI1N
Herrmann

Se1it der Jahrtausendwende hat schließlich Karl Hausberger die Beziehungen bei-
der Seiten 1n gleich mehreren Arbeıten reflektiert und NeUEC Perspektiven und Be-
trachtungsweisen eröffnet, eın noch besseres Verständnıis für den Weg VO den
ersten Missionsversuchen bıs Zur Errichtung des Bıstums Prag schaffen. Eıne
Grundvoraussetzung tür die erfolgreiche Christianisierung Böhmens sah Haus-
berger in der „herausragende[n] polıtische[n] Bedeutung der Stadt Regensburg 1mM

26trühen und hohen Mittelalter , auf die ın der vorliegenden Arbeit näher eingegan-
peCn werden soll

Dıie Quellenlage ZuUur Regensburger Miıssıon iIst hinsichtlich deren Anfängen 1m B
aber auch noch bıs Zu Ende des Jahrhunderts insgesamt eher bescheiden und miıt
Ausnahme wenıger schritftlicher Belege w1e jener ZU!r Taute der öhmischen
Männer iın den Annales Fuldenses“” lässt sıch über den exakten Verlauf dieses
Prozesses me1st UTr spekulieren.

Zur Thesenbildung hilfreich sınd überdies die Traditionsnotizen des Hochstifts
Regensburg AUuS der eıt Bischoft Baturichs 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts,
die 1n einer Edıtion VO:  - Josef Widemann vorliegen.““ iıne wichtige Rolle spielte 1m
Frühmiuttelalter für Regensburg und seın Missionsgebiet ebenso die Verehrung des
heilıgen Emmerams, auf dessen durch Bischof Arbeo VO  3 Freising aufgezeichnete
Vıta dıe Intentionen des spateren Bıstums mögliıcherweıise zurückzuführen sind.“”

och erst die Quellen des 10. Jahrhunderts können den christlichen Status Böh-
INCMNS un: dessen Einbindung ın das Bıstum Regensburg zweıtelstreı und vollständıg
belegen. Hıerzu 1st zunächst dıe Wenzelslegende des Gumpold VO  ; Mantua zäh-
len, die, wI1e der Autor selbst berichtet, „VICtOr10S1SS1M1 ımperatorı1s augustı Ottonis
secundı i1ussu“ entstanden 1St. Die 083 vertasste Vıta gilt als ıne politische

23 Vgl STABER, Regensburg un! Böhmen, 11 ff
24 BOSL, Böhmen und seıne Nachbarn, 1587
25 MAI, Regensburg als Ausgangspunkt,

HAUSBERGER, Mıssıon un!| es Christentum,
27 Annales Fuldenses, MG  eb 55 LE, Germ., R 35

WIDEMANN, Die Tradıtionen, 1-150. Insbesondere eın Eıntrag aus dem Jahr 819 ZU!r

Klosterzelle Chammünster, die sıch iın der Nähe der böhmischen Grenze befand, lässt Ver-
über Kontakte zwıischen Regensburg und Böhmen bereıts 1mM Jahrhundert Z vgl

ebd., Nr. 1 '9 15 {
Arbeo VO  Z FREISING, Vıta vel passıo, MG  &b 8 An Germ., M 1—-99
Gumpold VO MANTUA, ıta Vencezlavı, MG  a S 9 4, 213
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Bıographie, die die „Bestrebungen Wenzels die westeuropäilsche UrıentierungBöhmens und die Durchsetzung des 1ın der Gesellschaft noch nıcht verankerten
Christentums [betont]“.”

Besonders das VO  — eiınem sıch selbst „solo nomıne Christianus  « 32 nennenden
Prager Mönchen aufgezeichnete Werk über den heilıgen Wenzel 1st VO  - oroßer Be-
deutung, da nıcht 1Ur die rüheste böhmische und mährische Geschichte mıiıt
Rücksicht auf dıe Anfänge des Christentums dokumentiert, bevor der Fokus auf
Wenzel gerichtet wiırd, sondern auch durch die Begründung der Ereignisse, die
Anlehnung die scheinbare historische Wırklichkeit und seıne komplexe orm
Glaubwürdigkeit gewinnt.” Dıie Vermutung lıegt nahe, dass Christian seıne Schrift
zwiıischen 0872 und 987 nıedergeschrieben hat, also in der Zeıt, in der der zweıte böh-
mische Bıschof, Adalbert, ın Prag residierte, da das Wagnıs Adalberts, „eıne einheit-
liche natıonale partıkulare Kırche der Böhmen entstehen lassen und beide darin
lebenden historischen Traditionen vereinen“, durchaus als Motıv für den Mıt-
arbeiter des Bischofs gesehen werden kann.“”

Beiden JTexten gemeın 1st, dass iıhnen die alteste erhaltene Wenzelslegende, dıe
ANONYME Crescente fide Christiana, deren Name sıch VO Anfang des Quellentextesableitet,” zugrunde hıegt. Finden sıch bei Christian allerdings noch Berichtigungenund zahlreiche Ergänzungen gegenüber der Crescente fide Christiana, hat Gum-
pold den Inhalt der Vorlage bıs autf kleine Ausnahmen gänzlıch übernommen. Schon
VO:  - Hıstorikern des frühen Jahrhunderts wurde Gumpolds Arbeit daher schlicht
als „wertlose Bearbeitung der Legende Crescente tide“ bewertet.”® Aufgrund der
deutlich erkennbaren Unterschiede 1m Wortlaut soll Gumpolds Werk jedoch nıcht
außen VOTr gelassen werden. Dıie Entstehung der (rescente fide Christiana tällt ındes
ın die eıt der Gründung des Bıstums Prag 1m Jahr 73 Offenbar hat sS1e ıhren
Ursprung diırekt 1m Regensburger Kloster St Emmeram,” wenn auch neben der -
gCNANNLEN „bayerischen“ noch iıne „böhmische Rezension“ vorhanden Ist, die ohl
eın Priester des Prager Archipresbyteriats 975 vertasst hat.” Dıie Vertasser könn-
ten einer Gruppe Geıistlicher gehört haben, die ın Baıern ihre Weıihe empfingenoder Sar VO dort abstammten un sıch mıt dem heiligen Wenzel verbunden sahen,folglich also den Tradıtionen der großmährischen Kırche kritisch gegenüberstan-den  40 Es ware 1Ur ıne logische Folge, wWenn ıhnen sehr viel daran gelegen WAal, die
Verbindung zwıischen Böhmen un! dem Bıstum Regensburg aufrecht erhalten.

31 JIROUSKOVA, Der heilige Wenzel, 180
Christianus Monachuss, Vıta passıo,33 Vgl hierzu: PEKAR, Dıie enzels- und Ludmilla-Legenden, 51
KALIVODA, Hıstoriographie oder Legende, 150
EMMLER, Fontes Terum Bohemicarum, 1) 18
PEKAR, Dıie 'enzels- und Ludmilla-Legenden,5/ KALIVODA, Hıstoriographie der Legende, 145

38 STABER, Dıie Missıonierung Böhmenss,
NECHUTOVÄ, Dıie lateinische Lıteratur, Ose: Staber setizte die Entstehung der L2-

gende zwıschen 974 und 983 test, vgl STABER, Dıie Missionierung Böhmens, Wenn die
böhmische Rezensıon, dıe folglich nach jener ın Baıern entstandenen vertasst worden se1ın
INUSS, allerdings schon 9475 exIistiert hat, 1st eine Eınengung des Entstehungszeitraums der
Crescente tide Christiana 11UT noch auf die Jahre 974 und 975 möglıch.40 Vgl hıerzu: KALIVODA, Hıstoriographie der Legende, 148



Zur Topographiıe und den politıschen Verhältnıssen
eınes Grenzraumes

Dıiıe Stadt und das Bıstum Regensburg ım frühmittelalterlichen Reich

Um dıe Grundlagen der Beziehung zwıschen Regensburg und Böhmen besser
nachvollziehen können, scheint eın Einblick iın die allgemeınen Bedingungen,
denen die Gebiete auf beiden Seıiten der Grenze 1mM Frühmiuttelalter unterlagen, aNnsC-
MECSSCIL. Dabeı soll sıch der Blick 1U zunächst auf das bayerische Donaugebiet rich-
ten.

Dıie Anfänge Regensburgs reichen bekanntliıch bıs ın die Antike zurück. Im Jahr
179 wurde gegenüber der Regenmündung das Legionskastell (astra Regına gC-
gründet, das mi1t der Legı10 Tertıa Italica besetzt war.“** Im Westen des Lagers entstand
ıne zugehörige Zıvilsiedlung, die sıch 1mM Laute der eıt auch nach (Jsten ausbrei-
tete.” ach schweren FEinfällen der Alamannen 1mM und der Juthungen 1m Jahr-
undert endete schließlich 400 dıe römische Besatzung, bevor auf dem Boden
des ehemalıgen Kastells ıne Festung entstehen und die Bevölkerung wachsen
konnte.“” Bestehend A4US mächtigen Quadermauern und hohen Türmen 1mM Bereich
des heutigen Alten Kornmarkts diente die Festung selıt der eıt Herzog Garıbalds
als Schutz und Residenz für die Agilolfinger.” Im Jahr 788 büfßste Regensburg MIt der
Absetzung Tassılos 11L und der Eingliederung alerns 1Ns fränkısche Reich Warlr den
Status als Herzogsstadt eın, verlor jedoch nıcht Bedeutung, da arl der Grofße
Begınn der er Jahre 1mM Zuge der Awarenabwehr der Ustgrenze fürNwel
Jahre 1n Regensburg weiılte.“® och Ng W alr das Verhältnıis Ludwigs des Deutschen
1M Jahrhundert ZUr Stadt, der S1e i als C1U1LLAS reg14 bezeichnete. Schon als
Minderjähriger erhielt 1m Jahr 817 Baıern, machte 8725/26 Regensburg als YeX

Ba:oarıorum seıner Residenz un errichtete zudem wahrscheinlich 850 die
Ite Kapelle, dıe gemeınsam mi1t dem dazugehörıgen Stift das lıturgische Zentrum
des Königshofs bildete.” Ebenso mıit der Stadt der Donau verbunden Wlr Lud-
W1gS Enkel Arnulft VO Karnten nach seıner Königskrönung 1mM Jahr 887 Er verehrte

41 Zur allgemeinen Regensburger Stadtgeschichte 1n Auswahl: SCHMIDT, DPeter rsg.) Ge-
schichte der Stadt Regensburg, Bd 1—2, Regensburg 2000; BRIELMAIER, Peter/ MOOSBURGER,
Uwe Regensburg. Metropole 1mM Mittelalter, Regensburg 2007; ÄPPL, Tobıas/ KÖGLMEIER,
Georg Hrsg Regensburg, Bayern und das Reich. Festschrift für Peter Schmid ZU 65 Ge-
burtstag, Regensburg 2010; BAUER, Karl/BAUER, DPeter: Regensburg. Kunst-, Kultur- und All-

geschichte, Regenstauf 7014Laps DUBIELZIG, Regensburg, Sp 564 Bereıts das Jahr entstand eın Kohortenlager
Königsberg ın Kumpfmühl, 1m Süden Regensburgs, das nach markomannıiıschen FEintällen
das Jahr 170 jedoch aufgegeben wurde, vgl HILZ, Regensburg, 681

43 Ebd., 6872
44 DUBIELZIG, Regensburg, 5Sp 564
45 SCHMID, Regensburg,46 Ebd., 61
4/ Ebd., +{ Der gesicherte Beleg tür dıe Exıstenz VO  3 Stitt und Kapelle tindet sıch

jedoch TSLT ın eiıner Urkunde Ludwigs des Deutschen aus dem Jahr 5/95, 1n der VO den
„fratr(1ıbus domino famulantı[bus] 1n pr[ajefata capella NnOSIra ad Reganesburc, qQqUamı 1n ONO-

sanctiae dei genetric1s SCEMPDEIYUC Virg1inıs Marıae construxıimus”, dıe ede Ist, vgl Ludowicı
Germanıcı Dıplomata, MG  Pr L  9 Nr. 161, 225° vgl hierzu auch SCHÄTZLER, Das Kol-
legiatstift,



Ww1e Ludwig den heiligen mmeram und bestimmte die diesem geweihte Kırche Zur
Grablege der karolingischen Königsfamilie.” Dort tanden u. Hemma, dıe Ge-
mahlın Ludwigs des Deutschen, Arnult VO  3 Kärnten selbst SOWIe dessen Sohn Lud-
WI1g das ınd hre letzte Ruhestätte.” In der ähe des Klosters St mmeram Cr-
richtete Arnult ternerhin ıne NECUEC Pfalz und die Emmeramskırche löste zugleich die
Kapelle Kornmarkt als Pfalzkapelle ab 0 In der Regensburger Hıstoriographietand dieser eıt ohl kaum jemand solch eınen posıtıven Nıederschlag w1e die
Person Arnults VO  5 Kaärnten, dem das Kloster St mmeram mıt den Reliquien des
heiligen Dıonysıius und dem Codex AaUTCUS seıne wertvollsten Schätze verdankenhatte.” Nachdem dıe karolingische Dynastıe Begınn des 10 Jahrhunderts jedocherloschen WAar und sıch der Schwerpunkt der Macht ach Sachsen verlagerte, wurde
das baierische Herzogtum wıederbelebt und der Luitpoldinger Arnulf residierte
tortan 1n Regensburg. Irst 1mM Jahr 947 wurde mıt Heınrich I dem Bruder KönigOttos E wıeder eın Mitglıed der Königsfamilie als baierischer Herzog eingesetzt.WDas Christentum fand unterdessen bereits lange eıt VOT den Karolingern seınen
Weg ın die Donaustadt, die durch iıhre Zugehörigkeit zu Römischen Reich eNt-
sprechend nıcht allzu lange nach dem Edikt des alsers Theodosius 1m Jahr 380
auch Menschen christlichen Glaubens beherbergen IMUSSieE. Das bekannte und
wichtigste trühe Zeugnis, das diese Annahme stutzt, 1St tatsächlich auf den Zeıitraum
zwischen der zweıten Hälftfte des und der ersten Hälfte des Jahrhundertsdatieren: die SOgENANNTLE Sarmanna-Inschrift auf eiıner Kalksteinplatte, die 839 bei
einer Ausgrabung 1M Bereich des römiıschen Gräberteldes westlich des einstigenLegionslagers gefunden wurde und sıch ursprünglıch ohl iın einem Grabbau befand
(Abb 1) d hne Zweiıftel 1st die Sarmanna-Inschrift eın emerkenswerter Fund, der
daher 1mM Folgenden als herausragendes Beıispiel christlicher Frühgeschichte 1n Re-
gensburg 1m Detaıil analysiert werden soll

Das unruhiıge Schriftbild deutet zunächst darauf hın, dass der beauftragte Stein-
mMet7z nıcht 1M alltäglichen Umgang mıt Inschriften WAar; ebenso zeıgen sıch auffälligstarke Ligaturen.” Dıiıe Lesart 1st nach w1e€e VOT nıcht zweıtelsfrei geklärt. In der Ver-
gangenheit ging INan in der Regel VO tolgender Varıante AauUus: „In Chr(isto) b(ene)m(erentı) armannane quiescenti ın Pacc martirıbus soclatae.“ Irst Jüngst wurde
die Kontroverse jedoch durch die Transkrıption VO Jutta Dresken-Weiland mıt

Aspekten versehen. So hat Dresken-Weiland nıcht 1Ur für ıne abweichende
Auflösung des Namens der Person, der die Inschrift zugedacht WAarl, argumentiert,sondern auch dıe Buchstaben und 1ın der ersten Zeile anders ınterpretiert: „In

SCHMID, Regensburg, 65
49 SCHMID, Die Herrschergräber, 3323

SCHMID, Regensburg, Dıies Mag nıcht zuletzt mıiıt dem grofßen Stadtbrand VO  - 891
ın Zusammenhang stehen, der die Ite Kapelle schwer beschädigte, vgl ebda. Dıe CuU«C Ptalz
diente schließlich bis ZUuU Jahr 1002 als Königspfalz, bevor Könıig Heıinrich IL die Ite Kapellewıeder autbauen he{ß und seıne Residenz dorthin verlegte, vgl HILZ, Regensburg, 68351 WOLF, Bilder und Vorstellungen, 221 Ohnehin ging die geistliche Geschichtsschrei-
bung 1m Regensburger Miıttelalter VO: S5t. Emmeram A4Uus In Obermünster hat cs eine solche
me gegeben,  .73 1ı vrn vgl SCHMID, Dıie Herrschergräber, 330

Vgl DRESKEN-WEILAND, Sıchtbare Zeugnisse,53 Ebd., Dıie Verwendung VO Lıgaturen bei Inschriften 1st sehr gebräuchlich, da sıe 1n
erster Linıe ıne platzsparende Funktion hatten.

Zıt. nach DIETZ/ FISCHER, Die Römer ın Regensburg, 209
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Abb Regensburg, Historisches Museum: Inschrift der Sarmanna.
Entnommen aus: DRESKEN- WEILAND, Jutta: Sıchtbare Zeugnisse des en Christentums 1n
Regensburg. FEıne Frau, Miıssıonare und Reliquien, 1n: HAUSBERGER, Karl/UNTERBURGER,
Klaus rsg.) Domspatzen, Bischofshof un! Heiligengräber. Z7weı Jahrtausende Christentum
1n Regensburg, Regensburg 2014, 43—5/, 1er 45

Alpha) Chr(isto) Omega) (onae) m(emorı  a(e) Sarmannne quiescent! ın Pacc
martirıbus socıata.“ 55 Fur die Lesart b(ene) m(erentı)“ würde sprechen, dass Sar-
11I1; den Märtyrern beigestellt WAal, eın Formularteıl, der darauf hindeutet, dass die
entsprechende Person sıch durch ıhre Taten die Heılıgen bzw. den christ-
lıchen Glauben verdient gemacht hat. Dresken-Weiland wollte iındes eınen Miıttel-
balken zwıischen den beiden rechten Schrägschäften des Buchstabens M, folglich ıne
MA-Ligatur erkennen,” die jedoch nıcht eindeutig iıdentifizieren 1St. Ferner
würde eın vermeıntliches als etzter Buchstabe einer Ligatur ın der Regel die
Kasusendung kennzeichnen. Demzufolge ISt der VO Dresken-Weıiıland verwendete
Datıv letztlich inkonsequent. Ihre eiıgene Übersetzung der transkrıbierten Buch-
staben als ‚1n Erinnerung“ 5/ ließe sıch sinngemäfß also 1Ur 1M Ablativ
mıt b(ona) m(emorı1)a“ wiedergeben. Nıcht zuletzt weıl 1n der epigraphischen For-

.cc 58schung die Buchstaben und 1ın Inschritften regelmäfßig NUTLr: als „bene merent
« 59bzw. „benemeritus aufgelöst werden, tehlt Dresken-Weilands These ausrel-

chender Grundlage, dass ıne Transkrıiption als nb(ene) m(erent1)“ folgerichtig
55 Zit nach DRESKEN- WEILAND, Sıchtbare Zeugnisse,56 Vgl eb

Ebd.,
58 Vgl SCHMIDT, Einführung, 123

Vg WALSER, Römische Inschriftkunst, 2823



erscheint. Ebenso 1st Dresken-Weilands Neuinterpretation VO ‚sOCl1atae“ als „SOCI1-ata  * nıcht nachzuvollziehen, da hıer sehr deutlich iıne AE-Ligatur erkennen ISst.
Zudem INUSS dieses Partızıp, da sıch auf „5Sarmannne“ bezieht, 1m Datıv stehen.
Eınzıg die Lesart „Sarmannne“ 1st unbestreitbar korrekt, da keine Indızıen für eın
eingeschobenes bzw. ıne entsprechende Ligatur vorliegen, WI1e€e ın der aılteren
Forschung noch postuliert wurde.

Zusammentassend steht dieses wertvolle Inschriftenbeispiel jedenfalls Begınnder geistlichen Entwicklung der Stadt Regensburg 1m Übergang VO der Spätantıke1Ns Frühmauttelalter SOWIe ıhrer kırchlichen Urganısatıon. Letztere War fraglos mıiıt
dem Bıstum Regensburg verknüpftt. Abgesehen VO Verlust wenıger Pftarreien 1M

und der Eıingliederung des Egerlandes 1m trühen 19. Jahrhundert lıeben die
Bıstumsgrenzen seılt dem spaten 10. Jahrhundert bestehen, W as insgesamt VO eiıner
starken Kontinuıintät (Abb 2

Selit Begınn des Frühmiuttelalters wırkten ın Baıern und somıt ebentalls 1ın
Regensburg Hof- und Wanderbischöfe, deren Tätıgkeiten bıs diesem Zeıtpunktjedoch noch nıcht mıt der esamtkiırche verbunden Bekannt sınd der
heilıge mMmeram (T /15); der heilıge Erhard 7Z15/17) un! der heiligeupert (t / 418): Im Jahr /16 strebte der bajerische Herzog Theodo I1 schließ-
ıch danach, ıne stabile Kırchenordnung errichten und sıch durch NSCH An-
schluss Rom VO Einflussbereich der Franken lösen.“ Dıie Unterstützungapst Gregors I1 WaTr Theodo nachweislich sıcher. ach dem Liber Pontificalis be-
yab sıch Theodo AI mıiıt einıgen Männern AaUusSs seiınem Gefolge „ad apostoli beat]ı
Petrı1 lımina oratıon1ıs VOLILO prıimus de eadem“,* worauthin Gregor I1 den
Bischof Martınıan, den Priester eorg SOWIl1e den Subdiakon Dorotheus ‚CUMmM Do-
m1n1 auxılıo iın Baı0carıa[m]“ gesandt hatte.® Dıiese Gesandtschaft erhielt VO Papstdie Anweısung, dass S1e ın Baıern „consıderatis locorum Spacı11s 1uxta gubernationemUN1IUSCUIUSQUE ducis ep1scopla disponatis et dyocesane subiacentia singulis sedibus
terminel[t].“ 64 Dabe! sollte S1Ce gleich „CLres aut quatuor vel mal0res numer sedes“
errichten.®

Weshalb dieser Plan etzten Endes scheıterte, 1st nıcht eindeutig geklärt. Dass
Famıilienstreitigkeiten der Agılolfinger nach dem Tod Theodos 1m gleichen Jahrdafür verantwortlich seın könnten, 1st nıcht auszuschließen.® Dıie sıcherste Erklä-
Lung tindet sıch ohl ın den polıtischen Hıntergründen Jjener eIlit. Dıie iınnerdyna-stischen Verhältnisse Anfang der 720er Jahre sınd zunächst nıcht leicht durch-
schauen. Das baierische Herzogtum teilten sıch vermutlich Theodos Sohn Grimoald

und dessen Neffe Hugbert, bıs Grimoald spatestens 1m Jahr 728 einem ordZ
Opfter tiel un Hugbert die Alleinherrschaft übernahm.®7 Allerdings festigte Kar|l
Martell 1mM gleichen Zeıtraum erneut die tränkische Reichsgewalt un! unternahm

60 Vgl hierzu: HAUSBERGER, Unterwegs 1n lıchten Höhen,61 DERS., Das Bıstum Regensburg,
DUCHESNE, Le lıber pontificalıs, 398

63 Lıiıtterae Gregorn 1L, MG  R 6 L  9 3’ 451
Ebd., CaD 3’ 457

65 Ebda
66 HAUSBERGER, Das Bıstum Regensburg, Zum Todesjahr Theodos Ir existieren VeIr-

schiedene Angaben. Auctarıum Garstense, MG  4 S 9 Bd 9) 593 o1bt das Jahr /17 Da-
starb Theodo ach Annales Sanctı Rudberti, MG  — S '9 Bd 9, /68 TSL 1mM Jahr S67/ BOSHOF, Agilolfingisches Herzogtum,
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Wwe1l Feldzüge 1Ns bajerische Gebıiet, die eiıne Abtrennung des westlichen Nordgaus
VO Herzogtum ZUTr Folge hatten und somıt Jjene Stabilität eingebüßt wurde, dıe
dem Ausbau der kırchlichen Organısatıon VO:  - Nutzen SCWESCH ware.  5

In den 730er Jahren spıtzte sıch der Konftlikt den Ikonoklasmus ın der byzan-
tinıschen Kırche Z ın dessen Verlauf der byzantınische Kaıser eon I1LL VO apst
Gregor 1IL exkommuniziert wurde.® ach dem Entzug der römıiıschen Jurisdiktion
ın Südıtalıen, Illyrien und Griechenland durch Kaıser eon WAar der Einfluss des
Papstes stark beschnitten.”” Nachdem das Papsttum durch die langobardıische Ex-
pansıon Öönıg Liutprand nach Italıen auch noch politisch 1n Getahr gerlet,
ersuchte Gregor 111 Karl Martell Hılte und konnte iımmerhın ıne dıplomatische
ntervention erreichen; vielmehr markıerte dieser Akt jedoch den Begınn des Bünd-
nısses zwischen dem Papsttum und dem Frankenreich.” Unter diesen Bedingungen
wurde durch ıne Inıtiatıve Herzog Odılos, des Nachfolgers Hugberts, 1mM Jahr 739
der ursprünglıche Plan der bajerischen Kırchenordnung wıeder aufgenommen und
gemeınsam mıiıt dem päpstlichen Legaten Wıntrid-Bonifatius umgesetz(L, der als „eıne
jener Persönlichkeiten [gilt], denen wesentlich ‚die christliche Grundlegung Uro-
pas verdanken °  1st  “ '72 Aus einem Brief Gregors 111 VO: Oktober 739 geht
hervor, dass Bonifatius mMiıt Erlaubnis des Papstes »”  u 4ASSCIISUu Otile ducis OTUMM-
dem Bai0arıorum SCUu optiımatum provıncıae ıllius Lires alios ordınasse[t] ep1SCOpOS et
iın partes provıncıam iıllam divisi[t].“” Dıe vier Bıstümer und ihre Bischöte
werden 1n der Bonitatius-Vita geNANNEL: „Quorum primus nomıne Ilohannıs ecclesiae
1ın opp1do quı dicıitur Salzburch ep1scopatus cathedram suscepIit; secundus rem-
bercht, quı firig_isinge_nsi 'e;c“cles.iae superspeculatoris tenuıt princıpatum; erti1us Ga1-
bald, qu1ı ecclesiae C1vıtatıs Regıinae pastorale excubitoris subiut magıster1um; qUartus

« /4Huıilo, quı UD Pataviıensem ecclesiam speculatoris tenuıt princıpatum.
[Das Bıstum Passau schien jedoch schon VOT dem Jahr 739, folglich VOL den dreı

anderen, bestanden haben Dem vorgenannten Brief des Papstes Bonifatius
zufolge „eEPISCOPOS 110  - habebant ın provıncıa [Baı0arıorum] nıs1 unum nomıne
Umuilo“, der bereits früher VO  - Gregor I1T persönlıch ZU Biıschot VO  - Passau
geweıiht worden war.

Das Anlıegen des heiligen Bonuitatıus War 1n erstier Linıe nıcht die Miıssıonierung,
sondern die Herstellung der Ordnung eınes Kırchenwesens nach römıischer Prä-
gung.” Dass iın allen Bıstümern NCUC Bischöte einsetzte und die bestehenden
Klöster nach der Regula Benedircti: ausrichtete, lag nıcht zuletzt daran, dass dem
ırofränkischen Kirchenbrauch der VOT seıner eıt wirkenden Bischöfe Aufßerst krı-
tisch gegenüberstand.”” Der Bischof 1mM I1ICUu geschaffenen Bıstum Regensburg
War Gaubald ın der eıt VO: 739 bıs 761 Dıie Regensburger Bischöftfe standen fortan

Ebda
69 Hıerzu 1n Ausführlichkeit: SCHIEFFER, Theodor: Wıinfrid-Bonifatius und die christliche

Grundlegung Europas, Freiburg 1mM Breisgau 1954, 120-126
70 BOSHOF, Agilolfingisches Herzogtum, 15
71 Ebda

Ebd.,
/3 Sanctı Bonıutatıl Lullı: epistolae, MG  C Epp sel., 1,

Wıllibald VO MAINZ, Vıtae Sanctı Bonıifatıi, MG  45 T[eTl. Germ., V 38
Sanctı Bonuitati] Lullı epistolae, MG  ab Epp. sel., 1,
HAUSBERGER, Unterwegs ın ıchten Höhen, 11
Ebd.,
(GAMS, Seri1es ep1scoporum, 304



für mehr als 200 Jahre zugleıich dem Kloster St mMmmeram als Abt VOTL, Wenn auch
VO Zeıtgenossen beklagt wurde, jene seılen iıhren Pflichten 1m Kloster häufig nıcht
nachgekommen.”” Grundsätzlich lässt sıch konstatıieren, dass besonders der Reich-
u Klöstern ın dieser eıit neben St mMmmeram entstanden noch MNCUMNN weıtere

die eiınen nıcht unterschätzenden Beıtrag Zur Wırtschaft, Z Landesaus-
bau un! AA Kultur- und Denkmalpflege geleistet haben, dem Bıstum Regensburg
eınen kulturellen und relıg1ösen Hochstand bescherte, VO dem lange profitieren
sollte.” Im Fokus der vorliegenden Untersuchung steht daher > das 1n unmıttel-
barer ähe ZuUur Söhmischen Grenze gelegene Kloster Chammünster, auftf das
anderer Stelle noch ezug IMN werden soll

Gesellschaft un vreligiöser ult ın Böhmen zayıschen und ahrhundert
Das böhmische Gebiet lässt sıch 1M Frühmiuttelalter als Pufterzone zunächst Z7W1-

schen Franken- und Awarenreıich, ab dem Jahrhundert dann zwischen ÖOst-
trankenreich spezıell dem Bıstum Regensburg und dem Großmährischen Reich
betrachten.“ Sogleich VO  - einem Kessel“ sprechen, scheıint überspitzt;
ennoch War Böhmen VO Miıttelgebirgen umrıngt, die einıgen Stellen über [01019
Meter in die Söhe ragten. Darüber hınaus die mındere Bodenqualıität und die
weıten Wälder, die erst spater gerodet wurden, sıcherlich ıne Barriere.““ In seıiner
Chronica Boemorum beschrieb Cosmas VO Prag 1mM Jahrhundert den südlichen
Teıl Germanıens als „CINCtUS undique montıbus PCI Z1rum, quı mırum ın modum
extenduntur tOCI1uUSs PCI CIrCcultum, ut iın aspeCctu oculorum quası uUunNUus et COIMN-
t1NUus 110115 iıllam terram CIrcueat eit munıat.“ 83 Dıie Forschungsmeinung ten-
diert häufig dazu, diesen Abschnitt bei (osmas nıcht auf den unbestimmten süd-
lıchen Raum Germanıens allgemeın, sondern direkt autf Böhmen beziehen, WEeNnNn
INnan davon ausginge, Cosmas habe in dem Böhmen umgebenden Gebirgsring bereıts
ine grofße Bedeutung hinsıchtlich eıner Verteidigungsfunktion gesehen.“

Dıie frühe Sıedlungsgeschichte Böhmens zwıschen Spätantıke un: Frühmiuttelalter
stellt sıch für dıe hıstorische Forschung Ühnlich problematisch und strıttig dar WwI1e€e
für den bayerischen Raum. Obwohl keine schriftlichen Quellen vorhanden sınd,
wiırd nıcht selten and schwer datiıerbarer archäologischer Funde VO einer „An-
kunft der Slawen 1m spaten Jahrhundert AUSSCHANSCH. Was Gebiet Warltr jener
eıt bereıts weıtgehend verlassen, da eın Gro(dfsteil der germanıschen Bevölkerung
vermutlıch nach Westen pCZOBCNHN W Aal. iıne Interaktion zwiıischen verbliebenen Ger-
1Nen und Slawen 1St anfangs durchaus vorstellbar und ınsgesamt sollte INnan ohne-
hın VO  - eiınem langen und vielschichtigen Prozess der Assımıilation ausgehen, der

HAUSBERGER, Unterwegs 1n ıchten Höhen,
Ebda
HÖBELT, Böhmen, 13 Zur allgemeinen Geschichte Böhmens ın Auswahl: SCHWARZ,

Ernst: Volkstumsgeschichte der Sudetenländer, Bd Böhmen (Handbuch der sudetendeut-
schen Kulturgeschichte, 3), München “1987:; PRINZ,;, Friedrich rsg.) Böhmen und Mäh-
ICH (Deutsche Geschichte 1mM Osten Europas, 2), Berlin 1993 RILL, Bernd Böhmen un!
Mähren. Geschichte 1mM Herzen Miıtteleuropas, Bd Von der Urzeıt bıs Zur Französischen
Revolution, Gernsbach 2006

HÖBELT, Böhmen, 10
83 Cosmas VO  z PRAG, Chronica Boemorum, MG  a [CI. Germ. S’ Bd.2, er 1’ Cap 2’
X4 Hıerzu und zu Folgenden: LUTOVSKY, Der Verlaut der Zentralisierungsprozesse,

V



siıcher nıcht VOT dem Jahrhundert abgeschlossen WAr. Dıie altere Forschung ging
aufgrund starker Abweichungen den archäologischen Fundmaterialıen w1e
beispielsweise beıim Burgenbau oder den Keramıiken VO einem ın mehrere Terrıito-
1en aufgeteilten Böhmen AaUs, das ELTW 0=12 verschiedene Stämme beheimatete.”
Neueren Erkenntnissen zufolge haben die alten Betunde jedoch aum mehr ber-
zeugungskraft und nımmt IN1lall 1M Eınklang mıiıt verschiedenen tränkischen Quel-
len 1Ur noch einen Volksstamm d der als „Behaimi“ b7zw „Bohemi“ bezeichnet
wird.®® Hıerbei 1st beachten, dass dem Begriff „SCHNS Boemanorum“ oftmals
mehrere „duces« 87 geNANNT werden, weshalb 1ın Böhmen bıs Ar Ausgang des
9. Jahrhunderts keine einheitliche Herrschaftts- und Sozijalstruktur anzunehmen 1St.
Es spricht tolglich ‚.WarTr vieles für die Böhmen als ethnische Volksgruppe, iınnerhalb
derer allerdings verschiedene Machtgruppen vorhanden se1ın schienen.

Bereıts VO Jahrhundert dehnte sıch scheinbar ıne intensıvere Besiedlung
VO Kernland ausgehend nach West- und Südböhmen auUs, wenn sıch auch be1 den
archäologischen Betfunden ın vielen Fällen 1Ur kleine Befundgruppen oder Fın-
zelobjekte handelt, deren Aussagekraft nıcht ımmer zufriedenstellend 1St. Als Be-
stattungsrıtus in diesem Zeitraum lässt sıch A die Brandbestattung in Hügelgrä-
bern ausmachen, die für das und Jahrhundert tast ausschliefßlich iın (Ost- und
Sudböhmen nachgewiesen werden kann (Abb 3) 20 Dıies verdeutlicht darüber hinaus,
dass die Söhmische Bevölkerung ın diesen Gebieten noch keinen christlichen
Glauben ANSCHOTMMIN hatte. rst 1n der zweıten Hältte des 9. Jahrhunderts kamen
die ersten Körperbestattungen auf, be] denen sıch zunächst Adelsgräber mıiıt
reicher Ausstattung handelte; ” der alte Rıtus tand 1n einıgen Regionen und beson-
ders bei den nıedereren Bevölkerungsschichten noch bıs das Jahr 1000 An-
wendun

Abseıts der archäologischen Forschung, die nıcht 11UT and VO:  - Hügelgräbern,
sondern auch durch Funde ın orm VO Amuletten und anderen riıtuellen egen-
ständen, die mıiıt Opferung 1n Verbindung standen, ıne Beziehung Zzu vorchrist-
lıchen ult 1ın Böhmen herstellen konnte, 1st Nur schwer möglıch, den Glauben
jener eıt 1MmM Detaıil ertassen. In den schriftlichen Quellen wırd bıs auf wenıge
Ausnahmen häufig 1Ur spärlıch und sehr allgemein VO den frühen Rıten berichtet.
Jene Verfasser, die diesen mehr Raum schenken, SParch ıne stark negatıve

Ebd.,
86 Vgl hierzu: ebda In den Quellen tauchen verschiedene Varıanten auf. Einhards Vıta Ka-

rol; Magnı spricht z B anderslautend VO Namen „Boemanı“, vgl Eınhard, 1ıta Karoli
Magnı, MG  48 T TE Germ., 25

87 Vgl Annales Fuldenses, MG  6 E Germ., 7’ 33 126
88 LUTOVSKY, Der Verlauf der Zentralisierungsprozesse,

Ebd., 95
Ebd.,

1 Bekannt geworden ist S, das SOgENANNLE Koliner Fürstengrab Aaus den er Jahren Es
handelt sıch dabei eın Doppelgrab für einen Mann und eine Frau, dessen Ausstattung stark
westeuropäisch gepragt WAal, W as autf CNSC Kontakte der Toten nach Westeuropa bZzw. 1Ns
Frankenreich schließen lässt. Neben einem eilc. zählen Perlen, eın Reliquienknochen
SOWI1e eın Reliquiar VO trapezoider Form den ermuittelten Grabbeigaben, vgl MaI, Be-
merkungen Zur Tautfe, 1/ vgl uch die weıteren Betrachtungen 1n Verbindung mıiıt böh-
mischen Stammesführern, die das Christentum 1n jener eıt annahmen, 1n der vorliegenden
Arbeit,

92 LUTOVSKY, Der Verlauf der Zentralisierungsprozesse,
20
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Abb Verbreitung der frühmittelalterlichen Hügelgräberfelder 1n Böhmen
(8.—9 Jahrhundert

Entnommen AaUsS: LUTOVSKY, Michal: Der Verlauf der Zentralisierungsprozesse 1mM frühmiuittel-
alterlichen Böhmen, 1: SIKORA, Przemysiaw rsg.) Zentralisierungsprozesse und Herr-
schaftsbildung 1mM frühmittelalterlichen Ostmitteleuropa Studium ZU!r Archäologie Europas,

23), Bonn 2014, 3—125, 1er

Wertung allerdings nıcht AaUuUs. So haben sıch nach der Christianslegende die „Sclavı
Boemi cultibus ydolatrıe“ hingegeben.” An anderer Stelle nın s1e „PaganO-

superstic10S[OS| rıtus, dum plurımiı ad iımmolandum demon1is nefanda Propcra-
ent sacrıficıa ]« Der heilıge Wenzel soll darauf reagıert haben un: fanal...]
profanorum Coequavıt.“ 95 Nıcht wenıiıger drastısch drückt Cosmas VO Prag
AUS, WwWenn verschiedene Kulte beschreıibt: stult[us] et insıpıens populus
Oreadas, Driadas, Amadriadas adora[vit] er col[uit] et mn/[1s] superst1c10Sa[...|
ectal... | secriuleg[1] rıtus instıtul[t1] et doclti sunt ] hıc atıces SCUu 1gneES colit,
iste Iucos eit arbores aut lapıdes adorat, Ile montı:ibus S1ve collibus lıtat, alıus, qu«c ıpse

96tecıt, ıdola surda eit MuLa et Orat, ut domum SU aml et ıpsum regant.
93 Christianus Monachus, 1ıta et passı1o, CabD Z
94 Ebd., CaD 6,
95 Ebda.

(Cosmas VO PRAG, Chronica Boemorum, MG  r en Germ. S’ 2, lıber 1) Cap
47

21



Dass die heidnischen Kulte mıiıt Eınzug des Christentums nach Böhmen nıcht
vollkommen erloschen sınd, belegt Cosmas OS noch für das Jahr 1092, 1n welchem
der Söhmische Herzog Bifetislav I1 vereinzelt eingreifen MUSSTEe: OS,arıolos er sortilegos extrusıt regn] SU1 medio, similiter et lucos S1ve arbores, QUaS 1n
multis locıs colebat vulgus ıgnobile, extirpavıt et ıgne cremavit.  « 97 Mıt der Crescente
fide Christiana berichtet schließlich ıne weıtere Wenzelslegende des 10. Jahrhun-derts VO  3 eiınem scheinbar üblıchen Opferritual bei der böhmischen Bevölkerung:»[ hı predicti malıvoaliı [ba]lnt ad ımmolandum demon1is NO POTI-cellos, ut ederent hıs nefandissimis hostiis. « 98

Deutlich erkennen 1st die christliche Haltung und die Tendenz Zr Verteute-
lung alles Heıdnischen, miıt der die Schreiber des 1 aber besonders bereıits des
10. Jahrhunderts 1ın eıner eıt also, ın der das Christentum östlich des Reichs noch
nıcht allzu viele Jahrzehnte etabliert WAar berichten und den Nıedergang des pPa-
N  n Glaubens 1ın Böhmen markieren.

11 Grundlagen und Umsetzung der Regensburger Mıssıon
Der VO der alteren Forschung für den Zeıtraum zwiıischen und 11 Jahrhundert

verwendete Begriff der „Doppelglaubenszeit“ oilt lange schon als überholt, da eın
Nebeneinander VO heidnischem un!| christlichem Glauben suggerıert, obwohl das
Eındringen des Christentums ın den Söhmischen Raum durchaus Konfliktpotenzial
mıiıt sıch rachte und für eın Spannungsverhältnis sorgte.” Dıie Genese des böhmi-
schen Staates stand letztlich mıt dem Christentum und seıner Kultur ın Verbindung,deren Gedankensysteme bereits iın sıch geschlossene Einheiten Diese brach-
ten WAar L1CUEC Sicherheiten für das Seelenheil MIt sıch, jedoch boten S1e keinen Platz
mehr für Garantıen hinsichtlich des exıstenzıellen Lebens und sah manche Be-
völkerungsgruppe ıhre alte Agrarwelt bedroht.!” Dıie böhmische Kıirche hatte -
dem miıt Wwel Problemen kämpfen. Zum eiınen WAar aufgrund des Unwillens der
Bevölkerung, dıe Monogamıe, den wöchentlichen Ruhetag und das Kırchenasyl e1n-
zuhalten, schwier1g, das Leben der Laıien nach christlichen Grundsätzen leiten. ”
Zum anderen lebten einzelne Elemente der tradıitionellen und VO der Kırche unNner-
wünschten Kultur fort.  102 Bevor aber FAHEO testen Etablierung des christlichen Jau-
bens ın Böhmen überhaupt erst kommen konnte, mMussien dessen Bevölkerung 1im
Frühmiuttelalter ausgehend VO 1m Westen angrenzenden Bıstum RegensburgKontakte geknüpft werden.

St mMMeram un der Weg nach Osten
Ausgangspunkt der Mıssıon nach Böhmen WAar ohne Zweitel das RegensburgerKloster St Emmeram, dessen Kırche wıe eingangs erwähnt ab dem Ende des Jahr-
9/ Ebd., lıber 3 CaD. 1, 161
98 EMMLER, Fontes LTEeETUMmM Bohemicarum, 1, 185 Der ANONYINC Vertasser 1st sıch dar-

ber hinaus ennoch des Sıegeszuges des christlichen Glaubens ın Böhmen zweiıtellos sicher,
wWenn schreıbt, A4ass „apertae SUNT ecclesiae, gaudere coepit relig10 christiana, 1abolo
1ebant plurıma detrimenta“, vgl ebda

SOMMER, Böhmen als Kultlandschaft, 291
100 Ebd., 291
101 DERS., Heıidnische un! christliche Normen, 163
102 Ebd., 164



hunderts als Grablege für dıe karolingische Königsfamılıe diente. Das Kloster bot
hierfür grundsätzlıch die besten Voraussetzungen: ıne umfangreiche Bibliothek un!
einen Lehrkörper ZuUur Vermittlung des benötigten Wıssens. Zudem wurde den Mıs-
s1ıonaren die slawische Sprache gelehrt, da ıne Bekehrung der Böhmen 1n remder
Sprache ıhren Sınn vertehlt hätte.! Diese Grundlagen sınd 1ın erstier Linıe dem 1n
Fulda ausgebildeten Regensburger Bischof Baturich verdanken, auf den der Er-
werb eiınes umfangreichen Handschriftenbestands sSOWwIl1e ıne elebte Handschrif-
tenproduktion 1ın St mMmmeram ın der ersten Hältfte des 9. Jahrhunderts zurück-
geht."” Fuür die Eıinrichtung des Regensburger Klosters als Mıssıionszentrum sprach
überdies die Tradıition des heiligen Emmeram, der seiınerzeıt die Christianisierung
des Awarenreiches angestrebt hatte, w1ıe Aus seiner durch Arbeo VO  - Freising vertas-
sten Vıta hervorgeht: „Dum VIr reverent1ssımus Haımhrammus ep1SCOpuUS LOL

vigorıbus polleret, pervenıt ad Cu fama, quod ın quibusdam Europae partıbus
Pannoniuensıs plebs, LOL Varorum SNa, excaecatıs oculıs verıtatıs luce, qUaC est

Christus, maxıme ydolis deserviret. nde De1 amulus contristatus valde, InNtrıNSeCUs
dolore aCTUS, intra ıpsum meditare CONATLUS CS ut ılluc Christum praedicare
deberetur. 105

InNmMmeram beabsichtigte dabei, auf seiınem Weg VO: westlichen Frankenreich aus
nach Pannonien auch die Regionen Germanıens kennenzulernen und ZO$ „ad uen-

Danubıi ın partıbus Baiuvarıorum.“ 106 Dort hatte seıne Reıise jedoch eın
Ende, da zwischen dem bajerischen Volk und den Awaren jener eıt eın Konftlikt
ausgebrochen Warlr und Herzog Theodo 11 „iılluc |Haımhrammum] 1re mınıme
sinıre professus 655 sed aiebat, ut Lantfus eit talıs Deo NOTIUS ep1SCOpUS apud eit SUOS

remanısset. 107

103 MaI, Bemerkungen ZU! Taufe, 13
104 Einzelne Handschritten AUus dem Bestand untersucht und ıhren Einfluss autf das böhmıi-

sche Missionsland nachgewiesen hat bereıts BOSL, Probleme der Missıonierung, 3135 Auf-
grund der Finheitlichkeit und des stilsıcheren Erscheinungsbildes der ın St. Emmeram enNnt-
standenen Handschritten selit der Amtsübernahme Baturichs 1mM Jahr 817 1st indes die Durch-
SEIZUNg einer bewussten Schrittretorm uch die ausgedehnte Kenntnıis t1rON1-
scher Noten ist 1Ur 1mM Zusammenhang mit der königlichen Kanzlei erklären, der Ba-
turıch und seın ECEHNSCICI Kreıs zweıtellos intensıve Kontakte pflegten, seit Ludwig der Deutsche
als YTreXxX Ba:oarıorum regelmäßig 1n Regensburg residierte, vgl BISCHOFF, Die südostdeutschen
Schreibschulen, 177 ff Unter den Emmeramer Handschritten hervorzuheben 1st besonders
jene, die die Ratıo de cathecizandıs rudıbus enthält, einen Text, der zweıtelstreı Miss1ıons-
charakter autweist. Der 102 Blätter zählende Kodex eiindet sıch gegenwärtig 1n der Bayerı1-
schen Staatsbibliothek München Clm 14410). FEıne Edition der Ratıo Clm fol 85v—
92v) liegt VOL 1N! HEER, FEın Karolingischer Missions-Katechismus, 7788 Dem ext diente
insbesondere die Schriftt De catech:zandıs udıbus des heiliıgen Augustinus als Vorlage und ıhm
lıegt das Motiıv der Heidenbekehrung zugrunde, vgl eb: Der ext unterteılt sıch 1n
sechs Katechesen, die VO der „Vergänglichkeıit der iırdischen un! eim ewıgen Wert der
himmlischen Guüter“ und den christlichen Geboten handeln, entwickelt darüber hınaus den
monotheistischen Gottesbegriff und wendet sıch eın oftfen praktizıertes Heidentum, vgl
ebd., Im Verbund miıt den anderen 1mM Kodex enthaltenen Texten sollte dıe Ratıo schein-
bar einem vollständigen Tautunterricht dienen, vgl ebd., Dass die Ratıo ursprünglıch
bereıts tür die Awarenmission bestimmt BEeEWESCH se1ın INUSS, hat Joseph Michael Heer eindeu-
tig nachgewiesen, vgl eb 2330 Somıiıt lıegt die Annahme nahe, die Handschrıiuft habe dem
Kloster St Emmeram uch für die Mıssıon ach Böhmen gedient.105 Arbeo VO  Z FREISING, Vıta vel passı10, MG  35 55 O, Germ., 13,

106 Ebd.,
107 Ebd., Die Datıerung der Reise des heiligen Emmerams ach Baıern War lange eıt



uch WEeNnNn das ursprüngliche Vorhaben Emmerams scheıiterte, iıdentifizierte
sıch spater das nach ıhm benannte Kloster sıcher mıit dem Gedanken ıne Miıssı1ıo0-
nıerung 1mM Osten und deren Fortsetzung. Denn schon einıge Zeıt, bevor 1ın anderen
Teilen Bayerns Klöster Zur Slawenmission errichtet wurden, hatte das Kloster
St mMmmeram 1ın der ähe der Grenze Böhmen se1n Fılialkloster Chammünster
gegründet. ” Dıie Nachricht Chammünster selbst STtamm(t Aaus dem Jahr 819,
der eıt Bischof Baturichs;‘” dennoch hält InNnan ın der Forschung ıne Gründungschon Miıtte des Jahrhunderts für möglich.‘” So wırd auch die Exıstenz einer nıcht
mehr auffindbaren Urkunde ANSCHOMMECN, ın der Herzog Odılo das Jahr 740
dem ersten Regensburger Bıschoft Gaubald eıinen Teil seınes Chamer Besıitzes Zzu
7Zweck der Errichtung eiıner Klosterzelle tür die geistliche Fürsorge der dortigenSıedlungen geschenkt haben soll; ebenso wenı1g erhalten 1St ıne spatere Erneue-
rungsurkunde Herzog Tassılos III 111 ber dıe einstige Schenkung un:! deren Er-
NCUCITUNG g1bt lediglich dıe besagte Gerichtsurkunde VO Dezember 819 Aus-
kunft, 1ın der Chammünster erstmals PCeNANNL wiırd. Darın wırd aber weder HerzogOdılo namentlıch noch das Jahr 740 explıizıt SENANNLT, sondern NUL, dass Tassılo die
renzen der ark Cham nach „anterlorı1s tradiıtionem Pro SWl  Av >  IMN  c112anıma parentum” wıederhergestellt habe, wWenn auch die Schlussfolgerung, den
„parent[es|“ musse se1ın Vater Odılo gezählt haben, logisch erscheint. Dem eigent-liıchen Urkundeninhalt zufolge kam Bıschof Baturich 1n jenem Jahr VO Regensburg„ad Chambe, ubı cella 1DSa ONSTIrUCKL: est UPp! flumen, quod egan dicıitur VT

Cu ıllıs VIC1INIS aberet ratıonem, quı OINIMMAarca sanctı DPetrı1ı apostolı eit beatiı
mmerammı martyrıs inıuste sıbımet vsurpauerunt.” 113 Baturich setizte schließlich

außerst umstritten. In der Jüngeren Vergangenheit mehrten sıch jedoch plausible Argumentetür eine Datierung auf die beiden ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts. Egon Boshot legte den
'Tod Emmerams aut das Jahr f wonach der Heılıge EeLW. 1mM Jahr 717 1n den Dıenst Theodos
ı88 eingetreten seın INUSS, da aut seıiner 1ıta „PCI triennıum“ 1in Baıern tätıg WAarl, vgl Bos-
HOF, Agilolfingisches Herzogtum, f) Arbeo VO  Z FREISING, 1ıta vel passı10, MG  46 [CI.
Germ., Bd 13, 37 uch für Walter Pohl 1st die Verlegung des Awareneinfalls der Enns 1n
das Jahrhundert seıtens der Forschung längst überholt und ıne Datierung autf den Zeıtraum

das Jahr 715 erscheine immer mehr als gesichert, vgl POHL, Dıie Awaren, 308
MaI, Bemerkungen ZU!T Tautfe,109 WIDEMANN, Dıie Tradıtionen des Hochstitts Regensburg, Nr. 1 ‘9 In f Dıie Nennungder Klosterzelle erfolgt 1mM Zusammenhang mıt der Restitution der Mark ham
MaI, Bemerkungen ZuUur Taute, 14; vgl uch HERRMANN, Zur trühmittelalterlichen

Regensburger Mıssıon, LF Entsprechende Sıedlungsgrundlagen, die ein Kloster benötig-
Ce, bestanden 1n der Further Senke 1mM Jahrhundert bereits. Ferner 1St eine VO Begınn mıt
Mıiıssıonsabsichten 1ın Verbindung stehende Gründung durchaus naheliegend, WenNnn uch Kon-
takte mit der böhmischen Bevölkerung direkt für die Gründungszeit noch nıcht zwıngend
anzunehmen sınd, vgl ebda. Ebenso hat Hans Dachs weniıger für eiınen wirtschaftlichen, SOIMN-
ern vielmehr für einen politischen und kirchlichen 7weck plädıiert, da eıne Gründung 1n
einem wichtigen Grenzgebiet „1N der städtelosen Frühzeit 1Ur dem Gedanken entspringenkonnte], einen kulturellen Stützpunkt schaffen vgl DACHSs, Der Umfang der
kolonisatorischen Erschließung, 162 Für ıne solche Intention spricht außerdem, dass die
Further Senke 1M Frühmiuttelalter eın vielbetahrener und somıt wichtiger Handelsweg WAäl, auf
dem bereits der Merowingerkönig Dagobert 1mM Jahrhundert nach Böhmen ZOß; vgl 1er-
ZU: PIENDL, Das Landgericht Cham,111 DINKLAGE, Cham 1m Frühmittelalter, 171

112 WIDEMANN, Dıie Traditionen des Hochstifts Regensburg, Nr. 1 '9113 Ebd., 15



durch, dass die alten renzen wiederhergestellt wurden und die gEeEsSAMTLE Gemar-
kung innerhalb der Regensburger Bıstumsgrenzen erhalten blieb.11* Damıt konnte
nıcht zuletzt auch der relıg1öse Stützpunkt für die Mıssıon nach Böhmen 1in den dar-
auffolgenden Jahren gesichert werden.

Dıie Taufe der böhmischen duces ım Jahr 545 un ıhre Folgen
Auf politischer Ebene bestanden Kontakte und Auseinandersetzungen zwischen

Böhmen und dem Frankenreich schon seıt dem Jahrhundert. och TSLT se1lt der
eıt Karls des Grofßen gelang den Franken durch mıilıtärische Eingriffe
einıger Niederlagen ımmer mehr FEinfluss auf Böhmen nehmen. Seıitens der For-
schung wiırd ıne Teilnahme böhmischer duces auf der Synode VO  3 Frankfurt 1mM Jahr
822 al bereıts als Beleg für ıne Unterwerfung gesehen, nachdem S1e sıch Ende des

Jahrhunderts ohl och wiıdersetzt hatten, einen Tribut a1lls Reich zahlen.!! Im
Zusammenhang mıit der Intensivierung der Kontakte in der Folgezeit stand mOg-
licherweise eın Versuch der Böhmen, die Lebensweıise der Frankenkönige nachzu-
ahmen, weıteren Kontlikten mi1t dem Reich entgehen, ohne dass diese Mıtte
des Jahrhunderts bereıts gänzlıch ın Böhmen aNSCHOMMLEN worden war.  116 Hıer-
bei spielten natürlich auch Glaubensfragen ıne große Rolle

Fın markantes Ereignis, das erwiesenermaßen ZzZu „Export” des Christentums
nach Böhmen beitrug, WAar die Taute VO böhmischen duces VOI Ludwig dem
Deutschen 1ın Regensburg 1m Jahr 845 Fın knapper Bericht jener Taute findet sıch
1n den Annales Fuldenses: „Hludowicus ucıbus Boemanorum CUu. homı1-
nıbus SU1S chrıistıanam relıgionem desiderantes suscepit et ın OCtAaVvIs theophanıae
baptızarı sussit.“ * Das Ereignis fand 1M Regensburger Baptısterıum Sta) das sıch
vermutlich der Stelle der ehemaligen St Johannskirche befunden hat, die 1mM
14. Jahrhundert dem Neubau des Regensburger Doms weıichen IMUusstie und eLWAS

weıter westlich NEeEUu gebaut wurde.  118 Der Tautbericht 1st deshalb entscheidend,
weıl als „dıe Nachricht VO Missionserfolg der Regensburger Mıssıonare 1ın
Böhmen  « 119 und ottmals als Kennzeichen des „Höhepunkt[(s] der Missionstätig-
keit  « 120 gesehen wird. Eıne hierfür notwendigerweıse VOT der Mıtte des Jahr-
hunderts schon vorhandene Berührung mi1t dem Christentum seıtens der Böhmen
scheıint ın Anbetracht der vorangecgansClCHCH Ausführungen nachvollziehbar. Proble-
matısch 1st ledigliıch die Beurteilung der Nachricht AUS den Annales Fuldenses, die

114 Ebd.,
115 LUTOVSKY, Der Verlautf der Zentralisıerungsprozesse, Dass hier und 1mM Folgenden

nıcht VO Herzögen gesprochen, sondern der Quellenbegriff duces verwendet wird, hängt
damit1,AaSS Ww1ıe ben erwähnt für die Hälfte des Jahrhunderts keinestalls
VO  3 eiınem testen Stammesherzogtum 1n Böhmen auszugehen ist; sondern eher VO eıner Reihe
verschiedener Stamme, vermutlıch jeweıls 1ın Form eiıner Vereinigung leiner Gruppen, die aut
kulturellen Gemeinsamkeıten gegründet 11. Daher 1st duces wohl w1ıe „Stam-
mesobere“ verstehen, vgl hierzu uch: MAI, Bemerkungen ZUr!r Taufe, 11

116 LUTOVSKY, Der Verlauft der Zentralisierungsprozesse,
117 Annales Fuldenses, MG  r [CTI. Germ., 7‚ Mittels der Angabe Aın OCtaVvıs the-

ophanıae“ lässt sıch mıiıt dem 13. Januar das exakte Datum der Taufte bestimmen.
118 Vgl (JAMBER, Dıie Taufspendung 1m Baptiısteriıum, 44—47/
119 KADLEC, Auft dem Weg, 33
120 MaI, Bemerkungen ZU1 Taufe, 13



besonders be] einıgen tschechischen Hıstorikern unterschiedlich austiel. So WAar JosefPekar der Ansıcht, dass „ohne Kampft, aus eıgener W.ahl und vielleicht alle
Fürsten der böhmischen Stäiämme sıch entschieden haben den christlichen Glauben
anzunehmen.“ 121 Kamıl Krofta bemerkte dagegen kritisch: „Schon die Ansıcht, da{ß
damals die Herzöge oder Fürsten aller damaligen Stäamme die Taufe ANSCHNHOMMECNhaben, widerspricht dem Bericht der Fuldaer Annalen, da{ß VO  3 den böhmischen
Stäammen getauft wurden, WOTIaus tliefßt, da{fß nıcht alle getauft wurden.“ 122 Ja-roslav Kadlec WAar aufgrund der Aufstände nıcht näher bekannter böhmischer duces
und der erfolglosen Kämpfe Ludwigs des Deutschen ın Böhmen 1m Jahr 846 Sar test
davon überzeugt, dass die Regensburger Taute keinen dauerhaften Erfolg gehabthabe und Böhmen bıs Zur Ankuntft des spateren mährischen Erzbischofs Method,der spatestens SO den ersten bekannten OÖöhmischen Fürsten Bofivo) ın
Mähren getauft hat, heidnisch geblieben se1l  125 Dıiıeser Folgerung VO  — Kadlec kann
sıch der Vertasser der vorliegenden Arbeit jedoch nıcht anschließen. Denn folgt INnan
der überzeugenden Annahme Franz Zagıbas, das Christentum se1l vermutlich spates-
tens 80ÖO nach Mähren gekommen und die Mıssıon der bayerischen Biıschöte habe
Böhmen eLtwa ZuUur gleichen eıt erreicht,  124 1st DUr schwer vorstellbar, dass der
christliche Glaube 1ın Böhmen ın dem Ma(dß, ın dem vorhanden WAar allein SCHzweler Konflikte iın den Jahren S46 und 549, deren Urheber noch nıcht eiınmal
den duces gehört haben mussen, für mehr als Jahre völlig erschüttert worden
sel. Dass heidnische Elemente bıs ZUr Ankunfrt Methods ın Böhmen vorhanden —
ren und bisher keıine archäologischen Nachweise für Stein- oder Holzkirchen bıs
Zzu Ende des Jahrhunderts exıstieren, schließt nıcht AauUs, dass Teıle Böhmens bzw.

121 Zıt. nach der deutschen Übersetzun bei KADLEC, Auf dem Weg,122 Zıt. nach eb
123 Ebda Die Fuldaer Annalen berichten 546, Aass Ludwig „PCI Boemanos CUu

ditficultate grandi damno exercıtus SU1 “  est vgl Annales Fuldenses, MG  n 55 [CTI.
Germ., 7, Von einem zweıten Kontflikt 1m Jahr 849 1st die Rede, als die „Boemanı
INOTEC solito tiıdem mentientes CONLIra Francos rebellare moliuntur“, vgl Annales Fuldenses,
MG  4 . Germ., f Dıie Annalen sprechen dieser Stelle I11UTr VO unbestimm-
ten Gesamtbegriff der Böhmen und ditferenzieren sıie nıcht nach jenen Stäammen, dıe tatsäch-
lıch angegriffen haben, W as mıiıt einer gegenüber dem böhmischen Heidentum allgemein teind-
lıchen Haltung werten seın könnte. Es 1st jedenfalls kaum vorstellbar, Aass „die duces
schon 1N kurzer Frist die Ireue gebrochen hätten“, vgl STABER, Regensburg und Böhmen,her 1st anzunehmen, dass sıch bei den Angreifern jene Stammesftführer handelte,dıe sıch nıcht 1ın Regensburg haben tautfen lassen und sıch als heidnische Gegenbewegungdıe Einführung des Christentums und das Ostfränkische Reıch allgemein wehren woll-
ten, vgl MaI, Regensburg als Ausgangspunkt,124 ZAGIBA, Die christliche Miıssıon, 25 Nach dem Untergang des Awarenreiches und in
Folge der Absıcht Karls des Grofßen, dıe dort angesiedelten Völker nde des Jahrhundertschristianısieren, wurden dıe Bıstümer Salzburg, Passau und Regensburg wohl spatestens mıt
einem Missionsauftrag betraut, vgl MaI, Bemerkungen ZuUur Tautfe, Inwietern Inanl für die-
SsCMH Zeıtraum schon VO einem Missionserfolg sprechen kann, 1st nıcht eindeutig tassen.
Dass die Salzburger und Passauer Mıssıon 1M Jahrhundert zunächst erfolgreicher Wal, lagsıcher nıcht zuletzt daran, ass diese ın Mähren autf eın festgefügtes Staatsgebilde traf, die
Regensburger Miıssıonare In Böhmen hingegen autf eın Konglomerat verschiedener Stämme,vgl DERS., Regensburg als Ausgangspunkt, In diesem Gesamtkontext 1st ebentalls das
Kloster Chammünster WI1eE gezeıgt eın nıcht vernachlässigender Anhaltspunkt für einen
religiösen Kontakt nach Böhmen spatestens Begınn des 9. Jahrhunderts verorten.



einzelne Stimme bereıts über einen längeren Zeıtraum christliche Praktiken gepflegt
hatten.

Nıcht zuletzt das Fürstengrab be1 Kol  in,  125 60 Km östlich VO Prag, das bereıts
auf die s60er Jahre datiert, 1st eın Beleg für praktiızıertes Christentum VOT 88O Darın
findet sıch eın Kelch als Grabbeigabe, VO dem aNSCHNOMME: wiırd, dass mehr als
Kultgegenstand diente als dass die Funktion eınes eintachen Trinkgefäßes er-

füllte.!*® Da eın Zusammenhang MI1t der frühestens auf S70 datierenden Taufe des
ersten böhmischen Fürsten Bor1vo) nıcht bestehen kann, 1st ga denkbar, dass
sıch be] dem Bestatteten einen der duces handelt, der 845 1ın Regensburg jenen
Kelch als Geschenk Zur Taute erhalten haben könnte.!? So aussagekräftig der Quel-
lenbefund ZUX Taufe auch $t. schleierhaft leiben letztendlich die Anfänge der
Kenntnis und Ausbreıitung des Christentums 1n Böhmen, über die sıchere Quellen
tehlen. Eıner der Gründe für dıe Annahme des christlichen Glaubens ın Regensburg
1mM Jahr 845 könnte jedenfalls BEWESCH se1n, dass die Söhmischen duces bei Ludwig
dem Deutschen Schutz das Großmährische Reich oder den Expansıons-

128drang der Pfemysliden gesucht haben

111 Diıe Einbindung Böhmens 1n das Bıstum Regensburg
bıs u Jahr WF

Nachdem überschaubarer Quellenlage deutlich geworden 1st, dass das Chriıs-
tentum iın Böhmen spatestens 1mM 9. Jahrhundert Fufß ftassen konnte, soll 1m Folgen-
den and VO Quellen sowohl AUusSs böhmischer Sıcht als auch aAaus der Perspektive
VO: Schreibern des Reichs veranschaulicht werden, Ww1e€e stark sıch der FEinfluss des
Bıstums Regensburg auf das Gebiet 1mM (Osten 1n der ersten Hälfte des 10. Jahrhun-
derts noch entwickeln sollte

FEın endgültiger Missionserfolg 1St siıcherlich selit dem Jahr 895 belegen, als sıch
der böhmische Herzog Spytihnev VO Mähren abgewandt und gemeınsam mıt
Fürst Vıitislav auf eıner Versammlung 1n Regensburg Könıig Arnult VO  - Karnten die
Ireue geschworen hatte, w1ıe die Annales Fuldenses berichten: „Mediante
Iulio abıtum est urbe Radasbona generale OoONVeENLUM; ıbı de Sclavanıa duces
Boemanorum, uo primores Spiıtignewo, Wıtizla, ad venıentes
et honorifice ab recepti PCI NUS, 11105 CSLT, regıae potestatı reconcıliatos

129subdiderunt.
Dieser tormalen Unterwerfung der Böhmen das Ostfränkische Reich könn-
indes eın Vorbeugen gegenüber der Geftfahr eıner möglichen Versklavung durch

das Großmährische Reich zugrunde gelegen haben.!” Es 1sSt kaum anzunehmen, dass
Spytihnev nach seinem Treuebekenntnis der Ausübung VO  3 heidnıschen Praktiken
1M eiıgenen Herzogtum noch eiınen grofßen Toleranzspielraum 1e Lass nıcht
lange gedauert haben kann, bıs sıch auch der kirchenrechtliche Status Böhmens
anderte, zeıgen die Aussagen in den Wenzelslegenden des 10. Jahrhunderts.”” Gum-

125 Vgl hierzu die Erläuterung ın der vorliegenden Arbeıt, 2 ’ Anm. 91
126 MAI, Regensburg als Ausgangspunkt,127 Ebda
128 Vgl DERS., Bemerkungen ZUrr Taufe,
129 Annales Fuldenses, MG  - B En Germ., Bd 7) 126
130 Vgl hierzu: HERRMANN, Bischot Tuto, 18
131 Zur Intention der Vertasser der Wenzelslegenden und ihrer Glaubwürdigkeıt vgl die

Einleitung der vorliegenden Arbeıt, 11 $



pold VO  3 Mantua berichtet in seiner Wenzelsvita AUS den 980er Jahren eiıner Stelle,die das Vorhaben Wenzels, die Veitskirche ın Prag errichten, beschreibt, Folgen-des „Nec INOTa, instat impıger facti, fervens proposıtl, m1sSs1ıs KRatesponae sediı
reglae legatarı1s, TIutonem ep1scopum, tot1us probitatıs virum, CU1US diocesi LOLA sub-
cluditur Boemua, supplıici roOgatu, UJUO ıdem ODUS Deo sacrandum 1US i1centia er

132ASSCIHSU fıeret, iımplorat.
ine ahnliche Darstellung ebentalls aus den 980er Jahren findet sıch beim

Prager Mönch Christian: „Gracıa deinde dıyına cord]ı 1US inspırante, templumDomino 1ın honore beatı Vıtı martyrıs condere meditans, [ Wenceslaus] legatos alle-
gal Ratısponsensem ad pontificem, ın CUI1US, ut prediximus, Iunc temporıs diocesi

Ck 133constabat Bohemia
Dıesen beiden Quellen liegt ohne Zweıtel ın Gestalt der SOgenannten Crescente

fide Christiana die alteste Wenzelslegende zugrunde, die Mıtte der 970er Jahre 1m
Kloster St mmeram entstanden 1St. uch darın scheint deutlich ıne AbhängigkeitBöhmens VO Bıstum Regensburg durch, WEeNnNn Wenzel sıch Bischof uto
wendet: „Eo NaMque«e tempore cogıtavıt templum aedıticare domino, er PCI NUuncC10s
sc1iscıtavıt urbıs Radesbonae ep1scopum relıg10sum, nomıne Tutum, dicens: CO

DAr ua licentia sımıliter OPTO condere ecclesiam domino deo ın honorem
sanctı Vıtı martyrıs Christı. 134

Dıie ın allen dreı Quellen belegte Tatsache, dass Wenzel den Regensburger Bischof
Erlaubnis bat, die Veitskirche errichten dürfen, zeıgt bereıts das CC Ver-

hältnis zwıschen dem Bıstum und dem Gebiet 1m Osten 1ın dieser eIlit.  155 Gumpoldund Christian benennen zudem die Zugehörigkeit Böhmens Zzu Bıstum Regens-burg direkt. Da Bıschof uto 1M Jahr 930 und der heilige Wenzel spatestens 9035
gestorben sınd, I1USS die Abhängigkeit folglich selit dem ersten Viertel des 10 Jahr-hunderts bestanden haben, vermutlıch Sar recht zeıtnah nach der UnterwerfungHerzog Spytihnevs 1m Jahr 895

Dıie Rolle Bıschof Tutos be1 der Entwicklung der kirchlichen Beziehung Böh-
inen 1st nıcht unterschätzen. Er 1St ımmerhiın einer der wenıgen Bıschöfe, die in
eıner altslawischen Legende SCNANNL werden.! Dıie Crescente fıide Christiana wirkt
alles andere als negatıv, WECNN S1e iın wohlwollender Manıer VO  - „multi[s] er-
dot[ibus] de provıncıa Bavarıorum et de Svevıa“ berichtet, die VO Wenzels Ruf

132 Gumpold VOoO  z MANTUA, 1ıta Vencezlavı, MG  O 55, 4) 219133 Christianus Monachuss, Vıta passı1o, Cap 6’ 60 ff
134 EMMLER, Fontes TeTumM Bohemicarum, 11 186

Wann I;Wenzel dıe Absicht hegte, die Kırche bauen, 1St ungew1ss. Zumindest aus
den Prager Annalen 1st jedoch bekannt, Aass s1e 1M Jahr 4729 VO uto geweıht wurde: „Con-
secratıo ecclesie sanctı Vıtiı Tutone ep1scCopo Ratısponensi“, vgl Annales Pragenses, MG  4B 55,

37 119 Dıie Annales Gradıicenses verlegen die Weıihe War auf den September 930,
NeNnNen in diesem Zusammenhang allerdings „Michael[...] Ratısbonensi[s] epıscop[us]“ als
Konsekrator, vgl Annales Gradıicenses, MG  4S S '9 1 ‚ 645 Da autf Bischof uto 1m Jahr930 jedoch Bischof Isangrımm folgte und Miıchael TSLT 1M Jahr 941 vgl GAMS, Ser1es ep1SCO-
POTUMmM, 304 1st die Angabe ın dieser Quelle höchst fragwürdig. Erwın Herrmann hielt
unterdessen für möglıch, Ass Michael höchstens als Stellvertreter Tutos ın Prag anwesend WAal,vgl HERRMANN, Bıschoft Tuto, 25 Da uto TSLT Oktober 930 starb, lıegt das 1ın den
Annales Gradicenses angegebene Datum zumindest noch 1mM Bereich des Möglıchen; vgl ZU
Tod Tutos eLW2 REINDEL, Dıie bayerischen Luitpoldinger, 156

136 Vgl HERRMANN, Bischof Tuto, 24
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hörten und „CU: reliquis et lıbrıs“ diesem nach Böhmen strömten, ”
während uto die kiırchliche Verwaltung Böhmens innehatte. Der Regensburger
Bischot unterstutzte Ww1e€e keın anderer die Christianisierungstendenz der Pfemys-
lıden, half zugleich be1 der Befestigung iıhrer Herrschaftt 1mM Söhmischen Raum und
legte den Grundsteıin tür die Motivatıon, eın eigenständıges Bıstum Prag errich-

138ten
Dıie scheinbar durchweg posıtıve Anerkennung Regensburgs seıtens der Quellen

ZUTr SÖöhmischen Kirchengeschichte auch 1n spaterer eıt soll jedoch nıcht ZU!r

Annahme verleıiten, die Regensburger Bischöfe hätten ber unbegrenzte Macht 1m
NeEUgSEWONNENCHN Gebiet verfügt. SO Nufztifen die Böhmen beispielsweise die raum-
lıche Dıstanz als Vorteıil und zahlten keinem Zeitpunkt die das Regensburger
Bıstum leistenden Abgaben, w as sıch daraus erschliefßt, dass erst nach der Grün-
dung des Bıstums Prag eın kirchlicher Zehnt eingeführt wurde  159 Ferner Wartr se1lt
dem Ende des Jahrhunderts nıcht der Regensburger Bischof verantwortlicher
Kirchenherr 1ın Böhmen, sondern der Landestürst. Die kirchenslawische 18
gende über den heilıgen Wenzel kündet davon entsprechend: AB allen Stäidten hat
1ın bester Weiıse Kirchen gegründet und Knechte (Gottes aus allen Völkern 1ın ıhnen
angestellt, dıe Tag un! Nacht den Gottesdienst begingen, auf Anordnung (sottes
und seınes Knechtes Wenzeslaus. CC 140

Zudem die UVO genannten Autonomiebestrebungen hinsichtlich eınes
eigenen Bıstums bereıts ZU!r eıt Wenzels vorhanden. So 1st mıtunter eın bestimmter
Abschnuıiıtt 1n der (‚rescente fide Christiana verstehen: „In LeMPOIC Ilo
voluıt ire Romam, utL papa F iındueret vestibus monastıcı1s, eit PIO de1 relin-
u voluıt princıpatum, eit dare iıllud tratrı Ssuo.“ 141 Wenzel selbst wollte scheinbar
seiıne Herrschaft niederlegen und eın monastisches Leben tühren. Im Zusammen-
hang mıt dem Bau der Veitskirche ın Prag kann dieser Besuch beim aps allerdings
eiınahe 1Ur gedeutet werden, dass Wenzel ıne Neuregelung der kirchlichen Ver-
hältnısse in Böhmen anstrebte, da ausschließlich mMI1t Rom und nıcht mıiıt Regens-
burg Rücksprache halten wollte.!*“ ach der Ermordung Wenzels durch seiınen
Bruder Boleslav wurden seıne möglıchen Pläne jedoch vereitelt.  145 Wenn auch 1n den

137 EMMLER, Fontes LCIUI Bohemicarum, 1) 185
138 HERRMANN, Bischof Tuto, 27
139 MaAI,; Regensburg als Ausgangspunkt,
140 Zıt. nach der deutschen Übersetzung der tschechischen Vorlage beı STABER, Die Miss10-

nıerung Böhmens, 3 ‚9 vgl hıerzu auch HAUSBERGER, Mıssıon un: frühes Christentum,
141 EMMLER, Fontes TETUM Bohemicarum, Bd 1’ 185
142 Vgl hıerzu: MaI,;, Regensburg als Ausgangspunkt, Lıie Romreıise and 1m Übrigen

erst nach der Weihe der Veitskirche ‚9 wıe Aus der Quelle ersichtlich wird
143 enzels exaktes Todesjahr ist umstritten. Die Quellen schwanken hierbei zwıschen 9729

und 935 vgl eb Eıne heidnische Reaktion den christlichen Herzog 1st USZU-

schließen. Dafür WAarlr das Christentum zumindest 1n der Oberschicht doch schon sehr
verankert. Wenzel hatte scheinbar Verbindungen Heinric ach Sachsen und lässt sich
die Intention seınes Bruders vielleicht deuten, 4SS dieser möglıcherweıse gemeinsam MI1t
dem bajerischen Herzog Arnult I) dessen Verhältnis Heinric angespannt WAar die säch-
sıschen Tendenzen 'enzels verhindern wollte. Dafür spricht auch der Feldzug Heıinrichs
ach Böhmen 1n der Folgezeıt. Ort traf aut Arnulftf I7 der Boleslav wohl VOT der Rache des
Königs habe schützen wollen, vgl HERRMANN, Bischot Tuto, Herrmann hält aufgrund
der Tatsache, ass Böhmen zwischen 935 und 950 weitgehend unabhängıg WAal, Salr eine „früh-
nationalıstische“ und antideutsche Reaktion Boleslavs für denkbar, vgl ebd.,



tolgenden Jahrzehnten ımmer wıeder Bestrebungen erkennen N, diese Pläne
verwirklichen, wurde dıe Gründung eines eigenständıgen Prager Bıstums nıcht

zuletzt durch die Barrıeren des Staats- und Kırchenrechts noch hinausgezögert und
ersti 1M Jahr 973 umgeSseTZL.

Dıie Voraussetzungen für ıne Bıstumsgründung wurden nach dem poliıtischenUmsturz un der Herrschaft Boleslavs nıcht wenıger kompliziert. Der böh-
mische Herzog hätte solch eın Vorhaben nıcht allein durchführen können, da ıne
Zustimmung des alsers und des Papstes, die sıch mıteiınander absprechen MuUssten,unabdingbar war.  144 Wwar besaßen die deutschen Bıstümer 1m Jahrhundert ın
Anlehnung das Staatskırchenkonzept Karls des Grofßen den Status als zentrale
Reıichsinstitutionen, deren Bıschöte spatestens seıt 938 ausnahmslos reichsunmiuittel-
bar T, doch edurfte be] Bıstumsgründungen der Zustimmung des Papstesund des bisherigen Biıschots als Jurisdiktionsinhaber. ‘” IrSst nach dem Vollzug der
staatsrechtlichen Vorgänge der Kommendation, Investitur und Belehnung wurde der
NECUEC Bıschot durch seiınen Metropoliten geweıiht.  146 Diese staatsrechtlichen Be-
dingungen urften spatestens selt Mıtte der 950er Jahre auch für Böhmen gegoltenhaben, da ıne Vasalıität Herzogs Boleslav zu deutschen ONıg aufgrund der
Tatsache, dass Jjener be] der Ungarnabwehr 955 Heeresfolge leistete, zweıtellos ANSC-
Ommen werden darf 147 Boleslav WAar schließlich auch, der mehr als dreı Jahr-zehnte nach Wenzels Tod die ersten Verhandlungen auf den Weg rachte. Eınen
ersten Hınweis darauf scheint eın Brief VO Papst Johannes 111 den Herzoggeben, der jedoch 1Ur 1n der Chronik des Cosmas VO Prag überlietert ®  1St.  _l48 Dıiıeser
Briet stellt nach Cosmas iıne Reaktion des Papstes auf die Bıtten Boleslavs, eın
eigenständıges Bıstum 1ın Prag errichten dürfen, dar. Jener antwortet dem HerzogBolezlao schließlich mit den Worten: scılıcet utL OSIro ASSCIHISU iın LUO princıpa-ad laudem et gloriam Deı ecclesie 1ceret tier; epıscopatum.“ 149 Mıt dem Adres-

kann eigentlıch 1Ur Boleslav gemeınt se1ın, da dieser spatestens 1m Jahr 972
ebenso WwI1e Johannes I1T gestorben 1St. Cosmas VO  3 Prag lässt den Leser aller-
dings glauben, dass sıch hier dessen Nachfolger Boleslav I1 handelt. S0
schreibt VO Mlada, die „hu1us SCIMANA OTO [fuit]“ 150 und Boleslav den
Brieft überbracht haben soll, nachdem s1e längere eıt 1ın Rom verbracht hatte und
der apst UVO „consecra[veralt eam abbatıssam UtfatoO nomıiıne Marıam.“ 151 Da dıe
Reıse und der Autenthalt Mladas iın Rom einen längeren Zeıtraum 1n Anspruch neh-

144 KADLEC, Auf dem Weg, Dies gestaltete sıch aufgrund der Rıvalıität zwischen Kaıiıser-
und Papsttum bereits jener eıt als außerst schwierig, da der Papst ınsbesondere JohannesI11 ın den erJahren „ein weıteres Glied 1mM 5System der Reichschristianisierung und eiıne
Vermehrung der deutschen Vorherrschaft 1m Osten Ausschufß des päpstlichen Einflus-
ses  kaa nıcht zulassen wollte, vgl MaI,; Regensburg als Ausgangspunkt,45 MAYER, Dıie Errichtung des Bıstums Prag, Eın besonders charakteristisches Be1i-
spiel 1st tür die hier relevante eıt besonders der Weg ZUr!r Gründung des Bıstums Magdeburg(Otto dem Großen hinsıchtlic. der Missıonsarbeit ın den slawischen Gebieten, vgl hıer-

KADLEC, Auft dem Weg, 38
146 MAYER, Dıie Errichtung des Bıstums Prag,14/ Ebd.,
148 Cosmas VO  z PRAG, Chronica Boemorum, MG  — D, Germ. . 2) lıber I’ CapDdl 42
149 Ebd., 43
150 Ebd., Boleslav WAar der Vater VO  3 Boleslav IL und Mlada.151 Ebda.



INCIN MUSSTE, kann Boleslav aufgrund dessen, dass frühestens kaum unmıittelbar
VO  —- dem Tod Johannes’ 111 erst ZuUur Herrschaft 1n Böhmen gelangt WAafl, nıcht der-
Jjenıge se1n, der bereıts lange eıt die Errichtung des Bıstums gebeten hatte.
Hiertür kommt tolglıch 1Ur seın und Mladas Vater, Boleslav { 1n Frage.152 Der Briet
1st unterdessen nıcht BeNAUCI datıeren. Es kommt prinzıpiell dıe gESAMLE Amts-
zeıt Johannes’ 111 1n Frage, also 965 bıs 972 155 Problematisch 1st jedoch insgesamt,
dass der Brief ın der Forschung größtenteils für ıne Fälschung gehalten wird, da
weder die enthaltenen Begriffe vollständig Z lıturgischen Sprache des 10. Jahrhun-
derts aASSCH noch entspricht das Formular dem typıschen kurijalen Stil. !”“ Dennoch
gilt der historische Kern des Briefes, dass das Bıstum auf Inıtiatıve eınes Söhmischen
Herzogs und Beteiligung des Papstes entstanden sel,; als 99  zuverlässig.” Somıit
1st Boleslav siıcherlich das Verdienst anzurechnen, diesen TOZESS 1n dıe Wege gele1-
tet haben Dıe Umsetzung geschah letztendlich seiınem Nachfolger Boles-
lav I1 Selbst WEeNn INall davon ausgeht, dass apst Johannes I1 aufgrund seiner
Vorbehalte!® iıne Bistumsgründung nıcht geduldet hätte, 1St die Zustimmung
spatestens durch Benedikt VL der 973 bereıits 1m Amt WAal, zweıtelsftreı erfolgt. In
hohem Ma{iß daran beteiligt War nıcht zuletzt Bischof Wolfgang VO: Regensburg, der
sıch den Wıillen se1nes Domklerus’ durchsetzte und seıne eigenen Ansprüche
zurückstellte, ındem das Gebiet seınes eigenen Bıstums bewusst schmälerte. Wolt-

Begründung für se1ın Vorgehen tindet sıch 1n seıner durch Otloh VO': St. Em-
1mM 11 Jahrhundert vertassten Lebensbeschreibung: „Pretiosam ıgıtur ga-

rıitam Su praedictae latentem provinclae CONSPICIMUS, QUaM nı venditarum
comparatıone erumnı 1O  3 acCquırımus. Ideoque audite quUaC dico. Cce CHO INeCA-

JucC Oomn1a lıbenter impendo, ut ıbı domus Domuinı PCI corroboratam scılıcet eccle-
s1am stabıilıatur. 157

Dıiese selbstlose Bereitwilligkeit Wolfgangs, eiınen Teıl seınes Gebiets abzugeben,
die böhmische Kirche stärken, erscheıint auf den ersten Blick ungewöhnlich.

och ertet InNnan diese passıve Haltung 1mM Sınne VO: „duldend“, lässt sıch erken-
NECI), dass sıch eiınen ın der hagiographischen Lıteratur typischen Vorgang han-
delt, nämli;ch den „vielen Verdiensten |des Heıligen] eın weıteres, ein panz esonde-

CL 1581C5S5 hinzuzufügen.
uch Kaıser (Otto etürwortete die Bistumsgründung, da bereıts UVOo

schon ıne Gesandtschaft Bischof Wolfgang schickte und darum bıtten ließ, „Uut
acceptis PIro parrochıa praediis, in Poemia sıbi 1ceret ep1scopatum efficere.“ 159 Es
War ıhm ohl besonders daran gelegen, Böhmen dem bayerischen FEintfluss ent-

152 Kadlec argumentiert ındes mıiıt dem Begriff „Cua relatıva“, Ww1e Johannes 11L Mlada
gegenüber Boleslav ‚9 und meınt darın, die Bezeichnung „Tochter“ erkennen, vgl
KADLEC, Auf dem Weg, 40 Jedoch darf InNan nıcht übersehen, Aass relatıvus/-a ın mittel-
lateinıschen Quellen I1UX einen allgemeınen Verwandtschattsstatus angıbt, hne dabeı den
SCHNAUCH rad der Verwandtschaft bezeichnen. Insotern 1st eiıne Argumentatıon tür Boleslav

1Ur ber seın Todesjahr und die Zusammenhänge Mladas Romautenthalt tühren
153 Kadlec argumentiert für 967/ als frühestes Datum, vgl ebd., 5. 43
154 Vgl ELW: BAUERREISS, Kirchengeschichte Bayerns, Bd 2! 147; MAYER, Die Errichtung

des Bıstums Prag, f 9 SPANGENBERG, Dıie Gründung des Bıstums Prag, 763—766
155 MAYER, Dıie Errichtung des Bıstums Prag,
156 Vgl Anm. 144 ın der vorliegenden Arbeiıt.
15/ Otloh VO ST. EMMERAM, Vıta Sanctı Wolfkangi, MG  4R 55, 4, Cap. 29 538
158 ZIMMERMANN, Wolfgang VO:! Regensburg,
159 tIio VO ST. EMMERAM, ıta Sanctı Wolfkangi, MG  @n 55, 4‚ Cap 2 9 538
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ziehen.!® Somıiıt stand der Gründung des Bıstums Prag nıchts mehr 1m Weg Aller-dıngs wurde dieses nıcht dem kirchlichen Brauch bei Ausgliederungen entsprechendder Kırchenprovinz Salzburg zugeteılt, sondern dem Erzbistum Maınz, W as Z
eiınen mıt der beabsıichtigten Dıstanz Baıern, ZUu anderen aber auch mıt der
Entschädigung des Maınzer Erzbischots zusammenhing, der durch dıe Errichtungdes Erzbistums Magdeburg ein1ıge Jahre UVOo Einbufßen 1im Osten erlitten hatte.161
Inwietern INnan der vorhandenen Quellenberichte die Gründung des Bıstums
tatsächlich mıt dem für gewöhnlich angegebenen Jahr 973 zweıtelsftreiı verıtizieren
kann, bleibt letztlich offen, denn tehlen die Urkunden VO apst und Kaıser oder
Synodalprotokolle, 1n denen dıe Errichtung bestätigt wird. !®“ Abseits seıiner 1N1SON-
stien häufig strıttıgen Argumentatıon stellte Kadlec einst die berechtigte Frage, WwI1e
ıne Gründung 1M Jahr 9/%3 erklären sel, WEeNnNn der Prager Bischof Diıetmar
erst 976 konsekriert wurde? 163 Im Katalog der Straßburger Bischöfe findet sıch ıne
Aufzählung VO  - Bıschöfen, deren Weihe der Straßburger Bischof Erkenbald be-
teiligt W al. Entsprechend Zzur eıt „ante Maıum wiırd angegeben: „Dietmarul[s]
Pragensıs ecclesiae ep1scopum apud Bruchmagod |consecratus est].“ 164 Selbst WEENNn
Inan ıne Gründung 973 theoretisch annımmt, 1Sst eın Bıstum ohne Bischof «
be] einer Stiftung besonders 1mM 10 Jahrhundert ın der Praxıs kaum vorstell-
bar 165 hne weıtere beweiskräftige Quellen wırd sıch diese rage 1ın Zukunft kaum
befriedigend beantworten lassen. est steht jedoch, dass dıe Gründung des Bıstums
Prag dıe kirchliche Autonomıie Böhmens gefestigt und 7Ur Unabhängigkeit VO
Bıstum Regensburg unbestreıitbar beigetragen hat.

esümee
Dıie Christianisierung des böhmischen Raums gehört sıcherlich den größtenLeistungen eiınes bayerischen Bıstums 1im Miıttelalter. Dıie Regensburger Mıssıonare,

denen 1n ıhrem Ausbildungszentrum St mmeram beste Bedingungen für eın sol-
ches Unternehmen zuteıl wurden, knüpften frühzeıitig die Tradıition des heiligenmMmerams und machten christliches Gedankengut mıtunter bereits Ende
des 8. Jahrhunderts durch Kontakte 1n Böhmen ekannt. Der Prozess, der sıch
seıtdem über 100 Jahre lang erstreckte, hatte zweıtelsohne ıne nachhaltige Wırkung.ach abgeschlossener Christianisierung blieb Böhmen für ohl ımmerhın mehr
als Jahre Sar noch der Jurisdiktion der Regensburger Bischöfe, bıs Wolfgang
VO  - Regensburg den Autonomiebestrebungen nachgab und iın triedlichem Eınver-
nehmen die Errichtung eines selbständigen Bıstums Prag gewährte. Dass durch die
Angliıederung das weıt entternte Erzbistum Maınz die kirchlichen BeziehungenBöhmens Regensburg geschmälert wurden, darf jedoch nıcht den Schluss zulas-
SCIl, dass sıch diese Dıstanz auch auf der weltlichen Ebene vollzog. Im Gegenteıl, dıe
kırchenrechtliche Irennung hatte keıinerlei negatıve Auswirkung auf den geme1nsa-
inen Austausch innerhalb des Kulturraums VO:  - Regensburg und Böhmen. Während
des Miıttelalters hindurch WAar jener sehr ertrag- und erfolgreich, dies nıcht

160 Vgl SCHWAIGER, Der heilige Bıschof Wolfgang,161 Ebd.,
162 ZIMMERMANN, Wolfgang VO  - Regensburg,163 Vgl KADLEC, Aut dem Weg,164 Catalog! Episcoporum Argentinensium, MG  — S 'g IX 323
165 KADLEC, Auf dem Weg,



zuletzt durch den Umstand, dass die Regensburger Mönche und Bischöfe Böhmen
eINst den Eintritt ın den westlichen Kulturkreis gyeebnet hatten.

Abschließend 1Sst eın Postulat hinsichtlich weıterer Untersuchungen die
Forschung richten. So würde sıch anbıeten, Vergleichsstudien über VO  - Bıs-
tumern anderer Regionen ausgehende Missiıonsbewegungen 1ın Rıchtung heidnischer
Gebiete betreiben. Nachdem die /organge 1n den altbayerischen Bıstümern in der
Vergangenheıit ınsgesamt bereıits des Öfteren beleuchtet worden sınd, drängt sıch die
rage auf, WwI1e sıch Missionsvorhaben 1n anderen Bıstümern des Reiches 1m Ver-
ogleich Regensburg entwickelt haben Hıerbei lefße sıch das erwähnte Erz-
bistum Magdeburg hinsichtlich der Mıssıon 1M Brandenburger Raum oder die
Bıstümer Würzburg und Eichstätt bzw. das spatere Erzbistum Bamberg denken, das
ıne besondere Raolle be1 der Slawenmission 1m 11. Jahrhundert einnahm. Aus \
thodischer Sıcht waren schliefßlich zuletzt die strukturellen Voraussetzungen der e1InN-
zelnen Bıstümer untersuchen, in welchem Ma{iß deren Missionsarbeit eın solch
umtassender theologischer Biıldungsapparat zugrunde lag, Ww1e€e 1m Bıstum
Regensburg der Fall WAr.
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OÖ Jahre Pfarrei Marı Hiımmelfahrt 1in Pfreimd
VO

Camiıiılla Weber

Vorgeschichte und Gründung der Pfarrei
Dıie heutige Stadt Pfreimd, gelegen einer Altstraße VO Magdeburg und Eger

Rıchtung Süden, 1st durch archäologische Grabungen bereıts selt der Mıtte des
7. Jahrhunderts belegt. Fuür das und 11. Jahrhundert 1St iıne befestigte Burg nach-
weısbar, die 130 auch urkundlich genannt wiırd; vermutlich besafß diese Burganlage
auch schon einen kleinen Kirchenbau. dieser eıt bereıits eın Kollegiatstift
bestand, 1st unklar.' Auf eın solches Kollegiatstift ezieht sıch die mittelalterliche
Urkunde, die als Gründungsdokument der selbständıgen Pfarrei Ptreimd anzusehen
1St, und Mit der 1mM Jahr 1216 eın langjährıger Streıit zwischen der Grätin Heilwiga,
der Inhaberin der Herrschaft Pfreimd, und dem Pfarrer VO Perschen beigelegt
wurde.‘ Pfreimd WAar diesem Zeitpunkt Teil der 1Ur wenıge Kiılometer südlıch ın
einer Naabschleite gelegenen Urpfarreı St Peter und Paul ın Perschen. Diese, se1it
117 urkundlich belegt, WAar aAb 160 dem Regensburger Domkapitel inkorporiert;
erst 1mM 15. Jahrhundert erfolgte die Verlegung des Pfarrsitzes ach Nabburg.‘

« 5Zwischen der „eccles1a Pfrime“* und der” ecclesia Perschen estand
schon se1lit IMN eıt ein Konkurrenzverhältnis. Der 1n Pfreimd VO  3 Perschen

Vgl Dieter BERND: Vohenstrauss. Pflegamt Tännesberg- Treswitz, Amt Vohenstraudß,
Pflegamt Pleysteın, Landgrafschaft Leuchtenberg, Herrschaft Waldthurn (Historischer Atlas
VO Bayern, Altbayern 39), München 1977, B und 180—1 82; LOHWASSER und
H. LOSERT: Frühmuttelalterliche Siedlungsspuren dem ehemalıgen Wasserschloss
Pfreimd, 1: Das archäologische Jahr 1n Bayern 2001, 125—-128 Zum UOrtsnamen „Pfreimd“
vgl recht (JREULE und Wolfgang JANKA Der (Gewässer- und Sıedlungsname Pfreimd, 1N:
cCta ONOMmMastıca (2006) 206-215

Das Original der „Gründungsurkunde“ der Pfarrei Pfreimd befindet sıch heute 1mM Hısto-
rischen Archiv des Germaniıschen Nationalmuseums 1n Nürnberg, vgl GNM, Geistliche
Fürsten: Regensburg, Bischot und Domkapıtel, Or. Perg. 1216 Julı 28 (Pergament, Größe

21 21 C} Textzeılen, beide Sıegel fehlen) Das Museum kaufte die Urkunde
24. Aprıl 1863 VO einem Nürnberger Anbieter Auskunft VO:  - Archivdirektor Dr. Matt-
hıas Nudıng die Vertasserin). Eigentliche Provenıjenz 1st das Archıv des Regensburger Dom-
kapıtels. Fın Abdruck der Urkunde tindet sıch be1 Thomas RIED: Codex chronologico-diplo-
matıcus ep1scopatus ratısbonensI1s, 11 Regensburg 1816, 316-—-317. Vgl uch: Geschicht-
lıcher Kurzüberblick der Pftarrei Marıa Hımmelfahrt, 1N: Katholische Kıirchenstiftung Pfreimd
(hg.) 010 Jahre Pfarrei Pfreimd Festschrift 2016, 1 315

Vgl Matrıkel des Bıstums Regensburg, Regensburg 199 412
GN. Urkunde VO 28  N 1216 (Anm 2
GNM, Urkunde VO 28./7/.1216 (Anm. 2



c 5aus eingesetzte Priester se1 demjenıgen ın Perschen „subjectus also unterwor-
fen, eın Umstand, den Grätin Heilwiga heftig verneınte. Ihrer Meınung nach WAar
Pfreimd als Kollegiatstift gegründet worden (eine These, die Aaus den Überresten VO  '
Gebäuden und aus der orm der Kırche abgeleitet wurde); Mitglieder eınes Kol-
legiatstiftes könnten aber nıcht durch einen Ptarrer eingesetzt werden. Die schon
lange andauernde Kontroverse wurde 1U  - 28. Juli 1216 dahiıngehend beigelegt,
dass der Pfarrer VO Ptreimd künftig durch den Regensburger Diözesanbischof e1IN-
DESETIZL werden sollte Anscheinend konnte sıch diese Regelung aber NUr schwer
durchsetzen, da die Urkunde 1mM Jahr 1247 erneut durch den Regensburger Bischof
und z Zeugen beglaubigt werden musste.‘

Dıie muittelalterliche Pfarrei Pfreimd
Um das Jahr 1280 ging das Präsentationsrecht auf die nunmehr selbständıige

Pfarrei Ptreimd das Herzogtum Niederbayern über, ab 13372 die Landgraf-
schaft Leuchtenberg. 1366 WAar der Ort auch der S1ıtz der Landgrafen und erhielt
1372 die Stadtrechte. An der Wende zu 15. Jahrhundert gab bereıts ıne Stadt-

und die Vorstadt Freyung, W as auf eın starkes Wachstum der Sıedlung durch
Zuzug schließen aßt 1431 verlieh Könıg Sıgismund dem Landgrafen Leopold VO

Leuchtenberg das Recht, mehrere Jahrmärkte abzuhalten ine weıtere Stärkung des
Handelsstandortes Ptreimd. 1491 wurde wieder als Stadt erwähnt und erhielt 149/
durch Landgraf Johann VO  } Leuchtenberg eın Stadtrechtsprivileg ZURE-
sprochen.‘

Der bisher namentlich bekannte Ptarrer 1st eın gewisser Jordan, euge 1n
einer Urkunde VO 28. Jul:i 1315, in der der Pfarrer VO Perschen Klage die
Fischer VO Nabburg erhob Um 1350 amtıerte eın Pfarrer aIinenls Gottfried, 1 390
Nıkolaus, TST 1415 erscheint mıiıt Johann Kaltenthaler der auch mıiıt ach-

bekannte Pfarrherr.’ Neben der Pfarrkirche, über die kaum ekannt ISt,
wurde 1M Jahr 1347 durch Landgraf Ulrich VO:  - Leuchtenberg auf dem Eixlberg die

Kapelle Ehren der heiligen Barbara erbaut:; diese Wallfahrt sollte sıch 1mM
Laute der Jahrhunderte eiıner der bedeutendsten 1n der panzen Diözese Regens-
burg entwickeln. Die Kırche 1n Saltendorf, spater Filiale VO Pfreimd, wurde
1438 errichtet. ach den Zerstörungen während der Hussıtenkriege (1419—-1436)
richtete 1m Jahr 1481 eın großer Brand verheerende Schäden ın der Stadt d dabei
wurde ;ohl auch die alte Kıirche zerstort, da iInNnan mıiıt einem 1ın den Komplex des

G GNM, Urkunde VO 28  N 1216 (Anm 2
Vgl Abdruck der Urkunde bei RIED Codex (Anm. 2), 400—401
Vgl Matrıkel Regensburg (Anm 3 ’ 514; Bernd VOHENSTRAUSS (Anm IX 180—-182

Zur Geschichte der Stadt Pfreimd vgl grundlegend arl STIELER und Ludwig LEHNER:
Geschichte der Stadt Pfreimd, treimd 1980 Das nahe, aber autf der anderen Naabseıte gelege-

Nabburg gehörte ZU!r Kurpfalz; zwıschen beiden Orten exIistierte eine lange gepflegte und
bıs heute 1m kollektiven Bewußtsein der Einwohner lebendige Konkurrenz; vgl Karl-Peter
RAUSCHERT: Die Sache mıiıt Pfreimd, 1n Heımat Nabburg 3748

Vgl Abdruck der Urkunde bei RIED Codex (Anm 2’ /6/; Matrıkel Regensburg (Anm.
3 > 514—-515; Ose: EIMER: Die Anfänge der Ptarrei Ptreimd. Heilwig und Biıschot Konrad 1
1N: Der Stadtturm (2008) 25—34; DERS. Die Anfänge der Pfarrei Ptreimd (Teıl 2 Bischot
Sıegfried und Dompropst Eberhard, eb 26 (2010), 5—16 Der „Generalschematismus aller
Geıistlichen des Bıstums Regensburg“ des Thomas Rıes Manuskrıpt) Nn! beı der
Rubrik „Priester 4aus Ptfreimd“ 60 Namen, bei denen „1N Ptfreimd“ rund Personen.



landgräflichen Schlosses eingebundenen gotischen Neubau begann, der 1515 vollen-
det wurde. Als Ptarrer des 15. Jahrhunderts sınd noch ekannt Leonhard Haberl (um

un! Johann ausner (um 493). ”
Dıie Pfarreı DOoNn der Reformation hıs ZUu Dreißigjährigen rıeg

Der Begınn des Jahrhunderts 1st für Pfreimd durch das alteste erhaltene Proto-
koll einer Generalvisıtatıon in der 10zese Regensburg dokumentiert. ” Dıie Stadt
wırd als bereıts zweimal abgebrannt bezeichnet und mMmusse mMi1t großem Autftwand
wıeder aufgebaut werden; dazu zaählt sıcher auch der bereıts erwähnte Neubau der
Pfarrkirche. Die pfarrlıchen Verhältnisse Sn Apostelaltar ın der
Pfarrkirche zelebrierte eın Priester amens Ulrich Mayr, tür die Katharınenmesse
amtıerte Johann Kopf; außerdem gab einen Kaplan amens Albert als Priester der
Barbarabruderschatft. Frühmesser Nikolausaltar WAar Wolfgang Pruckner, der sıch
aber 1ın Pfreimd 1n Hohenburg authielt. An seıiner Stelle präsentierten Rat und
Gemeinde der Stadt Pfreimd 1m selben Jahr „Aaus vorgefallenen Ursachen“ *“ den
Priester Michael ett Selit ZWanzıg Jahren, beklagt das Protokoll, sel1l keın Ptarrer
mehr ordentliıch 1n seın Amt eingesetzt worden. In den kommenden Jahren errsch-

bei den vermutlich schlecht dotierten Stellen eın Wechsel: 1517 resignıerte
der Frühmesser Hans Vırlıng, seıner Stelle wurde Ulrich Hılbrant präsentiert, eın
Pfreimder Bürgerssohn, der bisher Kaplan 1n Cham SCWESCH WAal, 1526 gefolgt VO

Veıit Pauer. 1521 verstarb der Inhaber des Barbara-Benetiziums der Stadtpfarr-
kırche, Erhard Rawber. Die Landgraten berieten als Nachfolger den Priester eorg
Sılbermann, dem 152/ Stefan Zeynoldt nachfolgte. Eigentlicher Pfarrherr WAar

dieser eıt ımmer noch der bereıts 1508 erwähnte Johann Kopf, w1e das Protokaoll
der Bistumsvisıtation VO  - 1526 vermerkt.” Er betreute neben der Pfarrkirche die
Friedhofskirche und die Barbarakapelle auf dem „Ochslperg“ *. Wenn der Schul-
meıster 1ın den Messen kirchenmusikalisch tätıg WAäl, hatte ıhm der Pfarrer als egen-
leistung eın Essen spendieren. uch der bereıts 1508 Ulrich Mayr War

ımmer och ın Pfreimd anwesend, wiıird jedoch als alt und ATIN bezeichnet.” Ne-
ben diesen Priestern gyab noch den „capellanus substıitutus“ Thomas Lutz: der
1529 nach dem Tod des Johann Kopf auf die Ptarreı investlert wurde, und den
„Coadıutor divinorum“ 17 Johann Weckher. egen Altersschwäche wurde utz 1
November 543 VO  3 Engelhard Hewring abgelöst. Um diese eıt wandte sıch dıe
Nachbarstadt Nabburg der Retformation Z und auch 1n Pfreimd scheinen ZEWISSE

Helmut FRIEDL und Hans PAULUS: Pfarrkirche Marı Himmeltfahrt Pfreimd. Kırchen-
ührer, o.0 *2014,

Vgl Paul Maı und Marıanne POPP: Das Regensburger Visitationsprotokoll VO 1508, ın
GBR (1984); Pfreimd 206, 209 un! 216 Originalhandschrift 1ın BZAR,
Generalıa 4412

12 Vgl Präsentationsurkunde 1n BZAR, Pfarrakten Pfreimd Fur verschiedene wertvolle
Lesehilten danke ıch meınem Kollegen Herrn Archivoberrat Dr. Stephan cht sehr herzlich.

13 Vgl Präsentationsurkunden 1n BZAR, Pfarrakten Pfreimd 1‚ Paul Maı Das Regensburger
Visitationsprotokoll VO 1526, 1n: BGBR 21 (1987), 31

14 MaI Visitationsprotokoll 1526 (Anm13} 251
13 25115 MaAaI Visitationsprotokoll 1526 (Anm

MaAaI Visitationsprotokoll 1526 (Anm 13), 247
MaI1I Visitationsprotokoll 1526 (Anm 13 254
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retormatorische Tendenzen Anklang gefunden haben.'® Um 1545 kam mıiıt JohannGerunk aus Halle der evangelische Prediger nach Pfreimd, gefolgt 1554 VO
Leonhard Hırschbeck und 1558 VO Jakob Hatfner aus dem Bistum Augsburg, der
1mM Jahr 15/4 verstarb. Dıie Priester un! Ptarrer der Landgrafschaft erhielten 1ın die-
SCI eıt VO Landgrafen das Privileg, über iıhren Besıtz Lebzeiten oder PCI Testa-
ment frei verfügen. ” Zwischen 15/4 und 1582 gelang den Landgrafen nıcht, die
Pftarrstelle wıeder besetzen, dass zahlreiche Eınwohner VO Pfreimd die Van-

gelischen Gottesdienste ın Perschen, Nabburg oder Weihern besuchten. Yrst 1mM
Januar 5872 Lrat mıiıt Johann Ludwig Opılıo eın Pfarrer seın Amt Er VeCI-
tasste 1588 iıne Beschreibung der Rechte und Gewohnheiten der Ptarrei Pfreimd.““
Darın sınd die iın der Landgrafschaft Leuchtenberg aufßer den jeweiligen Kırchen-
patrozınıen als Feıiertage haltenden Tage des Kirchenjahres SCNANNT, darunter
neben den grofßen Feiertagen zahlreiche Heılıgenteste. Die Stolgebühr für iıne
Hochzeıt betrug We1l Gulden, dazu Brot, uppe und Bıer; da die beiıden Kapläne,der Lehrer und der Kantor ” solcher schlechten Suppen auch geladen“ 21 wurden,
INUSSiIe der Ptarrer oft zuschießen, damıit alle Satt werden konnten. Stol-
gebühren bei den Kindstaufen wurden nach dem finanziellen Vermögen und dem

Wıillen der Famılien ezahlt.
1589 verlief(ß Pfarrer Opilio Pfreimd, seıne Stelle Lrat Deusdedit Heınrıus, der

jedoch noch 1M selben Jahr VO  - Johann Rudolt Dischinger abgelöst wurde.“ Seit
1558 betrieb Landgraf eorg Ludwig VO Leuchtenberg bereits die Rekatholi-
sıerung seınes Territoriıums, dass nach dem Abzug Opıilıos kein evangelıscherGottesdienst mehr gehalten werden konnte. Bıs Zur Abhaltung regelmäßiger katho-
ıscher Gottesdienste sollte aber noch mehr als eın Jahrzehnt vorübergehen.“ Die

18 Vgl BZAR, Vikariatsrechnung 1529 o.5 (Thomas Lutz ezahlt 1529 die Gebühr
tfür die Investitur); Ptarrakten Pfreimd (Präsentationsurkunde RIES Generalschematis-
I1NUS (Anm. nın tür 1546 we1ıl lutherische Ptarrer 1n Pfreimd, Johann Gerunk aAus
und Myläus. STIELER Ptreimd (Anm 8);, 18 7Z weıtere lutherische Geıistliche,die bei Rıes den katholischen Ptarrern geführt werden. Dıie 1mM Jahr 1559 1ın Bayerndurchgeführte Vıisıtation betraft 1Ur die bayerischen Landesteile der 1ö0zese Regensburg,dass ZUur leuchtenbergischen Herrschaft Pfreimd keine Angaben vorhanden sınd; vgl Paul
MaIı1I Das Bıstum Regensburg iın der Bayerischen Vıisıtation VO  ; 1559, 1N: BGBR (1993)Dıie retormatorische Geschichte hat sıch jedoch 1mM kollektiven Bewusstseıin der Stadt
Pfreimd nıcht testsetzen können. Die Bıstumsbeschreibung VO 1723 vermerkt: „Parochia
Ptreimbdana NUNgUam mutavıt religionem, sed mansıt sola in palatinatu superli0r1 ın
ıde catholica tempore Luther: Suetiorum.“, Manfred HEIM hg.) Dıie Beschreibung des
Bıstums Regensburg VO 723/24 Geıband 9), 747

Vgl Pergamenturkunde VO 11 1567 1n Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuch-
tenberg 2455

20 Vgl Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg, Abgabe BayHStA 2003, Ptreimd
Nr.

21 Staatsarchiv Amberg, Landgraifschaft Leuchtenberg, Abgabe BayHStA 2003, Ptreimd
Nr.

22 Vgl Präsentationsurkunden ın BZAR, Ptarrakten Ptreimd Beı der 1589 durchgeführ-
ten Visıtation des Bıstums Regensburg wurde dıe Landgrafschaft Leuchtenberg nıcht erfasst;
zumıiındest 1st keıin einschlägiges Protokall erhalten; vgl Paul MaI: Das Regensburger Vısıta-
tıonsprotokoll VO  _3 589/90 Beiband 1 Regensburg 2003, XVI

23 Vgl Hubert ÄMODE: 200 Jahre Marıanısche Männerkongregation Pfreimd, 1: Der Stadt-
turm (2005), Ta Eın Verzeichnis „unkatholischer“ Untertanen 1ın der LandgrafschaftLeuchtenberg AUusS dem Jahr 1660 1Ur sehr weniıge Personen, allerdings nıemanden ın



grofßzügige Spende VO  - Gulden durch wel gebürtige Ptfreimder Warlr für den
Landgrafen der Grundstock ZUr Gründung eines Franziskanerklosters ab 1593 Be-
reıits 1594 konnte dıe Kırche geweiht werden, 1601 erfolgte die Weihe des Klosters
und dessen Besetzung mıiıt Franzıskanern AUS Straßburg.“ Damıt WAar endlich wieder
ıne geregelte Seelsorge für die Bevölkerung möglıch, denn die rasch wechselnden
Ptarrherren konnten oder wollten ıhren Dıiıenst nıcht wirklich aNSCMCSSCH versehen.
Das Jahr 1596 sah wıederum WwWwe1l Ptarrer kommen und gehen: der erst 1n diıesem
Jahr präsentierte Johann Beringer wurde VO dem Augsburger Diözeanpriester
Christoph German abgelöst. Am 20. Aprıil 598 richtete Landgraf eorg Ludwig
Vo  - Leuchtenberg seıiınen Schwager, den Bischof VO Regensburg, ıne heftige
Klageschrift den Pfarrer: ıne verheiratete Bürgersfrau hatte gedroht, mıiıt
(serman durchzubrennen und Mann und Kinder sıtzen lassen: darautfhıin hatte der
Landgraf mehrere Personen iınhaftieren und den Pfarrer 1M Zımmer des Schloss-
kaplans Arrest stellen lassen. Außerdem habe der Ptarrer eın öffentlich be-
kanntes Verhältnis mMI1t seıner Jungen Köchin und Schulden be1 verschiedenen Jäu-
bigern; habe den Bürgermeıster, den Richter und andere ehrbare Bürger, die ıhn

Rede gestellt hatten, als Schelme un! Diebe beschimpft und schließlich den
Rıchter heftig gewurgt, dass andere Anwesende einschreıiten mMusstien. Landgraf
eorg hıelt eın hartes Durchgreiten tür unbedingt erforderlıich, damıt be1 der „keze-
rischen Nachbarschattft“ 25 keine „Frolockhung“ *® entstehe, und bat die Entsen-
dung eiınes bischöflichen Kommiuissars ZUuUr Untersuchung des Falles. dies erfolg-
LE, erscheint fraglich, denn 1mM Dezember 598 hatte sıch ‚WaTlt die ehebrecherische
Bürgerın, des leuchtenbergischen Terriıtoriıums verwıesen, 1n Schwarzenteld nıeder-
gelassen, Pfarrer (German hielt sıch jedoch unbehelligt bischöflichen Hof ın
Regensburg auf, W as Stadt- und Pfarrgemeinde ın Pfreimd sehr befremdete. 1599 1St
German ann ın Passau finden.“

och auch die tolgenden Jahre VO häufigen Pfarrerwechseln gepragt. Die
Aufstellung eines qualifizierten und auch gesunden Priesters, der die Gläubigen nach
den Wırren der Reformation wieder dem katholischen Glauben zutühren konnte,
erwıes sıch als schwier1g, und der Landgraf sah seıne dementsprechenden Bemühun-
SCH als aussichtslos Nur die Franzıskaner boten hıer ıne Möglichkeıit umfassen-

Pfreimd selbst. Beı1 Mangel Dienstboten durftten uch niıchtkatholische Personen bei Katho-
lıken in Dıiıenstgwerden, WE S$1e einen anständigen Lebenswandel ührten; vgl
Staatsarchıv Amberg, Landrichteramt Leuchtenberg

Vgl Matrıikel Regensburg (Anm 3 > 514-515; Josef BAUER: Das Franziskanerkloster
treimd als Ausdruck der katholischen Retorm 1n der Frühen Neuzeıt, In: Tobıas APPL und
Mantred NEDLIK hg.) Oberpfälzer Klosterlandschaftt (Beıträge ZU!r Geschichte un! Kultur
der Oberpfalz 2} Regensburg 2016, 266-2/5; Franziskanerkloster, 1n Festschrift 8OO Jahre
Pfreimd 2016 21 Bernardın |INS: Geschichte des Franziskanerklosters Pfreimd, In: VHV:

(1916) Pater Bernardın Lıns, eın gebürtiger Pfreimder, betätigte sıch mehrtach als Forscher
ZU! Geschichte seıner Heımat und seines Ordens:; vgl ’FARRER, 1 Festschrift 8OO Jahre
Ptarreı Pfreimd 2016 (mıt Bıld)

25 BZAR, Pfarrakten Pfreimd
BZAR, Pfarrakten Ptreimd

27 Vgl BZAR, Ptarrakten Ptreimd Christoph German STLamımı(Te Aaus Wertingen (Bıstum
Augsburg), studierte 1586 ın Dıllıngen Theologie und wurde ann Domvikar 1n Augsburg.
1596 kam als Pftarrer nach Pfreimd, wechselte aber bereıts 1599 als Ptarrer den Passauer
Dom, Februar 1616 starb; vgl RIES Generalschematismus (Anm. 9) Band 3 ‘9
Sterbeeintrag der Passauer Dompfarreı St. Stephan, 1—06, 3721 ne Altersangabe).
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der Seelsorge an Zwischen 600 und 1601 amtıerte Johann Pıcall als Pftarrer und
Dekan ın Pfreimd, nach seiınem „Abkommen  « 27 wurde Miıchael Hopftf präsentıiert,der 1608 nach Konflikten mıiıt dem Landgrafen dıe Stadt verliefß. Ihm folgte JohannWidmann.” FEın Verzeichnis der Kommunikanten Aaus dem Jahr 1609 vermerkt, dass
1n diesem Jahr 516 Personen Ostern Beichte und Kommunıon gingen, jeweıls
Zur Hältte 1ın die Pfarrkirche und ın die Klosterkirche. 128 Personen verweıgertenjedoch den Gang Ur Beichte.? Das Jahr 612 rachte eın glanzvolles, aber auch
kostspieliges Ereıignis: VO 20 auf 27 Juli übernachtete der neugewählte Kaıser
Matthias auf dem Weg VO  - Frankfurt nach Prag 1n Pfreimd. Auf Kosten des Land-
grafen mMusstien 624 Kutschen Samıt Pferden untergebracht SOWI1e 697 Diıener und 334
Reıtpferde werden. Das Kaıserpaar logierte 1mM Schloss und reiste nach dem
Besuch der Frühmesse ın der Pfarrkirche wıieder ab 32 uch den Pfarrer JohannWıdmann hielt nıcht lange ın Pfreimd; WAar ‚du>S gewıssen Ursachen seın ıshero
abende condıtion un pfarr aufzugeben willens  “ 33 Im Januar 1616 empfahl der
Bischof VO  - Regensburg als Nachfolger den Priester dam Hackher. Da sıch die
Bürgerschaft über dıesen Arg beschwerte, berief Landgraf Wılhelm VO Leuchten-
berg bereits 1M Maı 1617 den Priester Dıonys VO Vorenberg, den selbst Aus Tırol
mitgebracht hatte. och auch der konnte sıch nıcht halten, ebenso wenıg WwW1e JohannWınterholer (Pfarrer 1618—1620).* 1618 begannen sıch zudem allmählich dıe
Auswirkungen des Dieißigj ährigen Krıieges emerkbar machen. Im August 1621
tielen mansteldische Iruppen C1iMNnN und plünderten die Stadt; Anfang Juli 16372 über-
nachtete Wallenstein miıt Mann, nachdem kurz vorher bereits Kurtürst Maxı-
mıiılıan mıiıt Soldaten durchgezogen War Menschenmassen, für deren Ver-
SOTSuUunNg die Ortsansässıge Bevölkerung SOrTrSCnh hatte. Im Sommmer 1636 kam

eıner Plünderung Pfreimds, VOT der sıch viele Einwohner nach Nabburgflüchteten und TSL nach Wochen 1ın hre Heımat zurückkehren konnten. Der Zu-
stand der Gegend W alr esolat: teilweise die Dörter entvölkert, dass die

28 STIELER Ptreimd (Anm. 8’ 190-191 In der Matrıiıkel des Bıstums VO:  - 1600 1st das Fran-
zıskanerkloster bereıts gENANNL. Das Präsentationsrecht auf die Pftarrei EeSsal weıterhın der
Landgrat, dasjenige aut die Frühmesse jedoch die Stadt Pfreimd; außerdem gab eın Bene-
fizıum; vgl Manfred HEIM hg.) Dıie Matrıikel des Bıstums Regensburg VO  3 1600 GBeı1i-
band E Regensburg 1993,29 Präsentationsurkunde 1n BZAR, Pfarrakten Pfreimd

Vgl Präsentationsurkunden 1n BZAR, Ptarrakten Ptreimd Zu Johann Pıcall und
Miıchael OPp: sınd keine weıteren Lebensdaten ekannt. Johann Wıdmann stammte Aus
Gaimersheim (Diözese Eıchstätt), 1616 wechselte ach Deggendorft, 162/ starb (vgl.BZAR, 2760; RIES Generalschematismus |Anm 77)31 Vgl Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg Zu dieser eıt beschäftig-

INan sıch uch MI1t der Frage der Glocken der Pfarrkirche bzw. der Nutzung des Kırchturms
als Wachturm SOWI1e der Frage nach einem Iurm der Dachreiter für die Klosterkirche. Dıie
Beschaffung einer Glocke hierfür 1n Regensburg wurde als angesehen, INan soll-

sıch daher nach Prag wenden; vgl Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg 5408
Vgl Helmut FRIEDL; Als dıe Majestäten 1n Ptreimd Logıe 1elten. Heıter-Amüsantes und

Bıographisches VO  3 der Krönungsreıise und VO kaiserlichen Nachtlager VO  } 1612 1ın Pfreimd,1N Der Stadtturm 28 (2012), 411

5411

33 Vgl BZAR, Ptarrakten Pftreimd I Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg
Vgl Präsentationsurkunden 1n BZAR, Pfarrakten Ptreimd



Priester VO den FEinkünften iıhrer Pfarreien nıcht mehr leben konnten.” Sıcher WAalr

auch das Leben ın der Stadt Pfreimd A diesem rund schwieri1g, dıe Pftarrer wech-
selten weıterhın 1m Abstand wenıger Jahre und hatten neben Pfreimd zwiıischen 1650
und 1702 auch noch Weihern und Saltendort versorgen.”

Wiederaufbau un Konsolidierung ımM und 18. Jahrhundert
rst mıiıt dem Amtsantrıtt VO  5 Jakob Schmidtpaur 1654 beruhigte sich das kırch-

lıche Leben Er mMUusstie sıch allerdings nachdem Marıa Himmelfahrtstag
1653 eın schweres Gewitter gehaust hatte die stark beschädigte Pfarrkirche
SOTSCH. Nachdem ımmer weıtere Schäden ZuLage T1, begann InNan miıt
Planungen für eiınen Neubau.” Dıie Einnahmen des Pftarrers hatten sıch inzwischen
stabılisiert, WwI1e€e ıne Pfarreibeschreibung des Jahres 1656 zeıgt. Er erhielt jeweıls
Walburgıs und Michaelis Geldzahlungen, dazu verschiedene Naturalienleistungen.
Neben der Pfarrkirche gehörten ZuUur Pfarrei die Barbarakapelle auf dem Eixlberg, die
Kırche St Sigismund auf dem Friedhof, die Filialkirche Weihern und mehrere ene-
fizıen wıe die Georgsmesse 1mM Schloss, die Annamesse 1ın Wernberg und die Barbara-

1n Neudort. Eın Inventar der Barbarakapelle aus dem Jahr 1660 ze1gt, das
der Kriegseinwirkungen zumindest hier zahlreiche Besitztümer erhalten 14

blieben T1, eın sılberner und vergoldeter Kelch mıiıt Patene, mehrere MI1t
Blumen bestickte Kaseln ın verschiedenen Farben, Alben, Altar- un! Kelchtücher,
Leuchter AaUsSs ınn und olz und wel yrofße Altarkıiıssen mMiıt grofßen Rosen.”®
Jakob Schmidtpaur konnte den Wiederautbau der Pfarrkirche nıcht lange vorantreı-
ben; verstarb 1664 Seine Nachfolge trat Kaspar Jocher Unter seıiner Leıtung
erlebte die Ptarrei Maı 1665, dem est der Heılıgen Philıpp und Jakob, eın
bedeutendes Ereignis: Bischot dam Lorenz VO  - Törriıng persönlıch konsekrierte 1ın
der Franziskanerkirche wWwe1l durch die Kriegsereignisse entheılıgte Altäre IICU. Die
Matrikel des Gedeon Forster aAaus dem Jahr 1665 gibt denn auch Nau diesen FAr
stand der Pfarrei Pfreimd mıiıt damals 200 Kommunikanten wieder: In der Pftarr-
kırche gab vier entweıiıhte Altäre, 1 Schloss ıne Kapelle mıiıt einem Altar, in der
Friedhotskirche und auf dem Eixlberg jeweıils entweıhte Altäre, 1ın der Kloster-
kırche dagegen konsekrierte Altäre.”

Der nach dem Tod des Kaspar Jocher 1m Frühjahr 1676 bestellte Priester Fortunat
Meıindl W ar gebürtiger Pfreimder und Sohn des dortigen Stadtrichters. Er hatte ın

35 Vgl BZAR, Pftarrakten Ptreimd 2 6} Rauschert Sache (Anm 8) 44—4/; Ernst WIRNER:
Wallensteins langer Marsch ach Pfreimd, In: Der Stadtturm 17 S]

Vgl z.B die Vıisıtation der vakanten Pfarrei 1651, 1n Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft
Leuchtenberg 3415 Das Präsentationsrecht Sing 1646 VO  3 den Leuchtenbergern auf die Wıt-
telsbacher über, ab 1/14 lag eım Kurtürstentum Bayern, bıs heute besıitzt der bayerische
Staat; vgl Matrikel Regensburg (Anm. 3}; 514

3/ Vgl FRIEDL/PAULUS Kıirchenftührer (Anm 10),
38 Vgl BZAR, Pftarrakten treimd und Ahnliche Angaben tinden siıch 1ın einem albuch

VO  3 1652, das Geldeinnahmen aus Stadt und Umgebung für die Pfarrkirche auflıistet, AazZzu
Getreide und Zehent. Dıie Einnahmen der Barbarakapelle betrugen jährlich 300 Gulden,
den Gegenwert VO Opfergeld, Wachs, Flachs, Hennen und anderem Geflügel.

Vgl BZAR, Präsentationsurkunde ın Pfarrakten Pfreimd 17 Vikariatsrechnung 1676 7 9
Manfred HEIM hg.) Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrıkel des Bıstums Regensburg
VO' re 1665 BGBR Beiband 3), Regensburg 1990, 101



Rom studiert und das Lızentiat 1ın Kırchenrecht erworben, hatte Februar 1676
seıne Prımiz gefeiert und Wlr sofort danach Zu Pfarrer VO  - Pfreimd und zusätzlich
VO  - Weıihern und Trausnıitz bestellt worden.“ In seıiner Heımat verursachte Meınd!
heftige Kontlikte: Walr anders als seıne Vorgänger 1m AÄAmte mıiıt dem „wol

Ptarrhof« 41 unzutrieden und wollte auf Kosten der Kırchenstiftung einen
Weınkeller einbauen lassen, und seın persönlıches Verhalten Wal nıcht gestaltet,dass „dardurch ein1g geistlicher TIrost geschöpffet  « 42 werden konnte. Dıie Ptarrei
weıgerte sıch daher, „ihme alles wıder nach seiınem Romanıiıschen Kopf machen
lassen“ 4. Am 14.Juli 1683 wurde Meindl VOT das Konsıiıstorium ın Regensburg zıtlert
und verschiedenen Vorwürten befragt; da sıch 1ın Widersprüche verwickelte,wurde ine Woche 1ın Gewahrsam SCNOMMECN. Danach gyab ‚War Z mıt seiıner
Haushiälterin verkehrt haben, strıtt aber ab, der Vater iıhres ungeborenen Kındes

se1InN. Dennoch wurde seınes Postens enthoben und mıiıt Johann Jakob Heıinrich
Trauttner eın Nachfolger präsentiert.” Fortunat Meind| ZOR sıch ın se1ın Elternhaus
zurück, „nach ausgestandten etlichen tag unerträglicher leibs schwachheit  « 45

.‚ Januar 1684 verstarb; die Beisetzung sollte 1ın der Friedhotskirche stattfinden.
Da 1ın einem Privathaus und nıcht 1im Amtsgebäude des Ptarrhofes verstorben WAäl,
gestaltete sıch die üblıche Inventarısierung des Nachlasses schwierig. Dıie Angehö6ö-rıgen verweıgerten den bischöflichen Beauftragten zunächst den Zugang zZzu Haus,dass TSLI März 1684 die Autnahme der Verlassenschaft möglich W Aal. An der
Genauigkeit des Inventars und auch der Gültigkeit des vorhandenen Testamentes
herrschten Zweıfel, da INan dem Vater des Verstorbenen unterstellte, mıiıt Hılte des
Nachlasses seıne eıgenen erheblichen Schulden reduzieren wollen.“®

Johann Jakob Heınrich TIrauttner VO  3 TIrautenheim sollte der Pfarrer mıiıt
eıner längeren Amtszeıt ıIn Pfreimd werden amtıerte VO September 1683 bıs

seiınem 'Tod Aprıl 1720 * Dıiese Kontinuität rachte der Pfarrei Auf-
schwung, Ww1e sıch 1im bereits 1m Aprıil 1681 begonnenen und 1U  - vorangetriebe-

Vgl BZAR, Pfarrakten Ptireimd $ 1406; Konsıistorialprotokoll Nr. 103, Jahrgang 1676
S5v (5. Junı Vıkarıatsrechnung 16/6 7 ’ Rıegs Generalschematismus (Anm. 9), Bd
66 Die Matrikel der Pfarrei Pfreimd beginnen erst 1709, daher sınd keine Kirchenbuch-

einträge ermuitteln.
Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg /142

42 Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg /147)2
43 Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg /1472

Vgl BZAR, Konsıistorialprotokoll Nr. 109 (1683) 0o.5 (Sıtzungen VO 14./., 16  N und
Viıkariatsrechnung 1683 und

45 BZAR, 1406
46 Vgl BZAR, 1406 Das Inventar verzeichnet s Buchtitel. Im Testament wurden

s eın Stipendium tür Schulkinder gestiftet und eın VO:  3 Herzog Maxımıilıan Philipp iın
Bayern erhaltener Pokal auf ewıge Zeıten dıe Ptarrkirche vermacht:; dieser Pokal sollte bei
Hochzeiten und ZUuUr Spendung des Johannisweins verwendet werden.

Vgl RIES Generalschematismus (Anm. 97 170; BZAR, 2514; Ptarrakten
Ptreimd Irautners Geburtsjahr 1st unbekannt. Zuerst 1st 1681 1n Neukiırchen bei HeılıgBlut assbar, ann ın Hohentels. Gleichzeitig ZUr Ptarrstelle ın Ptreimd erhielt eın Kanonikat
der Alten Kapelle 1n Regensburg, das bıs 1F11 iınnehatte. Das Inventar der Verlassenschaft

lıstet neben Möbeln, Geschıirr, Wäsche, Kleidung, Bıldern un: Küchen-
inventar auch ıne umfangreiche Bıbliıothek auf. Der Viehbestand umftasste drei ühe und ıne
Kuh hne Zähne, we1l Ochsen und eın Kalb, eın Ziegenpaar, ıne Muttersau mMiı1t Ferkeln un:
tfüntf Junge Schweine.
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NCN Neubau der Ptarrkirche durch den Wessobrunner Baumeıster Johann Schmuzer
manıtestierte. Dıie Konsekration der Kırche erfolgte 1m September 1685 durch den
Regensburger Weihbischoft Franz Weıinhart, Jawurden die Deckengemäldeangebracht, 1690 schließlich die Orgel aufgebaut.““ In den Jahren 1700 bıs 702
ging INan dann den Neubau der Walltahrtskirche auf dem Eıxlberg. Zu deren
Konsekration 31. Juli 1711 reiste der bereits 76jährige Weihbischof Albert VO

Wartenberg und hielt auch vorher un nachher die Fırmung für zahlreiche DPer-
OIl Aaus Ptreimd und Umgebung.” Eınen austührlichen Überblick über den Zu-
stand der Pfarrei ın der ersten Hälfte des 18.Jahrhunderts bietet die Bıstumsbeschrei-
bung VO 724 Für die Pfarrei Pfreimd vertasste diese Ptarrer Johann Andreas
Norbert Utt, der Nachfolger Trautners. Er tLammte aus Eger, War Jahre alt, hatte
Philosophie ın Waldsassen und Moraltheologie ın Regensburg studiert und WAar VOT
seiınem Amtltsantrıtt 1ın Pfreimd ZWanzıg Jahre Priester 1ın Mähring 1mM Stiftland SCWC-sen.  E Dıie Pfarrei Pfreimd umftasste damals 078 Seelen: 1/23 wurden 12 Irauungengefeıert, Kınder getauft und 23 Personen (davon acht Kınder) Grabe
Die Pfarrkirche Marıä Hiımmelfahrt besafß sıeben Altäre, die Friedhotskirche dreı,
das Patrozinium St Sıgısmund wurde Maı gefeiert. In der Vorstadt estand
weıterhın die Klosterkirche der Franziskaner. Neben der Loretokapelle auf dem
Eıxlberg gab ıne Schlosskapelle Zur Heıligsten Dreıifaltigkeit, ıne Heiliggeist-kapelle 1mM Schlossgarten außerhalb der Stadt und ine erst 1719 erbaute KapelleEhren des Heıligen Johann Nepomuk beıim Stadttor. Dıie Walltahrt auf den Eıxlberg„peregrinatıo et frequens PCI NDNUu populi confluxus« 51 ertreute sıch
des gefährlichen und beschwerlichen Naabübergangs orofßen Zuspruchs Aaus der
Bevölkerung; neben dieser Wallfahrt gab euchariıstische Prozessionen un:! ıtt-
gange Markustag (25 Aprıl) nach Wernberg und Sonntag ach Johannıi nach
Nabburg. An allen ONN- und Feıertagen wurden Gottesdienste miıt Predigten abge-halten, wobei die Messen 1mM Sommer acht Uhr und 1m Wınter L1CUMN Uhr
begannen und run:! Wel Stunden dauerten. Das Rorate-Amt 1m Advent begann

48 Zum Bau der Schmuzer-Kirche vgl Geschichte der Stadtpfarrkırche Ptreimd (Der Stadt-
LuUurm f} Ptreimd 1991 FRIEDL/PAULUS Kırchenführer (Anm 10), 4—21; Festschrift 2016
(Anm 24), 16—1 Für die Kırchendiener reichte der Unterhalt kaum Zzu Leben. Für den
Dıenst autf dem Eixlberg erhielt der Organıst PIO Jahr 46 Gulden, der Kantor 40, der Schul-
meıster 30, der Kalkant 1Ur Gulden. Fuür St Sıgismund lag dıe Besoldung be] 14 bzw.

Gulden und reuzer tür den Kalkanten. 1699 rhielt der Kalkant der Ptarrkirche eine
Gehaltserhöhung, da uUuUrc die Anschaffung eines Werkes seıne Arbeıt l1er Wwe1l
Blasbälgen 1e] anstrengender geworden sel. Für Eınbufen, die des Kirchenbaus und
der och nıcht fertiggestellten Orgel hatte, bekam keine tinanzielle Entschädigung; vglStaatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg 4551 und 4554

Vgl Josef EIMER: Weıhbischof Albert Ernst Graf VO Wartenberg Konsekrator der 'all-
tahrtskirche autf dem Eıxlberg Pfreimd, 1n Der Stadtturm (2011) 28—33; Claudia
EISENHUT-SALLER: Dıie Walltahrt und die Kırche Zur hl.Barbara auf dem Eixlberg, eb  Q 39—
128; DIES. Walltahrtskirche St.Barbara auf dem Eıxlberg, Ptarrei Pfreimd, Pfreimd 201 14 all-
tahrtskirche St. Barbara auf dem Eıxlberg, 1n Festschrift 2016 (Anm 24), 2 '9 Hans PAULUS:
Die Votivbilder der Loretokapelle aut dem Eixlberg 1mM Dezember 1971 gestohlen, seither
verschollen, 1n Der Stadtturm 73 (2007) D 3A

50 Vgl HEIM Beschreibung (Anm 18), 744747 (Orıiginal 1n BZAR, (J)A-Gen 4382
Parallel azZzu vgl eiıne Häuserbeschreibung VO 1738 1m Staatsarchiv Amberg,Landgrafschaft Leuchtenberg51 HEIM Beschreibung (Anm 18), 745
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bereıts sechs Uhr Di1e Christenlehre, also die Unterweısung der Jugend relı-
K1OSCH Fragen tand außerhalb der Gottesdienste Sonntagnachmittag C1M Uhr

Die Sonntagspredigten und Katechesen wurden auftf Anweısung der Landgrafen
VO Leuchtenberg SEeIL 1628 VO  - den Franzıskanern gehalten, SC1 denn, der C1-
lıge Ptarrherr wollte selbst sprechen uch dıe Schullehrer konnten Christenlehren
abhalten, VOTL allem auft den Dörtern und der Fastenzeıt Schulunterricht fand das
I1Jahr über den Werktagen VO sıeben bıs zehn und zwolft bıs dre1 Uhr
Eıner der beiden Schulmeister WAar bereıts sSECeIL Jahren Pfreimd atı  9 der andere
SECeIL sechs, die Qualıität des Unterrichts 99.  O: adeo laudabiıli dilıgentia ta!  3

5721N.:  ne lıtterarum qQUamı INUSICOTUM 1eß jedoch wünschen übrıg Was
Pfarrer Ott SC1HNECETr Beschreibung nıcht erwähnt 1ST die Tradıtion der Karfreitags-
spiele, die der Barockzeit vielen Orten aufgeführt wurden Am August 1723
wurden diese Schauspiele durch bischöflichen Erlass streng verboten, dass
auch Pfreimd bıs 1729 keine entsprechenden Theaterstücke mehr aufgeführt WUuT-
den 1730 setizte sıch der Stadtschreiber den Wıillen des Pfarrers und der Tan-
zıskaner über das Verbot hinweg und jeß wıeder 1NeC Komödie aufführen

Am August 1734 verstarb Pfarrer Johann Andreas Norbert Ott Das Inventar
des Nachlasses xibt Auskuntft über die Ptarrhaus vorhandenen Räume oberen
Stock das Wohnzimmer des Pfarrers, C111 Nebenzimmer und Cın Flur MmMi1t Neben-
kammer Erdgeschoss das Gesindezimmer und die Küche, C111 Gewölbe und 1Ne
Kammer dazu Dachboden die Kaplansstube und Keller C111 Gewölbe
Dıie Nebengebäude umfassten Pfterdestall (ın dem ‚We1 alte Pterde standen,
VO denen blind war), Kuhstall (mıt JC WEeIl alten Ochsen und Kühen,
‚.WC1 JUNSCN Ochsen und dre1 Kälbern), Schweinestall (mıt fünf Schweıinen),
1ine Schupfe und Stade]l Das Haus War jedoch Jahr 1/4/ baufällig und
bıs auf die Hauptmauer eingefallen dass der Ptarrer ausziehen und ZUur Mıete

Quartıier MmMIitt schlechten Türen und Fenstern wohnen MUSSTIE Die ZWeEeITLE

HEIM Beschreibung (Anm 18) 746 1698 besuchten rund 60 Kınder die Schule und
ernten Buchstabieren, Lesen, Schreiben, Rechnen, Sıngen und Geigespielen Die Qualıität des
Unterrichts e{ wünschen übrig; inan wollte ber den altgedienten Schulmeistern nıcht
uUrc Anstellung JUNger Kollegen den Lebensunterhalt entziehen Immerhin 1700
rund ein Dutzend Pftreimder verschiedenen Universitiäten immatrıkuliert vgl Staatsarchiv
Ar;}bsrg, Landgrafschaft Leuchtenberg 4553

> Am Karfreitag 1736 ührten Büurger VO  - Ptreimd Verbot erneut ein Passionsspiel auf
un! usstien eshalb C1NC Geldstrafe bezahlen und Tag be1 Wasser un! Brot ı mts-
Aaus verbringen Irotz staatlıcher Verbote 1757 wollten die Ptreimder

wıeder solche Spiele aufführen, etwa 1763 MIitL der Versicherung, INnan werde keinen
Mißbrauch betreiben Vgl ZUr Thematik BZAR Generalıa 1671 (mıt ext
vermutlich Ptreimd aufgeführten Passıonsspieles) 1672 und 2008 Joseph LIPF (hg Ober-
hirtliche Verordnungen und allgemeine Erlasse für das Bisthum Regensburg, VO Jahre 1250
1852 Regensburg 1853 94—95 (Nr 352); Barbara MÖCKERSHOFF Barocke Passıonsprozes-
s1ONeN un: Passıonsspiele, Eriıka und Adolf J EICHENSEER hg.) Oberpfälzer Ostern Eın
Hausbuch VO  - Fasnacht bıs Pfingsten, Regensburg 1996 21 1427136 Mantred NEDLIK
ZzUu Trost und Nutzen der eingepfarrten Seelen Passıonsspiele un! Karfreitagsprozessionen

der mittleren Oberpfalz, Oberpfälzer Kulturbund (hg n D a Industrie un Kultur Glückauft
der Oberpfalz Festschrift ZU Bayerischen Nordgautag Maxhütte Haıdhot Kall-

MUnzZ 113 121
Vgl ZAR 1568 Ptarrakten Ptreimd (darın C111C Aufstellung VO 1798 W as SCeIL

1636 Ptarrhof wur: In dieser Zeıt 27 September 1729 wurde Phılıpp



Hältte des 18. Jahrhunderts verlief den Pfarrern Anton Reisenecker 4—
Franz gnaz Sebastian VO Saur (1758-1 774) un! Josef Kugler” (1775—-1 800)

1ın eher ruhigen Bahnen Letzterer WAar für Pfarrei und Stadt ıne bedeutende Per-
sönlichkeit. 1734 geboren und ab 1748 bei den Jesuiten in Regensburg ausgebildet,
ITa 1761 selbst 1n dıe Gesellschaft Jesu eın und lebte ab 1A72 1M Amberger
Jesuitenkolleg, mıiıt dessen Verwaltung nach der Aufhebung des Ordens 1FE be-

wurde. Am Februar 1775 erfolgte die Investitur 1ın Pfreimd: zusätzlıch wurde
ıhm VO  - 786 bıs 788 das Amt des Regens 1mM Regensburger Priesterseminar über-
tragen, das mıiıt ıhm ın das ehemalige Jesuitenkolleg St Paul übersiedelte. In diesen
drei Jahren mMusstiten die Franzıskaner, die 1779 mıiıt ZWanzıg Patres
T, gemeınsam MmMıit Provısoren die Pfarrseelsorge aufrechterhalten. Die Bıldungdes Klerus und der Jugend scheint Josef Kugler als Lebensaufgabe angesehenhaben, denn ach seıiner Rückkehr nach Pfreimd 1789 ging dort die Errichtungeiner Schule, der SOgENANNLEN Knabenrealschule, als Vorbereitung tür eınen
Besuch des Gymnasıums un! spater der Universıität. Dıie Abschaffung veralteter
Bücher und die Anschaffung Werke wurden dabei besonders gefördert. Dass
der Lehrer dieser Realschule eın Priester seın MUuUSSTe, hatte den Vorteıl, dass die-
SCI auch als Aushıilfe 1ın der Pfarrseelsorge tätıg seın konnte.”

Das ahrhundert
Josef Kugler starb Februar 80O und wurde 1n der Ptarrkirche begraben,

wenıge Wochen spater bezog der Priester Anton Rath den Pfreimder Ptarrhof. och
der Begınn des Jahrhunderts War VO  ; eıiner großen Katastrophe gekennzeichnet:

Jul: 800 legte eın verheerender Brand innerhalb eıner Stunde Stadt und

Josef Anton Kraus als Sohn des Stadtschreibers geboren. Er studierte In Straubing un! Lands-
hut, Lrat 1747 1Ns Kloster Metten eın und rhielt 1752 als Pater Lambert dıe Priesterweihe. 1754
wurde Seminardirektor un! Lehrer der Sıngknaben und schließlich 1770 Abt des Klosters
Metten, November 1790 starb. uch als Abt beschäftigte sıch Kraus VOT em
Mi1t der Musık: vertasste Sıngspiele, Messen und zwolft Symphonien. Vgl Altons AKOB und
Hans PAULUS: Lambert Kraus. Abt, Komponıist und Gelehrter der Abte!i Metten, 1 Der Stadt-
Lurm (2001), 15-24

55 Vgl ZAR Pfarrakten Ptreimd 13 1178; Rıgs Generalschematismus (Anm 9 > C/
G/K 181; Josef RÖTSCH: Joseph Kugler. FEın Lebens- und Charakterbild, Kallmünz 1952
Die Matrikel D] vermerkt nıchts ZU pfarrlichen Leben der Zeıt; vgl Mantred HEIM
hg.) Dıie Heckenstaller-Matrikel des Bıstums Regensburg (1782-1 787) G Beiband 5)
Regensburg 1992, (Original 1in BZAR, OA-Gen

Vgl Scotı peregrinı ın St. 80ÖO Jahre iırısch-schottische Kultur 1ın Regensburg
(BZAR/BZBR Kataloge und Schriften 21), Regensburg 2005, 188-1

Vgl BZAR, Ptarrakten Pfreimd 15 und 28; Staatsarchiv Amberg, Landgrafschaft Leuch-
tenberg 5550; Pfarrer, in: Festschrift 2016 (Anm. 24), 18; RÖTSCH Kugler (Anm. 55), 2 5—
35 STIELER Ptreimd (Anm. 8) 16/-171 Kuglers Nachfolger Anton ath mutmadßte, seın
Vorgänger habe [1U!T deshalb einen Priester als Lehrer der Realschule estellt, weıl dieser als
Seelsorgsaushilfe herangezogen werden und damit der pastorale Einfluss der Franziıskaner
zurückgedrängt werden konnte; vgl BZAR, Ptarrakten Pfreimd Das Gehalt der Kirchen-
diener bewegte sıch jedoch weıter der unteren Grenze, weshalb immer wıeder Antrageautf Aufbesserungen gestellt wurden. Im Maı 1/84 erhijelt der Schulrektor (gleichzeıitig hor-
regent) Gulden Pro Jahr, der Schulmeister und Kantor) 11U!T 25 Gulden, vgl Staatsarchiv
Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg 5550 Zum Thema des Kantorendienstes 91
vgl uch eb! Landgrafschaft Leuchtenberg, Stadtrichteramt Ptreimd



Pfarrhof 1n Schutt und Asche Pfarrer Racth konnte die wichtigsten amtlıchen Unter-
lagen WwW1e die Kirchenbücher und eın Urbar VO 1596 retten, verlor aber die meısten
seiner privaten Habseligkeiten; tand übergangsweise 1M Franziskanerkloster F ai
flucht Da das abgebrannte Haus ohnehin klein und auch teucht BCWESCH Wal,
plante Inan zunächst den Wıederautbau anderer Stelle. Mıt dem Ankauf des ehe-
malıgen Stadtrichterhauses ın der Freyung 1im Jahr 1804 konnte INnan dann eın bereits
bestehendes Haus erwerben und als Pfarrhaus nutzen.”® Am September 1801 fand
1n Nabburg die Fırmung tür die Stadt und die NZ Umgebung durch Biıischof Josef
Konrad VO: Schroffenberg Johann Joset Thomas Haas, Doktor beider Rechte
und bischöflicher Kanzleidirektor, führte AUus diesem Anlass ıne Visıtation in Pfreimd
durch, deren Protokall Autschluss über den Zustand der Pfarrei Vorabend der
Säkularisation gibt.” Dıie Pfarrkirche besafß dieser eıt sıeben konsekrierte Altäre,
kritisiert wurde die mangelnde Hygıene beı der Aufbewahrung der heiligen Öle;
der Schlüssel ZU Tabernakel wurde 1ın der Sakristei aufbewahrt, dass auch der
Mesner (Johann Baptıst Kraıs, selıt 30 Jahren 1m Amt) dazu Zugang hatte. Gepredigtwurde 1n den 5onntagsmessen außer ın der Frühmesse viertel nach sıeben, nach
dem Miıttagessen fanden Katechesen und Vesper Die Corpus-Christi-Bruder-
schaft veranstaltete einmal 1M Monat eın eıgenes Gebet Dıie Stolgebühren betrugenfür ıne Beerdigung sıeben Gulden, be1 Kındern einen Gulden und 30 Kreuzer; tür
Trauungen wurden wWwel Gulden Gebühr erhoben. Kritik übte der Vıisıtator
Pfarrer: dieser se1 weder ın den Pfarrgeschäften noch ın den Berufswissenschaften
ausreichend bewandert.”

Dıie Säkularisation hatte insotern ine Auswirkung auf Pfreimd, als das se1lit 200
Jahren bestehende Franzıskanerkloster aufgelöst wurde; konnte jedoch bereıts
nach knapp drei Jahrzehnten wiederbegründet werden. Zu Begınn des 19 Jahrhun-
derts das SCHNAUC Datum 1Sst nıcht ekannt gründete sıch ın Ptfreimd eın Ortsver-
band der Marıanıschen Männerkongregation als Unterverband der MM:  ( Amberg.”

Vgl BZAR, Ptarrakten Pfreimd 6) OA-Gen 1160; STIELER Pfreimd (Anm. 8 9 223—228;
Juggendheim, 1n Festschrift 2016 (Anm. 24),

Vgl BZAR, Gen 1160 Im Sommer 1801 ussten zahlreiche Gegenstände aAus den
Kırchenschätzen den Staat abgetreten werden, tiwa eın Kreuz aus der Pfarrkirche, eın
Ziborium un! we1l Kelche UuSs der Klosterkirche, Monstranz und Kelch aus der Friedhots-
kırche un! zahlreiche Wertgegenstände der Wallfahrtskirche auf dem Eixlberg; vgl Staats-
archıv Amberg, Landgrafschaft Leuchtenberg, Stadtriıchteramt Ptreimd Zu Bischof Schrof-
fenberg vgl Johann (JRUBER: Joseph Konrad Freiherr VO: Schroffenberg, etzter Fürstbischof
VO  - Regensburg (1790—-1802/03). Das Bıstum Vorabend der Säkularısatıon, 1n BGBR
(2003) 5..12

Anton Benedikt Rath, geboren 1768 ın Stadtkemnath, WAalr 1791 ZU Priester geweıht
worden. Nach eiıner Statıon 1n Neustadt der Donau kam 1800 ach Pfreimd, In

September 1823 starb:; vgl BZAR, Matrıkel Pfreimd 10 1 9 Ptarrakten Ptreimd 1 9
RIES Generalschematismus (Anm. 9 9 Bd.

61 Zur Geschichte des Franzıskanerklosters Ptreimd vgl Anm. Stadtpfarrer Anton Mertz
berichtete 1910, 1ın der Registratur des Ptarramtes gebe kein Gründungsdokument, das Miıt-
gliederverzeichnis reiche ber bıs 1815 zurück. Neuautnahmen wurden immer Maärz
durchgeführt, dıe Mutterkongregation 1n Amberg übernahm die Auslagen für die Feıer des
Titularfestes „Marıä Verkündigung“ diesem Tag. Vgl BZAR, 661; ÄMODE Männer-
kongregation (Anm £3), D 1A Zur Geschichte der MM  ( Amberg vgl Festschrift Zzu

300jährigen Jubiläum der Marıanıschen Männer- und Jünglingskongregation „Marıä Verkün-
dıgung“ Amberg, Amberg 1926
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Die Pfarreibeschreibung des Jahres 1835 zeıgt in dıie zahlreichen Gottesdienste,
die 1ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts abgehalten wurden. Neben den regulä-
TCeMN Feıern ın der Ptarrkirche tanden über das Kirchenjahr verteılt Gottesdienste
auf dem Eıxlberg einıge weıtere traten auf die Franziıskanerkirche, zusätzlıch

Jahrtage und Jahrmessen abzuhalten. In der kleinen Kırche St Johan-
1C5s5 Nepomuk wurden 11UT auf Wunsch Gottesdienste gefeiert. Es existierten dreı
Bruderschaften Corpus Christi- und Barbarabruderschaft SOWl1e Marıanische Man-
nerkongregatıon) und Je iıne Knaben- und Mädchenschule. Dıiıe nıcht sehr hohen
Einnahmen der Pfarrei bestanden weitgehend AaUusSs den Zehenten und den Ertragen
verpachteter Felder. Pfarrer War dieser eıt der 1767 ın Sulzbach geborene Josef
Zımmermann, der ın seiınem Testament Gulden für das Bürgerspital stiftete
und einen öffentlichen Brunnen VOT dem Pfarrhof hatte autstellen lassen.““ Zıiımmer-
[anl MUSSTIE sıch auch miıt dem Antrag der Gemeinde Oberpfreimd beschäftigen,
die (nach mehreren vergeblichen Anläufen) ıne Umpfarrung ihres Ortes aus der
Pfarreı Nabburg nach Pfreimd beantragten. Im Februar 837 erschienen acht Ver-
treter der Gemeinde Oberpfreimd 1M Pftarramt Ptreimd und gaben tolgendes
Protokaoll Oberpfreimd lıege K Stunden VO Pftarrort Nabburg entfernt, aber L1UT

ıne Viertelstunde VO Pfreimd:; die FEinwohner mussten für jede pfarrliche Verrich-
tung (Taufe, Versehgang, Leichenzug) entweder durch Pfreimd hındurch gehen oder
eıiınen langen mweg nehmen. ehe INan stattdessen nach Pfreimd, wurden die
doppelten Stolgebühren tallıg: einmal]l den Nabburger Pftarrer als den eigentlich
zuständıgen und einmal den Pfreimder Geistlichen für die tatsächliche Verrich-
tung Vor allem 1m Wınter, be] schlechtem Wetter und Hochwasser se1l der Weg
schwierig und gefährlich, wodurch VOTLT allem das Leben der neugeborenen Kınder
auf dem Weg ZuUur Taufe gefährdet werde. Aus diesen Gründen gingen bereıits viele
Oberpfreimder nıcht mehr ach Nabburg. Die seelsorgerliche Betreuung lasse durch
diese Hındernisse grundsätzlıch wünschen übrıg, da viele ıhren eigentlichen
Seelsorger kaum kannten. Dıie Kınder yingen ohnehin 1n Ptreimd Zur Schule, dass
AUS Sıcht der Oberpfreimder alles für ıne Umpfarrung sprach, noch dazu, da schon
der Ortsname Ober-Pfreimd tür ıne alte Zugehörigkeıt Pfreimd spreche.“ Die
Pfarrei Nabburg War diesem Zeıitpunkt vakant. Der dortige Pfarrprovisor sprach
sıch die Veränderung AaUs, da die Oberpfreimder aufgrund ihres Reichtums
un Stolzes unruhiıge Köpfe seılen und außerdem eın gleicher Antrag schon 1817
abgelehnt worden sel. Be1 einer Umpfarrung estehe die Gefahr, dass andere Ort-
schaften nachziehen würden, W as wıederum den Bestand der Schule iın Perschen
und der zweıten Kooperatorenstelle ın Nabburg gefährde. Die Unterstützung des
Pfreimder Ptarrers für das Ansınnen se1 „unnachbarlıich“ und geschehe L1UT des-
halb, weıl dieser „die Wolle der Schäflein“ ® tür sıch haben wolle Im November

Vgl Pfarreibeschreibung 1835 1ın BZAR, Ptarrakten Pfreimd und 4 9 Matrıikel Ptreimd
10 174 (mıt Erwähnung der Stiftung des Nachlasses das Spital); Staatsarchiv Amberg,

Regierung der Oberpfalz, Kammer des Innern 7947) (Pfarrfassion 1812 und 7Zu den
Orgeln 1n der Pfarrkirche, der Eixlbergkirche und der Friedhotskirche und dıe prekären
Arbeitsbedingungen des eigentlich hochqualifizierten Beruts des Orgelbauers die Mıtte
dCS 19. Jahrhunderts vgl Hubert ÄMODE: Streıit eıne Orgelreparatur. Interessanter Brieft-
wechsel aAaus den Jahren 1846 bıs 1848, iIn: Der Stadtturm @  OO (1992) 45—53

63 Vgl BZAR, Pfarrakten Pfreimd 51
64 BZAR, Ptarrakten Pfreimd 51
65 BZAR, Ptarrakten Ptfreimd 51



1837 WalT wıeder C1M Pftarrer Nabburg installiert worden Er protestierte dıe
Abtrennung, da die Pfarrei ohne jede Klausel und ohne Abstriche übertragen be-
kommen habe Schliefßlich konnte die Umpfarrung TSLT Jahr 1856 endgültig
durchgesetzt werden

Josef ımmermann resigNıELE 1850 autf die Pfarrei Ptreimd blieb aber dort 11545-

515 un starb Dezember 861 Dıi1e Beerdigung hielt der Nachfolger Johann
eorg Diegert aAb Er tTLammte A4Uus dem nahen Luhe und WAar 830 Zu Priester BCc-
weıht worden Autfgrund schwacher Gesundheit MUSStie der Seelsorge häufig
VO' den Franzıskanern verireten werden und starb 31 September 887 nach
zehnjährıger schwerer Krankheıt In S$C1NECIN Testament bestimmte die erhebliche
Summe VO 000 Gulden ZUTr Fınanzıerung VO Krankenschwestern Pfreimd das
gEsAMLE übrıge Vermögen IN WI1EC be1 sCeC1INEM Vorganger die Spitalstiftung 66 857
konnte SCINCINSAIM Mi1tL anderen AaUuUs der Pfarrei Ptreimd stammenden Geıistlichen dıe
Niederlassung der Armen Schulschwestern errichtet werden, die sıch Kınder-
IT un Volksschule kümmerten Eıner dieser Priester WTr der 1816 aut der
Bruckmühle geborene Bartholomäus Enders ach dem Besuch der Schule seCc1IiNeTr

Heımat, die als Jahrgangsbester absolviert hatte, und dem Gymnasıalstudium
Regensburg S1115 1835 nach Rom und studierte sıeben Jahre lang dortigen

Collegıum Germanıcum. Am November 1841 wurde Rom ZU Priester SC-
weıht und kehrte 1842 als Doktor der Phılosophie und Theologıe nach Regensburg
zurück ach verschiedenen seelsorgerlichen Statiıonen wurde 1873 VO Regens-
burger Biıschoft Ignatıus VO Senestrey, der MI1L ıhm Rom studiert hatte, der
Hochzeit des Kulturkampftes und des Priestermangels als Regens das Priester-
SCIN1NAaTr berufen, das gerade eben die Räume des ehemaligen Schottenklosters
St Jakob transteriert worden WAar Bartholomäus Enders fungierte auch als Zele-
brant be] bedeutenden kirchlichen Ereigni1s dieser Jahre, nämlich der Katho-
lıkenversammlung Pfreimd Ustermontag, den Aprıl 1871 Bereıts Vor-
abend die Häuser MmMIiItL Blumen, Girlanden un: Fahnen geschmückt worden;

66 Vgl ZAR 35/0 Matrıkel Pfreimd 10 319 Pfarrer, Festschrift 2016 (Anm
24) 18 (mıt Bild) ank anderen frommen Stiftung konnte den Jahren 1854 bıs 1857
ein Kalvarıenberg errichtet werden; vgl BZAR Pfarrakten Pfreimd 48 Helmut FRIEDL Zur
Geschichte des Ptreimder Kalvarıenberg Kreuzweges Vor 150 Jahren stiftete Anna Luber AauUus

Nessatıng den heutigen Kalvarıenberg, Der Stadtturm 20 (2004) 60—65 Hans PAULUS
Der NEeu renOvıerte Kalvarienberg i Pfreimd, eb  O 23 (2007) 61—67

6/ Vgl Matrıkel Regensburg (Anm. 3), 514 1859 wurde MIL Paul Zeilbeck 1811—1877
zudem C1iMN Eremıit auf den Eıxlberg beruten. Dieser hatte 1835 als Franzıskaner ı Rom
gelebt un War 1839 als Klausner zugelassen worden: 18472 etrieb die Wiedererrichtung der
1804 verbotenen Eremitenverbüderung und wurde 1844 deren erster Altvater Vgl BZAR
Pfarrakten Pfreimd 45 Ose: EFEIMER Paul Zeilbeck Eremuit Neugründer Altvater, Der
Stadtturm 28 (2012) N D / Der Sterbeeintrag (2 tfindet sıch BZAR Matrikel
Ptfreimd Bd 10 DF}

Vgl BZAR 6372 (mıt gedruckter Biographie) Dr Bartholomäus Enders, Päpst-
lıcher Hausprälat bischöfl geıst] ath und Regens des Klerikalseminars Regensburg,
Kalender tür katholische Chrıisten auf das Jahr 1897 Sulzbach 5/ 130—136 Pftarrer

Festschrift 2016 (Anm 24), 18 7Zu den Mühlen Ptreimd vgl Hubert ÄMODE Es klap-
pert die Die Mühlen Stadtbereich Pfreimd Der Stadtturm 23 81
Zur Geschichte des Priıesterseminars 19 Jahrhundert vgl arl HAUSBERGER Das säkuları-

Regensburger Schottenkloster St Jakob als Heımstätte des Priesterseminars sSEeIL 1872
GBR (2006) 261—-284



Tag selbst begann die Versammlung mıiıt dem Eıintretten mehrerer Festzüge AUS
benachbarten Pfarreien. Um acht Uhr formierte sıch ıne Prozession auf den Fixl-
berg, einem Altar 1M Freien VOL rund 8 000 Menschen ıne Festpredigt durch
eiınen Jesuitenpater gehalten wurde. Da danach Begınn der heilıgen Messe hef-
tig ICSNCNHN begann, wurde der Gottesdienst ın die Kırche verlegt, während die
meılsten Besucher fluchtartig den Rückweg nach Pfreimd en. Nachmittags ZW1-
schen halb drei und sechs Uhr fand dann nochmals ın der Ptarrkirche ıne ersamm -
lung VO rund 4 000 Männern be1 der u. auch Bartholomäus Enders das Wort
ergriff.””

FEın weıterer bedeutender Priester Aus Pfreimd War der 1831 geborene Johann
Nepomuk Mühlbauer, der 1844 als einer der ersten Alumnen iın das neugegründete
Bischöfliche Knabenseminar 1M erst 830 wiıedererrichteten Kloster Metten eintrat
und 1849 dem ersten Abiturjahrgang des dortigen Gymnasıums angehörte. 856
wurde ZU Priester geweıiht und hıelt seıne Prımiz ın Ptreimd. 861 erhielt den
Posten eınes Redakteurs des „Regensburger Morgenblattes“, der 1M Verlag Friedrich
Pustet gedruckten Zeıtung des politischen Katholizısmus ın Regensburg und Um-
gebung, wobe!I ihm gelang, dıe Auflage des Blattes erheblich steıgern. Von 861
bıs 906 wiırkte zudem als Präses des Katholischen Gesellenvereins (Kolping-
vereın) und erbaute das Erhardihaus, den Vorgängerbau des heutigen Kolpinghauses,
der 1944 zerstort wurde. Im Jahr 1897 verfasste Mühlbauer ıne Festschrift ZU

400jährigen Jubiläum der Stadt Pfreimd, SOWIl1e 1901 den „Versuch eıiner Geschichte
der Stadt Pfreimd“, die ebentalls 1M Hause Pustet gedruckt wurden. Den Erlös AuUus$s
diesen Publikationen stiftete der Vertasser tür we1l Glastenster und mehrere Altar-
leuchter ın der Pfreimder Pfarrkirche. 1901 wurde ıhm schließlich die Ehrenbürger-
würde seıner Heıimatstadt verliehen. Er starb 1914 als Kanonikus der Alten Kapelle
1n Regensburg.””

Das Jahrhundert
Kurz VOT dem 1. Weltkrieg erhielt die Ptarrkirche Ptreimd einen Hochaltar;

Bischof Antonıuus VO Henle reiste persönlıch ZuUur Altarweihe und ZU!r Fırmung
uch dıe Beschaffung einer Orgel War 1im Gange.” Der Krıeg rachte auch für
die Pfarrei Ptreimd den Verlust zahlreicher Mitglieder, alleın ın der Stadt
ote beklagen. Für dıe Zurückgekehrten wurde 16 Februar 1919 ıne Ehren-

Vgl Franz VO  Z KLIMSTEIN: Der Katholiıkentag VO März 1871 ın Amberg und dıe
Katholikenversammlung VO Aprıl 1871 1n Pfreimd, 1n Katholikentage 1M Bıstum Regens-
burg 920 (BZAR/BZBR Kataloge und Schritten 34), Regensburg 2014, 115—-124 (zu
Ptreimd 123-124). 1870 Wartr auf dem IL Vatikanischen Konzıil das Dogma der päpstlichen
Untehlbarkeit verkündet worden, 1mM gleichen Jahr hatten italienische Truppen den Kırchen-

besetzt und damıt die weltliche Herrschaft des Papstes eendet. Die Predigt auf der
Pfreimder Katholikenversammlung hatte enn uch die Zerstörung der geistlichen Macht des
Papsttums durch die Angriffe auf dessen weltliche Macht zu Thema.

Vgl BZAR, Pfarrakten treimd 3 9 Werner HROBAK: Johann Nepomuk Mühlbauer
(1831—-1914). Redakteur, Kolpingpräses un! Stiftskanonikus, 1n Lebensbilder aus der Ge-
schichte des Bıstums RegensburgG23/24), Regensburg 1989, /742—-/750
/ Vgl BZAR, Pfarrakten Pfreimd 31; Staatsarchiv Amberg, Regierung der Oberpfalz, Kam-

INneT des Innern /937; ose: FEIMER: Bischot Henle weıht den Hochaltar der Stadtpfarrkirche
Ptreimd VOT 100 Jahren. August 1911; 1n: Die Arnıka 43 (2011), 25726 Im achlass
Henles 1mM BZAR (Nr. 113) 1st leider keıin Manuskript der Predigt diesem Tag erhalten.
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teiıer mıit Gottesdienst, Ansprache auf dem Stadtplatz und Miıttagessen in den vier
grofßen Pfreimder Gasthäusern abgehalten.” Pfarrer Walr dieser eıt WAar eın
Regensburger Dıiözesanpriester, aber dennoch eın „Zugereıister“: Anton Mertz WAar

185/ 1n Vechta 1M Bıstum unster Zur Welt gekommen. Im Zuge des Kulturkampfes
zwischen der katholischen Kirche un: dem Königreich Preußen, das die Kontrolle
über die Priesterausbildung sıch BCZOSCH hat_te‚ WAar 1m Jahr 876 noch als
Theologiestudent nach Regensburg gekommen einer Zeıt, 1ın der Bartholomäus
Enders als Regens 1mM Priestersemiunar fungıerte. Die Priesterweihe erfolgte 1881,
ebenso die Primiz in der Seminarkirche Obermünster, da der Neupriester Ja nıcht
1ın seine Heımat zurückkehren konnte. ach mehreren Seelsorgestationen erhielt
Mertz 1m Dezember 1905 die Ptarrei Pfreimd als Wırkungsort zugewlesen
und ertreute sıch schnell großer Beliebtheıt, dass seın Geburtstag 1927/ gebüh-
rend begangen wurde. Im gleichen Jahr resignıerte auf die Pfarrei und ZO$ sıch als
Beneftfiziat ach Amberg zurück, 1929 verstarb.”® Ihm tolgte gnaz Bäumler:
„Die Z Stadt War testlich geschmückt, als der ne  NTLe Stadtpfarrer VO

sämtlichen Vereinen un:! Behörden SOWIl1e VO:  - der Schuljugend 1m Pfarrhot abgeholt
und miıt Musık Zur Kirche geleitet wurde, die eindrucksvollen Zeremoniıuen sıch
vollzogen. ach dem Festgottesdienste empfing Seelsorger die herzlich-
sten Wünsche der Stadtgemeıinde und der Gemeinde Ittelsdort.“

Für die Ptarrkirche wollte INall NUuU  - auch eın u  ’ passendes Geläute beschaffen,
denn 1UT noch we1l alte Glocken VO  3 1550 und 1614 vorhanden, nachdem
Zweı weıtere Glocken 1914 eingeschmolzen wordens Die beiden als Ersatz
NeUu pCHOSSCHNCH völlıg missglückt und ebentalls 1mM Krıeg abgegeben worden.
Nun lag eın Angebot der Fırma Hamm ın Regensburg VOIL, eın Geläute gun-
st1g erwerben; dieses passte aber tonal nıcht ZUr Glocke VO:  - 1614, und den Neu-
SUusS eines passenden Geläutes konnte sıch die Pfarrei nıcht eisten: „Und wiırd dıe
Pfarrkirche auf ıne Reihe VO  - Jahren ihr Jammergeläute haben müssen.“ 75 Der
Erwerb der vier Glocken VO Hamm mıiıt den Darstellungen der Dreıifaltigkeit, der
Muttergottes, des heilıgen Paulus und des Evangelısten Johannes wurde daher obrig-
keitlich genehmigt; die alten, denkmalgeschützten Glocken durtten jedoch nıcht eiın-
geschmolzen oder beseıitigt werden. Da alle Versuche scheıiterten, s1e ıne andere
Kıirche verkaufen, und auch SCH des negatıven Gutachtens des Glockensach-
verständıgen Peter Griesbacher, erteıilte die Denkmalschutzbehörde schließlich 1M
Jahr 1932 die Erlaubnis zu Einschmelzen nach vorheriger Anfertigung VO OtO-
orafien und Abgüssen.””

Dıie eıt des Nationalsozialısmus WAar dem kirchlichen Leben nıcht wohlgesonnen.
Dennoch konnten 1n der Amtszeıt VO:  - Pfarrer gnaz Bäumler zunächst noch einıge

72 Vgl Helmut FRIEDL: Schüsse, die den Krieg bedeuten VOT 100 Jahren begann der
1. Weltkrieg. Die Kriegsheimkehrer-Feiern ın Pfreimd, 1: Der Stadtturm (2014) Y 32

/3 Vgl BZAR, Emigranten 18/; Regensburger Sonntagsblatt P1927 11
Regensburger Sonntagsblatt 8 121927 Im gleichen Jahr and eıne Wallfahrt der

katholischen Arbeitervereine „Über 300 Mitglieder des Bezirksverbandes Weıiden der
katholischen Arbeıtervereine tanden sıch Sonntag, den September, einer Franzıskus-
walltahrt 1ın der hiesigen Franziskanerkirche ein. Am Nachmittag WAar weltliche Versammlung
1mM Wılden Mann  , der grofße Arbeiterbischof Ketteler ın Arbeitsrat Schwarz einen trett-
liıchen Gedächtnisredner fand.“, ebı  Q 25.9 1927

BZAR, Pfarrakten Ptreimd 31
Vgl BZAR, Pfarrakten Pfreimd 8 Peter Griesbacher WAar Kanonikus bzw. Dekan

Kollegiatstift St. Johann iın Regensburg und bekannter Komponist; vgl Ratael KÖHLER: Stifts-



kirchliche Ereignisse gebührend gefeıert werden eLIwa 111lCc Fahnenweihe des
katholischen Jungmädchenvereins Jahr 93%3 „Unter zahlreicher Anteilnahme
der Schwesternvereine VO Schwandort Nabburg und Oberviechtach hıelt der
katholische Jungmädchenvereın Ptreimd 21 Maı |1933] Bannerweihe ab

Stadtpfarrer Bäumler vollzog den Weiheakt und würdigte 1nn und Ziel der
echt christlichen und zugleich kerndeutschen Jungmädchenbewegung der Weißen
Rosen Unter den Klängen der Stadtkapelle, 5ang und Klang der ere1ins-

ZOS dann der srofße Festzug, dem auch der hiesige Stadtrat mMi1tL dem
Bürgermeıster der Spiıtze teilnahm, durch die testlich geschmückte Stadt zu
Festsaa| In seiNeN altdeutschen Tänzen und Reigen Sprechchor und Schauspiel
legten die „Weıßen Rosen“ Zeugnıis ab VO dem (Je1ist der hre ewegung eseelt
Rund 200 auswartıge Mitglieder der Schwesternvereine hatten sıch der eindrucks-
vollen Feıer eingefunden WE Nur WCMNISC Wochen Spater wurde 1Ne Volksmission
durchgeführt die jedoch mMIit Unfall Ende INn „In der Pfingstwoche
erhielt Pfreimd die grofße Gnade Mıssıon durch VIieT Redemptoristenpatres

Haıder Schaumberger, Scherz| un! Pteilstetter Im Laute der Woche wurde
die Kırche bei den Predigten voller Viele Gleichgültige wurden aufgerüttelt
L1UT WENISC lıeben der Mıssıon tern esonders vertieft wurde die Wırkung der
Mıssıon durch den plötzliıchen Tod der mehr als 94jährigen Multter des Stadt-
pfarrers, die iınfolge Untalls während der Schlußteier starb CC /8

ach dem Ende des Weltkriegs begann sıch das Leben das weltliche WIC das
kıirchliche auch Pfreimd allmählich normalısıeren Im Jahr 1952 wurde
die Filiale Saltendort MIi1tL Döllnitz und Friedersdort aus der Pfarrei Weihern nach
Pfreimd umgepfarrt Dıie Ursprung gotische und Spater barockisijerte Saltendorter
Kırche WTr erst den Jahren 1951 und 1952 renOvıert und worden Auf-
grund starker Schäden urm IMUSSiIE die Kırche 1961 ZeiLWwWwEISsSE SCH Eınsturz-
gefahr ganz geschlossen werden, bıs der urm abgetragen und TeCUu errichtet werden
konnte Im Aprıil 19572 tand Ptfreimd erneut 1NC Volksmissıon statt ® 1953 und
1954 konnte INall dem uen Pfarrer Albert Sert] dıe Weihe VO  - jeweıls

Glocke (Marıenglocke MIiIt Ton und Gewicht VO:  - Zentnern un!
1Ne Gefallenenglocke auf dem Tlon Es MI1TL Z Zentnern) für die Pfarrkirche durch-
führen 1954 begann inan mMi1tL Innenrenovıerung der Kırche, die SeIt 1910 nıcht
mehr entstaubt un: gesäubert worden WAar Nur ‚WEe1 Jahre Spater nahm INa  — auch
die Renovıerung der Wallfahrtskirche auf dem Eıxlberg Angriff die sSeIt 1870

dekan DPeter Griesbacher. Kirchenmusik zwischen „Choral und Wagner” 8n St.Johann Re-

ge;gsäurg (BZAR/BZBR Kataloge und Schriften 5} Regensburg 1990, 253—260
’ Regensburger Sonntagsblatt 18 1933 Ignaz Bäumler (geboren 1866 und ZU Pries-

ter geweiht VO  - 1927 bıs 1935 als Pfarrer ı Pfreimd, ann als Hausgeıistlicher
der Schulschwestern Neunburg Orm ald un! Benetiziat ı111 Amberg. 1940 kehrte ach
Ptfreimd zurück, 13 Aprıl 1944 starb, vgl BZAR, Personalakt 121

78 Regensburger Sonntagsblatt 1933 1 ‘9 vgl auch BZAR Pfarrakten treimd 1946—
1982 Nr. Der Regensburger Anzeıger VO 13 Junı 1933 vermeldet autf der Ru-
brik „Bayerische Landesnachrichten „Im gottbegnadeten Alter VO  3 Jahren Monaten 1ST
Frau Anna Bäumler, Schuhmachermeıisterswitwe, nfolge Untalls verschieden Dıi1e Be-
erdigung ı1ST INOTSCH Miıttwoch ı Neunaıgen.“

BZAR Ptarrakten Ptreimd 6—1 087 Nr.
BZAR Ptarrakten Ptreimd Nr 39 Keın Bericht Bistumsblatt bıs Mıtte Junı

1952
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keıne solche Ma{fßnahme erhalten hatte.“”“ [ )as kirchliche Leben erlebte einen gewal-
tigen Aufschwung, der sıch I 1M Zulauf eiıner weıteren Volksmissıon VO

25. Jun1ı bıs Julı 1962 und iın der Errichtung einer Rosenkranzbruderschaft
Maı 1963 niederschlug.” 1965 konnte ıne Aufßenrenovıerung der Kırche durch-

geführt werden, wobe!I neben dem Aufßenputz VOT allem das ach und die Turmuhr

BZAR Ptarrakten Pfreimd1Nr. und Nr. Die Fınanzıerung gelang welt-
gehend über Spenden, denn ın „UNSCICI 10zese 1st üblıch Inneninstandsetzungen dem
Schönheıitssiınn und der Gebfreudigkeıit der Pfarrangehörigen überlassen; Zuschüsse A4US

Diözesanmiuitteln kommen arum nıcht 1ın Frage.‘ Albert Sert] (geboren über-
ahm 1M Frühjahr 1953 die Pfarrei Ptreimd. Als ehemalıger Domspatz und Musikpräfekt 1m
Knabenseminar Straubing spielte selbst selt seiner Jugend Orgel und wiıdmete sıch allen
Seelsorgestellen mıit besonderem Interesse der Pflege der Kirchenmusık. 1965 auf Anregung
seiner Pftarrkinder ZU Bischöflich Geistlichen Rat ernannt und 1966 MI1t dem Bundesver-
dienstkreuz ausgezeichnet und uch ZU Ehrenbürger der Stadt Pfreimd gemacht, blieb Albert
Sert] ach seiner Pensionierung 1968 1ın Pfreimd, ach längerer Krankheıt Okto-
ber 1975 starb und 21 Oktober beerdigt wurde; vgl BZAR, Personalakt 485 /.

2 „Die Teilnahme der Bevölkerung WAar csehr zut Die Frauen ürtten bıs ber 90 M1t-
gemacht aben, während dıe Männerwelt MIt eLWwWa 80 % sıch beteilıgt hat. Lıie Vortrage
[CI 1ın der Woche ımmer verbunden MIt dem eucharıiıstischen Opfter, be1 dem die Gläubigen
sehr häufig ZU Opfermahl yingen. Besonderer Wert wurde VO den DPatres des Fran-
zıskanerordens aut die lıturgische Gestaltung der Mefdiitteier gelegt, w as 1U  - fortgesetzt WECI-

den soll.“, BZAR Pfarrakten Pfreimd 6—19 Nr. 39 Im Regensburger Bistumsblatt 1st
bıs Mıtte August 1962 kein Bericht ber diese Volksmissıon enthalten. Dıe Rosenkranz-
bruderschatt tejerte ıhr Hauptfest ersten Sonntag 1M Oktober, vgl BZAR Ptarrakten
Ptreimd B1 Nr. 35 Grunddaten den weıteren, aAlteren Bruderschatten ın Pfreimd
vgl Festschrift 2016 (Anm 24), b A Hıer 1st die Rosenkranzbruderschaft allerdings nıcht
geNANNT.



erneuert wurden; diese Mafßßnahmen konnte die Kırchenstiftung U, . durch den Ver-kauf VO  - kleinen Grundstücken für den gleichzeitig laufenden Kasernenbau finan-zieren.” Den Höhepunkt dieser Jahre bıldete 1966 das 750)ährige Bestehen der selb-
ständıgen Pfarrei Ptreimd. Man elerte mıiıt eiınem teierlichen TIrıduum VO: bıs
15. August, dem Patroziınium der Stadtpfarrkirche. Es fanden Gottesdienste, Kır-
chenzüge und Lichterprozessionen STa  ‘9 denen zahlreiche Gläubige Aus der Stadtund dem Umland teilnahmen. Da Bıschof Rudolf Graber un: auch derWeihbischof verhindert T, übernahm Mıssıonsbischof Edgar Härıng aus dem
Kapuzınerorden das Pontifikalamt Marıä Hımmelfahrtstag. Aus Rom erreichte
die Pfarrei Oß eın Telegramm apst Paul VI mıiıt Glück- un! Segenswünschen
ZU Jubiläum. Dieses ıldete den etzten Höhepunkt 1n der AÄmtszeıt VO  3 Stadt-
pfarrer Albert Sertl, der zZzu September 968 auf die Pfarrei Ptireimd resignierte.Als se1ın Nachfolger wurde Pater Clementin Schmalz] aus dem Franzıskanerkloster
angewıesen. Im Jahr 973 teierte Pfreimd der Schirmherrschaft des bayeri-schen Miınısterpräsidenten Alfons Goppel eın aNZCS Jahr lang das 600jährige Ju-bıläum der Stadterhebung. An diesem Festjahr beteiligte sıch natürlich auch die
Pfarrei, z . B durch das Läuten der Glocken VO:  - Pfarr- und Klosterkirche Zu
Jahreswechsel 972773 Gottesdienste, Konzerte und ıne grofße Fronleichnams-
prozess1ion. Dıie Festwoche ftand wıederum rund das Patroziınium AugustDieses Mal reiste der Bischof selbst Zu Festgottesdienst an.

Seıit der Gegenreformation ın der Landgrafschaft Leuchtenberg WAar iın Ptreimd
eın evangelıscher Gottesdienst mehr abgehalten worden. Durch den Zuzug nach
dem Krıeg und auch den Autbau des Garnısonsstandortes ab 1965 machte sıch Je-doch allmählich immer mehr die Notwendigkeit evangelıscher Seelsorge Ortbemerkbar. 948 wurde erstmals wıeder eın Gottesdienst ın Pfireimd abgehalten;dazu gewährte die katholische Pfarrei den Lutheranern Gastrecht ın der Friedhots-kırche, bis 1971 mıiıt dem Bau einer eigenen evangelıschen Kırche begonnen werden
konnte. 1972 erfolgte schließlich die Eıiınweihung der Pauluskirche.®5 Für die katho-
lısche Ptarrkirche stellte sıch ın den 19/70er Jahren dıe Beschaffung einer Orgelals Hauptaufgabe heraus, nachdem Domorganist Eberhard Kraus 9/4 festgestellthatte, dass die VO  - 910 stammende Orgel der Fırma Binder und Sıemann stark VOCI-
schmutzt und VO Holzwurm befallen WäAdl, dass eın Großteil der Regiıster nıcht
mehr funktionsfähig WAar. ıne Reparatur hätte 1Ur kurzfristig Abhilfe schaffen kön-
NCI, Kraus befürwortete daher einen Neubau 1mM alten barocken Gehäuse
Verwendung brauchbaren Pteifenmaterials der alten Orgel. 1977 wurde endlich die
Genehmigung zZzu Erwerb eines uen Instruments der Fırma Kloss iın Kelheim
erteılt. Weıihbischof Karl Flügel weıhte die Orgel Dezember 1978 1m Rahmen
eines Pontifikalgottesdienstes:; Abend stellte Domorganıst Kraus den Pfreimdern
das nach seıiner Dıisposıition errichtete Instrument 1n einem Konzert VOT. Zur Vor-

83 Vgl ZAR Ptarrakten Pfreimd Nr. Beı der Erneuerung des Bodenpflastersın der Pfarrkirche 1m Jahr 1970 wurde die kunsthistorisch bedeutende Grabplatte des Land-grafen Ludwig Heınrich VO Leuchtenberg (T verdeckt, W as Nachfragen des Denk-malamtes hrte
Vgl BZAR, Ptarrakten Ptreimd 482 Nr. i} Amtsblatt für die 1Öözese Regensburg1968 109—1 Ü; Regensburger Bıstumsblatt 1966 18; O0O0-Jahrfeier der Stadterhe-bung Pfreimd durch Ulrich I1 Landgraf VO  - Leuchtenberg3 [Festschrıift], Ptreimd

1973 (mıt Programm des Festjahres).
Vgl STIELER Ptreimd (Anm 8), 249250
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bereitung des 300jähirgen Baujubiläums der Pfarrkirche 1m Jahr 19872 wurde -
nächst die Außenftfassade einer Renovıerung unterzogenl,;, für den Festgottesdienst
15. August 19872 konnte Weihbischof arl Flügel W werden. ach dem
Gottesdienst besichtigte INall auch diıe Wallfahrtskirche auf dem Eıxlberg, nachmıt-
tags fand eın Festakt 1ın der Mehrzweckhalle der Volksschule statt.“®

Dieser posıtıven Entwicklung des kiırchlichen Lebens folgte ab der Mıtte der
1980er Jahre jedoch eın Jahrzehnt der Krısen, manıtest geworden zunächst 1987
durch die Aufhebung des Klosters der Armen Schulschwestern, dann 1994 durch
den Abzug der Mallersdorter Schwestern. Am 1. September folgte der traurıge
Höhepunkt: die Aufhebung des mıiıt kurzer Unterbrechung seit 1601 bestehenden
Franziskanerklosters 1n der Freyung Dıe Pfarrseelsorge übernahmen ab 1995 Patres
der indıschen Vinzenzkongregatıion, die 1ın den Klostergebäuden unterkamen, wäh-
rend das ehemalıge klösterliche Brauhaus ZU Kindergarten umgebaut wurde  8/

Das 800jährıge Jubiläum der Selbständigkeıt der Pfarrei Pfreimd wurde 1m Jahr
2016 nıcht NUuUr mıiıt einem Triduum, sondern MIt einem SaNZCH Festjahr begangen.
Fınmal Pro Monat fand eın Gottesdienst mıiıt einem eigenen Festprediger dar-

Diözesanbischoft Rudolf Voderholzer ZU Patrozıiınium und Weihbischot
Josef raf Zzu Abschluss des Festjahres. Daneben gab Andachten und Walltahr-
ten sSOWIl1e Vorträge und Konzerte.®® Was gegenwärtige Leben der Pfarrei ın all seınen
Facetten 1St durch die Festschrift A 800jährıgen Jubiläum dokumentiert. Viele
historisch begründete Aktivıtäiten haben sıch bıs heute erhalten, die Wallfahrt auf
den Eixlberg und auf den Miesberg bei Schwarzenfeld oder die Karfreitagsprozes-
S10N, aber auch kirchliche Vereinigungen wıe die Marianısche Männerkongregation
oder die Barbara-Bruderschaft, VO  3 der ımmerhın die Feıier des Hauptfestes auf dem
Eixlberg ımmer noch Bestand hat Aus der Exıstenz der FU errichteten franzıska-
nıschen „Bruderschaft VO  3 der unbefleckten Empfängnis Marıens“ hat sıch auch
nach dem Abzug der Franzıskaner die marıanısche Festwoche der „Oktav“ erhalten.
Kirchenverwaltung und Pfarrgemeinderat, Mınıstranten und verschiedene Kırchen-
musıkgruppen, Frauenbund und Kolpingsfamıilie, dıe Pfarrjugend und die ın KOo-
operatıon zwıischen Stadt und Ptarreı getragene Büchereı1 ZCUSCH VO vieltfältigen
und lebhaften kirchlichen Leben iın der Pfarrei ıne gyuLte Ausgangsbasıs
für viele weıtere Jahre, Jahrzehnte und Jahrhunderte Pfarrei Marıä Himmelfahrt in
Pfreimd.®”

BZAR Pftarrakten Ptreimd Nr. 8, Regensburger Bistumsblatt August 1982

87 Vgl Matrikel Regensburg (Anm. 3), 514; Aquılas ROHNER: 400 Jahre Franzıskaner-
kirche ın Pftreimd. ja  9 Pfreimd 1993; Altred HAMMER: Das Kloster ın Pfreimd. nde
einer Ara eın Abschnıitt beginnt, In: Der Stadtturm (2001), 136—146; DERS. W)as
Kloster iın treimd Fortsetzung), eb 15 (2002), 63—/5; DERS. Das Kloster ın Pfreimd.
Abschluss einer gelungenen Generalsanıerung (2 Fortsetzung), eb  O 24 (2008) 35—48

Vgl das Programm 1ın der Festschrift 2016 (Anm. 24),
Vgl Festschrift 2016 (Anm 24), 82
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Clemens Brentano un Johann Michael Sailer
Zum 175 Todestag VO Brentano 28. Juli 20137

VO

Konrad Baumgartner

Das Anliegen
‚ Da So sind ausend tormelle Dınge, leber Nepomuk, die MI1r allen FEcken StO-

rend sınd, wenn ich miıch der katholischen Kırche nähere. Was weiß der apst VO

dem ınnern Zustand der Christenheıit? Hat ohl einen Begriff VO:  - dem deutschen
Geiste Saılers, Fenebergs und deıner Freunde? Was 1st eın Statthalter Christı, der se1-
MCl Herrn nıcht verstehen imstande 1St, lebendigsten erscheint?
rufße alle Freunde. Bıtte Saıiler Verzeihung, teıle iıhm meınen Zustand mıt,
soll für miıch beten So schreıibt Clemens Brentano 1m Februar 816 Johann
Nepomuk Ringseis.

In diesen wenıgen Zeıilen leuchtet auf, dass Clemens Brentano schon damals, aber
dann zeitlebens eın suchender und ringender katholischer Christ WAal, der iın orıen-
tierenden, aAaus tiefer Frömmigkeıt lebenden Mitchristen seiıner eıt durch Begegnung
und Briefkontakt, nıcht zuletzt aber durch ıhr Vorbild 1mM Glauben und ıhre Fürbitte

Gott und die Kırche geruNsCcNH hat. Solche Persönlichkeiten in besonderer
Weıise Johann Michael Saijler“ und seıne Freunde, spater dann Lui1se Hensel und VOT

allem Anna Katharına Emmerich.
Dıie folgende Darstellung moöchte eın wenıg diesen Spuren nachgehen und deutlich

machen, Ww1e sehr Begegnungen und Briefkontakte tür die Reifung eiıner christlichen
Persönlichkeıit VO Bedeutung sınd auch heute. Dıe literarısche Persönlichkeıit VO:

Brentano ann und soll dabei nıcht ausdrücklic dargestellt und gewürdigt werden.‘
1 Abgedruckt 11 Hubert SCHIEL, Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, Leben

und Persönlichkeıit 1ın Selbstzeugnissen, Gesprächen und Erinnerungen der Zeıtgenossen Re-
gensburg 1948 Schiel ]), 517 — Johann Nepomuk Rıngseıs, geb 16  un 1785 in Schwarz-
hoten ın der Oberpfalz, ZESL. 1880 1n München, Wal selit 1805 Student der Medizın 1ın
Landshut, kam durch studentische Kreıse mehr und mehr 1n eıne ungläubiıge Haltung hineın,
AUS der iıhn Vorlesungen VO: Saıler, besonders ber der persönliche Umgang MmMiıt ıhm wiıeder
befreiten. Ab 1817 wWAar 1n München Ordinarıus dortigen Spital, ann Reisebegleiter VO  -

Kronprinz bzw. Könıig Ludwig und schließlich Retormator des Medizinwesens und nach der
VO ıhm veranlassten Verlegung der Universıität VO  - Landshut nach München dort Protessor.

2 Vgl Georg SCHWAIGER, Johann Miıchael Saıler. Der bayerische Kırchenvater, München
un! Zürich 1982; Konrad BAUMGARTNER (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Werk,
Kevelaer 201

Vgl Clemens Brentano. Sämtlıche Werke und Briete. Historisch-kritische Ausgabe, hg
VO  - Anne VO  z BOHNENKAMP-RENKEN, Konrad FEILCHENFELDT, Jürgen BEHRENS, Wolfgang
FRÜHWALD Frankturter Brentano-Ausgabe FBA), Stuttgart 1975 £
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Lebensweg
Der September 1778 selbst schreibtN» September“ 1ın Ehren-breitstein (dem heutigen Koblenz) geborene und katholisch getaufte Clemens ren-

LanoO entstammte als zweıter Sohn der Familie des Kaufmanns Peter Anton Brentano
und dessen (zweıter) Ehefrau axımılıane VO La Roche, die ıne große Schar VO
insgesamt Kındern aus dieser und AUus$s weıteren we1l Ehen umfasste, iıhnen:
Bettina, die spatere Ehefrau des Diıchters Achim VO  - Arnım, Georg, Christian, SO-
phie, Ludovica, Kunigunde, welche die Ehefrau des Rechtsgelehrten Friedrich Carl
VO Savıgny wurde, SOWIl1e Magdalene. Miıt diesen und mıt Antonıie Brentano, der
Trau des Senators, Schöffen und Handelsmannes Franz Brentano, dem Halb-Bruder
VO:  — Clemens, ın Franktfurt und auf Gut Winkel* Rhein, pflegte Saıiler persönli-che und auch briefliche Kontakte. Das Mal sınd sıch Saıiler und Brentano Mıtte
November 808 durch Vermittlung VO  - Rıngseıis 1n Landshut begegnet.”Es War eın bewegtes Leben, das Clemens VOoO einer Protession ZuUuUr anderen, VO
einem Wohn- und Aufenthaltsort Z anderen tührte: nach einer abgebrochenenkaufmännischen Lehre 1ın Langensalza ın den Jahren 795/96 studierte ab Maı
797 1n Halle Bergwissenschaften und schon eın Jahr spater, ab Junı 1798, Medizin
ın Jena.

Dort beschäftigte iıhn treilich wenıger das Studium als die Begegnung mıt Ver-
retern der Weımarer Klassık WwI1ıe Christoph Martın Wıeland, Johann Gottfried VO
Herder und Johann Wolfgang VO Goethe, SOWIl1e der Frühromantik Ww1ıe Friedrich
Schlegel, Johann Gottlieb Fichte und Ludwig Tieck Im Juni/Julı 1798 lernte dort
die Dichterin Sophıe Mereau kennen. Von iıhnen allen 1e6 sıch Clemens eigenen
ersten literarischen Werken aNrecgenN.

Im Jahre 801 tinden WIr Clemens Brentano in Göttingen als iımmatrıkulierten
Studenten der Philosophie. Er lernt dort Ludwig Achim VO  3 Arnım kennen, dem
freundschafrtlich verbunden 1st und mıiıt dem bıs 811 immer wieder die Wohn
teilt. ung

ach seiner Heırat mıt der Schriftstellerin Sophie Mereau 803 zıeht Clemens
nach Heıidelberg, InNm: mıiıt Arnım literarisch tätıg wırd: mıiıt der Heraus-
vabe der „Zeıtung tür Eıinsiedler“ und besonders der berühmten Volksliedsammlung„Des Knaben Wunderhorn“.® 806 stößt Joseph Görres iıhnen: die „HeidelbergerRomantık“ blüht auf. Ende 809 bis 1811 finden WIr Clemens Brentano ın Berlin
und Prag. Die Ehe mıt Sophie endet tragısch: die beiden ersten Kınder sterben bald
nach der Geburt, nach einer Fehlgeburt stirbt Sophıe be; der Geburt des dritten

Vgl Aazu Stefanie KELLNER, Die Aura bewahren. Das Brentano-Haus ın Wınkel
Rhein, 1N: Monumente. Magazın tür Denkmalkultur„ in Deutschland. Bonn 26/5 (2016) 66—74
(mıt ausgezeichneten Farbbildern VO Inneren und Außeren des Hauses). „Beı Franz und des-
SCI Frau ntonıe traf sıch (seıt die grofße Familie, sıch 1m Rheingau erholenLebensweg  Der am 9. September 1778 — er selbst schreibt gerne „am 8. September“ — in Ehren-  breitstein (dem heutigen Koblenz) geborene und katholisch getaufte Clemens Bren-  tano entstammte als zweiter Sohn der Familie des Kaufmanns Peter Anton Brentano  und dessen (zweiter) Ehefrau Maximiliane von La Roche, die eine große Schar von  insgesamt 15 Kindern aus dieser und aus weiteren zwei Ehen umfasste, unter ihnen:  Bettina, die spätere Ehefrau des Dichters Achim von Arnim, Georg, Christian, So-  phie, Ludovica, Kunigunde, welche die Ehefrau des Rechtsgelehrten Friedrich Carl  von Savigny wurde, sowie Magdalene. Mit diesen und mit Antonie Brentano, der  Frau des Senators, Schöffen und Handelsmannes Franz Brentano, dem Halb-Bruder  von Clemens, in Frankfurt und auf Gut Winkel* am Rhein, pflegte Sailer persönli-  che und auch briefliche Kontakte. Das erste Mal sind sich Sailer und Brentano Mitte  November 1808 durch Vermittlung von Ringseis in Landshut begegnet.*  Es war ein bewegtes Leben, das Clemens von einer Profession zur anderen, von  einem Wohn- und Aufenthaltsort zum anderen führte: nach einer abgebrochenen  kaufmännischen Lehre in Langensalza in den Jahren 1795/96 studierte er ab Mai  1797 in Halle Bergwissenschaften und schon ein Jahr später, ab Juni 1798, Medizin  in Jena.  Dort beschäftigte ihn freilich weniger das Studium als die Begegnung mit Ver-  tretern der Weimarer Klassik wie Christoph Martin Wieland, Johann Gottfried von  Herder und Johann Wolfgang von Goethe, sowie der Frühromantik wie Friedrich  Schlegel, Johann Gottlieb Fichte und Ludwig Tieck. Im Juni/Juli 1798 lernte er dort  die Dichterin Sophie Mereau kennen. Von ihnen allen ließ sich Clemens zu eigenen  ersten literarischen Werken anregen.  Im Jahre 1801 finden wir Clemens Brentano in Göttingen als immatrikulierten  Studenten der Philosophie. Er lernt dort Ludwig Achim von Arnim kennen, dem er  freundschaftlich verbunden ist und mit dem er bis 1811 immer wieder die Wohn  teilt.  ung  Nach seiner Heirat mit der Schriftstellerin Sophie Mereau 1803 zieht Clemens  nach Heidelberg, wo er zusammen mit Arnim literarisch tätig wird: mit der Heraus-  gabe der „Zeitung für Einsiedler“ und besonders der berühmten Volksliedsammlung  „Des Knaben Wunderhorn“.° 1806 stößt Joseph Görres zu ihnen: die „Heidelberger  Romantik“ blüht auf. Ende 1809 bis 1811 finden wir Clemens Brentano in Berlin  und Prag. Die Ehe mit Sophie endet tragisch: die beiden ersten Kinder sterben bald  nach der Geburt, nach einer Fehlgeburt stirbt Sophie bei der Geburt des dritten  * Vgl. dazu Stefanie KELLNER, Die Aura bewahren. Das Brentano-Haus in Winkel am  Rhein, in: Monumente. Magazin für Denkmalkultur in Deutschland. Bonn 26/5 (2016) 66-74  (mit ausgezeichneten Farbbildern vom Inneren und Äußeren des Hauses). „Bei Franz und des-  sen Frau Antonie traf sich (seit 1804) die große Familie, um sich im Rheingau zu erholen ...  Das Haus am Rhein war (darüber hinaus) eine Art Sommersalon und kulturell-geistiges  Zentrum der Romantik“ (69; 71).  8 Vgl. Konrad FEILCHENFELDT, Brentano Chronik. Daten zu Leben und Werk, München  und Wien 1978, 64.  © Sailer hat es, wie er im März/April 1811 an Friedrich Karl von Savigny schreibt, „dem  Grafen Holnstein, der seine Bücher verkauft, abgekauft, und mich erquickt manch altes deut-  sches Lied.“ So Hubert ScHıEL (Hg.), Johann Michael Sailer. Leben und Briefe. Bd. 2: Briefe,  Regensburg 1952 (= Schiel II), 362.  62Das Haus Rhein War darüber inaus) eine Art Sommersalon und kulturell-geistigesZentrum der Romantık“ 71)

Vgl Konrad FEILCHENFELDT, Brentano Chronik. Daten Leben und Werk, München
und Wıen 1978,

Saıler hat CS, wıe 1mM März/Aprıl 1811 Friedrich arl VO  3 Savigny schreibt, „demGraten Holnstein, der seiıne Bücher verkauft, abgekauft, und miıch erquickt manch altes deut-sches 1ed.“ So Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Miıchael Saıler. Leben und Briefe. Bd. Briefe,Regensburg 1952 Schiel I1), 2162



Kindes 31 Oktober 1806 Dıie zweıte Ehe, diıe Brentano schon wenıge Monate
danach mıiıt Auguste BufSmann eingeht, verläuft spannungsgeladen.

ach einem Autfenthalt in Kassel kommt Brentano 1808 erstmals nach Bayern,
Sailer kennen- und schätzen lernt. Während seınes Aufenthaltes iın Landshut wırd

Clemens erneut schriftstellerisch tätıg und nımmt Kontakt auf ZzZu Maler Philipp
Otto unge, der leider alsbald stirbt. ach Zerwürtnissen mıiıt Auguste wird
die Ehe 1812 geschieden, nachdem Brentano 1 Februar 1809 wel Selbstmord-
versuche begangen und zeıtwelse siıch bei dem FExbenediktiner Candıdus Huber
ın Stallwang bei Landshut dem Namen ennone VOT Auguste versteckt gehal-
ten hatte./

Brentano un Saıler ın Landshut
Von der Universıität und der theologischen Fakultät, Ja auch VO  . Saıiler, hatte ren-

LanO zunächst keıne sehr schmeichelhatte Meınung. Am November 1808 schreıbt
Achım VO  - Arnım: „Hıer 1st die Universıität nıchts als ıne Ge-

sellschaft katholischer Pfarrer. Sıe kommen abends alle I711I7]:! bei einem
guten Mann und modernen Mystiker, dem Religionsschriftsteller Saıuler, und spielen
Schach, oft zehnt. Wenn iINnan sS$1e einzeln fragt, WAarumı s1e Schach spielten immer
un! ew1g und nıe miıteinander dıskutierten, Sagl jeder einzelne, dieser oder jener
wusste Sar nıchts sprechen, und w as iINan spreche, werde wieder allen bekannt,
und spiele MNan lieber Schach.“

Aus dieser eıt sStammt freilich auch eın Urteil VO Johann Nepomuk Rıngseıs
über Brentano, das Johann Baptıst 1e] wiedergibt: „Clemens Warlr damals ganz
ungläubig, höchstens gläubig GoetheKindes am 31. Oktober 1806. Die zweite Ehe, die Brentano schon wenige Monate  danach mit Auguste Bußmann eingeht, verläuft spannungsgeladen.  Nach einem Aufenthalt in Kassel kommt Brentano 1808 erstmals nach Bayern, wo  er Sailer kennen- und schätzen lernt. Während seines Aufenthaltes in Landshut wird  Clemens erneut schriftstellerisch tätig und nimmt Kontakt auf zum Maler Philipp  Otto Runge, der leider alsbald stirbt. Nach neuen Zerwürfnissen mit Auguste wird  die Ehe 1812 geschieden, nachdem Brentano im Februar 1809 zwei Selbstmord-  versuche begangen und er zeitweise sich bei dem Exbenediktiner Candidus Huber  in Stallwang bei Landshut unter dem Namen Bennone vor Auguste versteckt gehal-  ten hatte.”  Brentano und Sailer in Landshut  Von der Universität und der theologischen Fakultät, ja auch von Sailer, hatte Bren-  tano zunächst keine sehr schmeichelhafte Meinung. Am 14. November 1808 schreibt  er an Achim von Arnim: „Hier ist die Universität nichts als eine Ge-  sellschaft katholischer Pfarrer. Sie kommen abends alle zusammen bei einem  guten Mann und modernen Mystiker, dem Religionsschriftsteller Sailer, und spielen  Schach, oft zu zehnt. Wenn man sie einzeln fragt, warum sie Schach spielten immer  und ewig und nie miteinander diskutierten, so sagt jeder einzelne, dieser oder jener  wüsste gar nichts zu sprechen, und was man spreche, werde wieder allen bekannt,  und so spiele man lieber Schach.“*  Aus dieser Zeit stammt freilich auch ein Urteil von Johann Nepomuk Ringseis  über Brentano, das Johann Baptist Diel wiedergibt: „Clemens war damals ganz  ungläubig, höchstens gläubig an Goethe ... In den Studentenzirkeln wurde häufiger  (als in den Zirkeln bei Savigny) über religiöse Fragen gesprochen. Clemens dispu-  tierte dann heftig und spielte den katholischen Freunden gegenüber stets den Wider-  sacher ... Unter den damaligen Verhältnissen arbeitete er sich immer tiefer in ein  unklares Schwanken hinein und wurde mehr und mehr, zwar nicht dem Christen-  tume, aber der katholischen Kirche entfremdet. Sailer, der ausgezeichnete Seelen-  kenner, durchschaute bald, dass durch Diskutieren bei Clemens nichts zu erreichen  sei. Franz Brentano hatte sich an den Hausfreund der Familie gewendet, mit der  7 Vgl. ScHıeL IL, 588. - Huber lebte dort als Insektensammler und Botaniker. Das Volk  nannte ihn das „Holz“- oder „Käferherrle“, da er in einer 150 Exemplaren umfassenden  „Holzbibliothek“ in aus allen Holzarten gefertigten Büchern jeweils Blatt, Blüte und zugehö-  rige Insekten aufbewahrte. Huber sollte auf Anraten Savignys Hausgeistlicher werden auf dem  von Franz Brentano, dem Bruder von Clemens, im Sommer 1808 erworbenen Gut Bukowan  in Böhmen, das Christian Brentano verwaltete. Clemens Brentano hielt sich in den Jahren 1810  und 1811 mehrmals auf dem Gut auf und von dort aus in Prag. — Huber starb bereits am  17.6.1813 auf Schloss Stallwang. Das Gut Bukowan ging 1816 in den Besitz von Karl Philipp  von Schwarzenberg über.  3 ScHIEL I, 404. — Eduard Schenk wusste wohl um solche kritischen Stimmen. So notierte  er in diesen Jahren 1808/09: „Jeden Abend versammelte sich bei ihm (Sailer) ein Kreis von  Professoren, die, wenn auch in wissenschaftlichen Anliegen unter sich geschieden, doch in der  Hauptsache eines Sinnes mit Sailer waren. Das Schachspiel diente hier als äußerer Vereini-  gungspunkt; politische und konfessionelle Streitfragen blieben vom Gespräche ausgeschlossen,  aber die heiterste Laune, bei Sailer immer anmutig und witzig, bei dem sonst sehr ernsten  (Kollegen) Zimmer öfters barock, belebte den kleinen Zirkel, dem kein fremder Zeuge ange-  merkt hätte, dass er zum Teil aus literarischen Gegnern, zum Teil aus mannigfach geprüften  und selbst verfolgten Männern bestand.“ SCHIEL I, 411.  63In den Studentenzirkeln wurde häufiger
als 1ın den Zirkeln beı Savıgny) über relig1öse Fragen gesprochen. Clemens dispu-
tıerte dann heftig und spielte den katholischen Freunden gegenüber den Wıiıder-
sacherKindes am 31. Oktober 1806. Die zweite Ehe, die Brentano schon wenige Monate  danach mit Auguste Bußmann eingeht, verläuft spannungsgeladen.  Nach einem Aufenthalt in Kassel kommt Brentano 1808 erstmals nach Bayern, wo  er Sailer kennen- und schätzen lernt. Während seines Aufenthaltes in Landshut wird  Clemens erneut schriftstellerisch tätig und nimmt Kontakt auf zum Maler Philipp  Otto Runge, der leider alsbald stirbt. Nach neuen Zerwürfnissen mit Auguste wird  die Ehe 1812 geschieden, nachdem Brentano im Februar 1809 zwei Selbstmord-  versuche begangen und er zeitweise sich bei dem Exbenediktiner Candidus Huber  in Stallwang bei Landshut unter dem Namen Bennone vor Auguste versteckt gehal-  ten hatte.”  Brentano und Sailer in Landshut  Von der Universität und der theologischen Fakultät, ja auch von Sailer, hatte Bren-  tano zunächst keine sehr schmeichelhafte Meinung. Am 14. November 1808 schreibt  er an Achim von Arnim: „Hier ist die Universität nichts als eine Ge-  sellschaft katholischer Pfarrer. Sie kommen abends alle zusammen bei einem  guten Mann und modernen Mystiker, dem Religionsschriftsteller Sailer, und spielen  Schach, oft zu zehnt. Wenn man sie einzeln fragt, warum sie Schach spielten immer  und ewig und nie miteinander diskutierten, so sagt jeder einzelne, dieser oder jener  wüsste gar nichts zu sprechen, und was man spreche, werde wieder allen bekannt,  und so spiele man lieber Schach.“*  Aus dieser Zeit stammt freilich auch ein Urteil von Johann Nepomuk Ringseis  über Brentano, das Johann Baptist Diel wiedergibt: „Clemens war damals ganz  ungläubig, höchstens gläubig an Goethe ... In den Studentenzirkeln wurde häufiger  (als in den Zirkeln bei Savigny) über religiöse Fragen gesprochen. Clemens dispu-  tierte dann heftig und spielte den katholischen Freunden gegenüber stets den Wider-  sacher ... Unter den damaligen Verhältnissen arbeitete er sich immer tiefer in ein  unklares Schwanken hinein und wurde mehr und mehr, zwar nicht dem Christen-  tume, aber der katholischen Kirche entfremdet. Sailer, der ausgezeichnete Seelen-  kenner, durchschaute bald, dass durch Diskutieren bei Clemens nichts zu erreichen  sei. Franz Brentano hatte sich an den Hausfreund der Familie gewendet, mit der  7 Vgl. ScHıeL IL, 588. - Huber lebte dort als Insektensammler und Botaniker. Das Volk  nannte ihn das „Holz“- oder „Käferherrle“, da er in einer 150 Exemplaren umfassenden  „Holzbibliothek“ in aus allen Holzarten gefertigten Büchern jeweils Blatt, Blüte und zugehö-  rige Insekten aufbewahrte. Huber sollte auf Anraten Savignys Hausgeistlicher werden auf dem  von Franz Brentano, dem Bruder von Clemens, im Sommer 1808 erworbenen Gut Bukowan  in Böhmen, das Christian Brentano verwaltete. Clemens Brentano hielt sich in den Jahren 1810  und 1811 mehrmals auf dem Gut auf und von dort aus in Prag. — Huber starb bereits am  17.6.1813 auf Schloss Stallwang. Das Gut Bukowan ging 1816 in den Besitz von Karl Philipp  von Schwarzenberg über.  3 ScHIEL I, 404. — Eduard Schenk wusste wohl um solche kritischen Stimmen. So notierte  er in diesen Jahren 1808/09: „Jeden Abend versammelte sich bei ihm (Sailer) ein Kreis von  Professoren, die, wenn auch in wissenschaftlichen Anliegen unter sich geschieden, doch in der  Hauptsache eines Sinnes mit Sailer waren. Das Schachspiel diente hier als äußerer Vereini-  gungspunkt; politische und konfessionelle Streitfragen blieben vom Gespräche ausgeschlossen,  aber die heiterste Laune, bei Sailer immer anmutig und witzig, bei dem sonst sehr ernsten  (Kollegen) Zimmer öfters barock, belebte den kleinen Zirkel, dem kein fremder Zeuge ange-  merkt hätte, dass er zum Teil aus literarischen Gegnern, zum Teil aus mannigfach geprüften  und selbst verfolgten Männern bestand.“ SCHIEL I, 411.  63Unter den damaligen Verhältnissen arbeitete sıch immer tieter iın eın
unklares Schwanken hinein und wurde mehr und mehr, ‚War nıcht dem Christen-
(ume, aber der katholischen Kirche entfremdet. Saıler, der ausgezeichnete Seelen-
kenner, durchschaute bald, dass durch Diskutieren beı Clemens nıchts erreichen
se1 Franz Brentano hatte sıch den Hausfreund der Famiılie gewendet, Mi1t der

Vgl SCHIEL 1L, 588 Huber te dort als Insektensammler und Botaniker. Das Volk
nannte ıh das „Holz“- der „Käferherrle“, da in einer 150 Exemplaren umfassenden
„Holzbibliothek“ ın aus en Holzarten gefertigten Büchern jeweils Blatt, Blüte und zugehö-
rıge Insekten aufbewahrte. Huber sollte auf nraten Savıgnys Hausgeistlicher werden auf dem
VO Franz Brentano, dem Bruder VO  ; Clemens, 1mM Sommer 1808 erworbenen Cut Bukowan
ın Böhmen, das Christian Brentano verwaltete. Clemens Brentano hijelt sıch ın den Jahren 1810
un! 1811 mehrmals auf dem Gut auf und VO dort aus 1n Prag. Huber starb bereıts
17  O 1813 auf chloss Stallwang. Das Gut Bukowan gng 1816 ın den Besıtz VO  ; arl Philipp
VO Schwarzenberg ber.

SCHIEL I‚ 404 Eduard Schenk wohl solche kritischen Stimmen. S0 notierte
ın diıesen ahren 808/09 „Jeden Abend versammelte sıch beı ıhm (Saıler eın Kreıs VO

Protessoren, die, WEeNn uch 1ın wissenschaftlichen Anlıegen siıch geschieden, doch ın der
Hauptsache eines Sinnes mıiıt Saıiler LDDas Schachspiel diente j1er als außerer 'erein1-
gungspunkt; politische und kontessionelle Streitfragen liıeben VO Gespräche ausgeschlossen,
ber dıie heiterste Laune, be1 Sailer ımmer anmutıg und WiItZ1g, bei dem ‚OnN: sehr ernsten

(Kollegen) Ziımmer öfters barock, elebte den leinen Zırkel, dem eın remder Zeuge angc-
merkt hätte, 4aSsSs ZU Teıl aus literarıschen Gegnern, ZU Teıl mannigfach geprüften
und selbst verfolgten Männern bestand.“ SCHIEL I 411

63



Bıtte, Jetzt, da 1n Landshut die Gelegenheit günstıg sel, auf Clemens einzuwiırkenund ıh Zzu Glauben zurückzuführen. ber Saıler erwıderte: ‚Lasst ıhn un drängtiıhn nıcht; der kommt doch noch zurück.‘“
Saıiler sollte Recht behalten, Ww1e 1mM Folgenden deutlich wiırd. Er setizte auf die alteWahrheit: „Verba MOVECNL, exempla trahunt.“ Denn Sailer wiırkte 1ın der Jat. WwW1€eEduard Schenk bezeugt, „nıcht blo{f(ß als Lehrer und Schrittsteller auf seıne elt-

OSSCNH, sondern auch 1m geselligen Umgang Vielen der edelsten Familien ıIn und
aufßer Bayern War mehr als Freund, W ar ıhnen eın erhebender, ratender und
tröstender Genius, iın der Ferne WwW1e ın der ähe Mehrere derselben, die Rhein
(gemeınt 1St VOT allem die Famiıilie Brentano, B: ın Schwaben, Sachsen (gemeınt1st VOT allem die Famiulie Stolberg-Wernigerode, B und iın der Schweiz (z die
Famlıulıie Lavater, B wohnten, besuchte abwechselnd während der ()ster- und
Herbstferien, und seıne Anwesenheit WAar ımmer eın Fest; alle nahen Freunde kamen
dort Z  aMMmMenN, sıch seinem Umgang erquicken.“ 10

So schreibt auch Clemens Brentano bald VOoO „herrlichen Saıler“, und seıne
Schwester Bettina bezeugt VOTr dem Weggang VO Arnım un! Savıgny AaUusSs Landshut:
„Der einz1ıge Mensch, den WIr ungern hier lassen, 1st Sailer.  « 11 Ahnlich schreıibt
Savıgny Clemens Brentano: „Der Abschied VO Saıler wırd MI1r sehr wehe tun.“ 12

Saıler als Wegweiser
Wohl Begınn des Jahres 1815 hatte sıch Brentano ın einem Briet über seiınen

inneren Zustand Saıiler gewandt. ” Am 21 Mär7z 1815 schickte Saıiler AaUus Landshut
über Friedrich arl VO Savıgny jenen berühmten Antwortbrief Brentano, 1ın
dem, datiert mıiıt dem März 1815, ıne VO  - diesem, W1e Saıler schreibt, „sehr

Antwort, die bald und sıcher bestellt seın will“, enthalten 1St.
Der den „Lieben, teuren Clemens“ adressierte Brief 1St VO  - Sailer „liebend und

ınnend un: sorgend, 1ın mich verwandelt“ geschrieben worden. Dıie darin gegebe-
8 T ng  .} Antworten Brentano beruhen auf der Zuversicht, dass dieser 99 Jjener Ge-
mütsstiımmung und Überzeugung, kommen kann, dass Dir Gott, Gott iın Christus,der Geılst Christi alles ist“, dass aAM festen, seligen Überzeugung kommen kann,dass Dır Sünde und Sündenstrafen vergeben, nachgelassen L  iSt-. dass »” jenerGemütsstimmung und Überzeugung kommen“ kann, dass für ihn die katholische
Lehre, die Miıtteier des Gottesdienstes und eın bewusstes Christsein 1ın Hıngabe,Leidensmut un:! Zuversicht 1mM Sterben Zur Mıiıtte seınes Lebens werden können: als
Gaben Gottes und als beseligende Wırklichkeit.

Und Saıler zeıgt auch konkrete Schritte auf, w1e€e Brentano orthin gelangen ann:
für die geistliche Schriftlesung empfiehlt Saıiler be] der Apostelgeschichte begıin-
87  w und spater dann die Briete die Epheser, Phiılıpper un! Kolosser lesen.
Brentano hatte Saıler offenbar auch angefragt, ob ıne schriftliche Beichte PCI

SCHIEL I, 404
10 SCHIEL L, 410

SCHIEL 4724
SCHIEL I’ 426

13 Nach der ersten Bıographie VO  - Brentano VoO Johann Baptıst DIEL, erganzt und heraus-
gegeben VO Wıilhelm REITEN (Clemens Brentano. Eın Lebensbild nach gedruckten und
ungedruckten Quellen, 542, Freiburg 1M Breisgau 1878, 22)14 SCHIEL IL, 403; 404—408



Briet be] ıhm ablegen und Sailer ıhm brieflich die Absolution erteilen könne: diesen
Weg lehnt Saıiler ab 1st nıcht Sıtte 1n der katholischen Kırche, Ja wırd VO nN-

SCH Auslegern als unerlaubt angesehen. Wıchtiger aber 1St Saıler: „durch eLWAas
ware dır auch nıcht geholfen, denn dein innerer Mensch bedart eınes längeren
Zusammenlebenss, bedarf des lebendigen Wortes VO: und Ohr und Herz LOTLE
Buchstaben helten hıerın wen1g.” Schließlich ermutigt Sailer Brentano: „Lass ıch
tühren Lreu seın 1m Kampfe wiıder das, w as ıch Jetzt VO  - (GJott terne häaltBrief bei ihm ablegen und Sailer ihm brieflich die Absolution erteilen könne; diesen  Weg lehnt Sailer ab: es ist nicht Sitte in der katholischen Kirche, ja es wird von stren-  gen Auslegern als unerlaubt angesehen. Wichtiger aber ist Sailer: „durch so etwas  wäre dir auch nicht geholfen, denn dein innerer Mensch bedarf eines längeren  Zusammenlebens, bedarf des lebendigen Wortes von Mund zu Ohr und Herz — tote  Buchstaben helfen hierin wenig.“ Schließlich ermutigt Sailer Brentano: „Lass Dich  führen treu zu sein im Kampfe wider das, was Dich jetzt von Gott ferne hält ... Sei  treu im Kleinen, spricht Christus, und es wird Dir Größeres anvertraut werden, und  sei treu im Größeren, und es wird Dir das Größte anvertraut werden!“  Entscheidende Begegnungen  In dieser tiefen Glaubens- und Lebenskrise wird für Brentano die Begegnung mit  der protestantischen Pastorentochter Luise Hensel'°, die am 10. Oktober 1816 ihren  Anfang nimmt, von existentieller Bedeutung: er erhofft sich, dass sie die Mittlerin für  ihn wird hin zu Gott — und zugleich, dass sie Gefährtin seiner Liebe würde. Nach  der Zurückweisung des letzteren Ansinnens durch Luise bemühte sich Brentano sie  zur Konversion zur katholischen Kirche zu bewegen, die schließlich 1818 erfolgte.  Zuvor aber legte Brentano bei Probst Taube in der Hedwigs-Kirche in Berlin am 27.  Februar 1817 die angestrebte Lebensbeichte ab, „doch die Rückkehr zur Kirche  ist nur ein äußerer Abschluss seiner Kämpfe um Versöhnung mit Gott. In seinem  Inneren gehen sie weiter, bis er in Dülmen endlich den Anschluss an die Gemein-  « 16  schaft der Gläubigen findet.  Um das Jahr 1817 bezeugt Johann Nepomuk Ringseis, dass Sailer wesentlich zur  Bekehrung! von Clemens Brentano beigetragen hat: durch den genannten Brief,  aber auch durch die persönlichen Begegnungen mit ihm, nicht zuletzt bei den ge-  meinsamen Reisen, besonders bei der Herbstreise von 1818. Diese Reise begannen  Sailer und Christian Brentano zusammen am 1. September, sie hatte mehrere An-  lässe. Darüber notiert Clemens Brentano in den Tagen vom 22. bis 24. Oktober 1818  in Dülmen: „Im September 1818 eingeladen, mit J. M. Sailer nach langer Trennung  auf dessen Reise zu dem Graf Friedrich Leopold von Stolberg in Westfalen zu-  sammenzutreffen, begab sich der Schreiber dieser Blätter nach Sondermühlen zu  letzterem, der ihn nach Münster an (Bernhard) Overberg empfahl, und dieser führ-  te ihn durch einen Brief an den Arzt der A(nna) K(atharina) Emmerich‘® bei dersel-  ben ein. Sie erlaubte es ihm, bis zu Sailers Ankunft täglich mehrere Stunden bei ihr  zuzubringen ... Am 22. Oktober 1818 kam Sailer zu ihr ... Sein Zusammenkommen  mit der Kranken war sehr rührend und innig, zwei von Jesu Liebe brennende  Herzen, auf den verschiedensten Wegen von der Gnade geführt, begegneten sich bei  dem Kreuze, mit welchem das eine sichtbar bezeichnet war. Freitag den 23. Oktober  war Sailer den ganzen Tag meist allein bei ihr, er überzeugte sich von den Blutungen  ihres Hauptes, ihrer Hände und Füße, und sie fand den mannigfachsten Trost in  5 Vgl. Hermann CArDauns, Brentano und Luise Hensel, in: Hochland 13/2 (1916) 398-  424; Hubert ScHIEL, Clemens Brentano und Luise Hensel. Mit bisher ungedruckten Briefen,  Aschaffenburg 1956. Schiel macht auch darauf aufmerksam, dass man die Bedeutung Hensels  für die Bekehrung Brentanos nicht überschätzen dürfe. Vgl. ScHIıEL II, 622.  16 Werner HorrMmann, Clemens Brentano. Leben und Werk, Bern und München 1966, 315.  V Vgl: ScHmuL 1, 533.  !® Es gibt beide Schreibweisen: Emmerich und Emmerick.  65Se1
Lreu 1m Kleinen, spricht Christus, und wırd Dır Größeres anveriraut werden, und
sel treu 1mM Größeren, und wiırd Dır das Gröfiste anvertiraut werden!“

Entscheidende Begegnungen
In dieser tiefen Glaubens- und Lebenskrise wırd tür Brentano die Begegnung mıiıt

der protestantischen Pastorentochter Luise Hensel *, die 10 Oktober 1816 ıhren
Anfang nımmt, VO exıistentieller Bedeutung: erhoftft sıch, dass s1e die Miıttlerin für
ıhn wird hın Gott und zugleich, dass s1e Getährtin seiıner Liebe würde. ach
der Zurückweisung des letzteren Ansınnens durch Luise bemühte sıch Brentano s1e
ZUr Konversion Zur katholischen Kırche bewegen, die schliefßlich 1818 erfolgte.
Zuvor aber legte Brentano bei Probst Taube 1n der Hedwigs-Kırche ın Berlın
Februar 1817 die angestrebte Lebensbeichte ab, „doch die Rückkehr Zur Kırche
1st 1Ur eın 2ußerer Abschluss seıiner Kämpfe Versöhnung mit Gaott. In seiınem
Inneren gehen s1e weıter, bıs in Dülmen endlich den Anschluss dıie Gemeın-

16schaft der Gläubigen tindet.
Um das Jahr 1817 bezeugt Johann Nepomuk Rıngseıs, dass Saıiler wesentlich ZU!r

Bekehrung ” VO Clemens Brentano beigetragen hat durch den genannten Brief,
aber auch durch dıe persönlıchen Begegnungen Mi1t ıhm, nıcht zuletzt bei den gCc-
meınsamen Reısen, besonders be1 der Herbstreise VO  - 1818 Diese Reıise begannen
Sailer un: Christian Brentano 111171]| September, S1Ee hatte mehrere An-
lässe. Darüber notiert Clemens Brentano in den agen VO: bıs Oktober 1818
ın Dülmen „Im September 818 eingeladen, miıt Saıler nach langer Trennung
auf dessen Reıise dem raf Friedrich Leopold VO  — Stolberg 1ın Westfalen
sammenzutreffen, begab sıch der Schreiber dieser Blätter nach Sondermühlen
letzterem, der ıh nach unster (Bernhard) Overberg empfahl, und dieser tühr-

ıhn durch einen Brief den Arzt der A(nna) K(atharına) Emmerich 18 bei dersel-
ben 1n. Sı1e erlaubte ihm, bis Sailers Ankuntft täglıch mehrere Stunden bei ıhr
zuzubringenBrief bei ihm ablegen und Sailer ihm brieflich die Absolution erteilen könne; diesen  Weg lehnt Sailer ab: es ist nicht Sitte in der katholischen Kirche, ja es wird von stren-  gen Auslegern als unerlaubt angesehen. Wichtiger aber ist Sailer: „durch so etwas  wäre dir auch nicht geholfen, denn dein innerer Mensch bedarf eines längeren  Zusammenlebens, bedarf des lebendigen Wortes von Mund zu Ohr und Herz — tote  Buchstaben helfen hierin wenig.“ Schließlich ermutigt Sailer Brentano: „Lass Dich  führen treu zu sein im Kampfe wider das, was Dich jetzt von Gott ferne hält ... Sei  treu im Kleinen, spricht Christus, und es wird Dir Größeres anvertraut werden, und  sei treu im Größeren, und es wird Dir das Größte anvertraut werden!“  Entscheidende Begegnungen  In dieser tiefen Glaubens- und Lebenskrise wird für Brentano die Begegnung mit  der protestantischen Pastorentochter Luise Hensel'°, die am 10. Oktober 1816 ihren  Anfang nimmt, von existentieller Bedeutung: er erhofft sich, dass sie die Mittlerin für  ihn wird hin zu Gott — und zugleich, dass sie Gefährtin seiner Liebe würde. Nach  der Zurückweisung des letzteren Ansinnens durch Luise bemühte sich Brentano sie  zur Konversion zur katholischen Kirche zu bewegen, die schließlich 1818 erfolgte.  Zuvor aber legte Brentano bei Probst Taube in der Hedwigs-Kirche in Berlin am 27.  Februar 1817 die angestrebte Lebensbeichte ab, „doch die Rückkehr zur Kirche  ist nur ein äußerer Abschluss seiner Kämpfe um Versöhnung mit Gott. In seinem  Inneren gehen sie weiter, bis er in Dülmen endlich den Anschluss an die Gemein-  « 16  schaft der Gläubigen findet.  Um das Jahr 1817 bezeugt Johann Nepomuk Ringseis, dass Sailer wesentlich zur  Bekehrung! von Clemens Brentano beigetragen hat: durch den genannten Brief,  aber auch durch die persönlichen Begegnungen mit ihm, nicht zuletzt bei den ge-  meinsamen Reisen, besonders bei der Herbstreise von 1818. Diese Reise begannen  Sailer und Christian Brentano zusammen am 1. September, sie hatte mehrere An-  lässe. Darüber notiert Clemens Brentano in den Tagen vom 22. bis 24. Oktober 1818  in Dülmen: „Im September 1818 eingeladen, mit J. M. Sailer nach langer Trennung  auf dessen Reise zu dem Graf Friedrich Leopold von Stolberg in Westfalen zu-  sammenzutreffen, begab sich der Schreiber dieser Blätter nach Sondermühlen zu  letzterem, der ihn nach Münster an (Bernhard) Overberg empfahl, und dieser führ-  te ihn durch einen Brief an den Arzt der A(nna) K(atharina) Emmerich‘® bei dersel-  ben ein. Sie erlaubte es ihm, bis zu Sailers Ankunft täglich mehrere Stunden bei ihr  zuzubringen ... Am 22. Oktober 1818 kam Sailer zu ihr ... Sein Zusammenkommen  mit der Kranken war sehr rührend und innig, zwei von Jesu Liebe brennende  Herzen, auf den verschiedensten Wegen von der Gnade geführt, begegneten sich bei  dem Kreuze, mit welchem das eine sichtbar bezeichnet war. Freitag den 23. Oktober  war Sailer den ganzen Tag meist allein bei ihr, er überzeugte sich von den Blutungen  ihres Hauptes, ihrer Hände und Füße, und sie fand den mannigfachsten Trost in  5 Vgl. Hermann CArDauns, Brentano und Luise Hensel, in: Hochland 13/2 (1916) 398-  424; Hubert ScHIEL, Clemens Brentano und Luise Hensel. Mit bisher ungedruckten Briefen,  Aschaffenburg 1956. Schiel macht auch darauf aufmerksam, dass man die Bedeutung Hensels  für die Bekehrung Brentanos nicht überschätzen dürfe. Vgl. ScHIıEL II, 622.  16 Werner HorrMmann, Clemens Brentano. Leben und Werk, Bern und München 1966, 315.  V Vgl: ScHmuL 1, 533.  !® Es gibt beide Schreibweisen: Emmerich und Emmerick.  65Am Oktober 1818 kam Saıiler iıhrBrief bei ihm ablegen und Sailer ihm brieflich die Absolution erteilen könne; diesen  Weg lehnt Sailer ab: es ist nicht Sitte in der katholischen Kirche, ja es wird von stren-  gen Auslegern als unerlaubt angesehen. Wichtiger aber ist Sailer: „durch so etwas  wäre dir auch nicht geholfen, denn dein innerer Mensch bedarf eines längeren  Zusammenlebens, bedarf des lebendigen Wortes von Mund zu Ohr und Herz — tote  Buchstaben helfen hierin wenig.“ Schließlich ermutigt Sailer Brentano: „Lass Dich  führen treu zu sein im Kampfe wider das, was Dich jetzt von Gott ferne hält ... Sei  treu im Kleinen, spricht Christus, und es wird Dir Größeres anvertraut werden, und  sei treu im Größeren, und es wird Dir das Größte anvertraut werden!“  Entscheidende Begegnungen  In dieser tiefen Glaubens- und Lebenskrise wird für Brentano die Begegnung mit  der protestantischen Pastorentochter Luise Hensel'°, die am 10. Oktober 1816 ihren  Anfang nimmt, von existentieller Bedeutung: er erhofft sich, dass sie die Mittlerin für  ihn wird hin zu Gott — und zugleich, dass sie Gefährtin seiner Liebe würde. Nach  der Zurückweisung des letzteren Ansinnens durch Luise bemühte sich Brentano sie  zur Konversion zur katholischen Kirche zu bewegen, die schließlich 1818 erfolgte.  Zuvor aber legte Brentano bei Probst Taube in der Hedwigs-Kirche in Berlin am 27.  Februar 1817 die angestrebte Lebensbeichte ab, „doch die Rückkehr zur Kirche  ist nur ein äußerer Abschluss seiner Kämpfe um Versöhnung mit Gott. In seinem  Inneren gehen sie weiter, bis er in Dülmen endlich den Anschluss an die Gemein-  « 16  schaft der Gläubigen findet.  Um das Jahr 1817 bezeugt Johann Nepomuk Ringseis, dass Sailer wesentlich zur  Bekehrung! von Clemens Brentano beigetragen hat: durch den genannten Brief,  aber auch durch die persönlichen Begegnungen mit ihm, nicht zuletzt bei den ge-  meinsamen Reisen, besonders bei der Herbstreise von 1818. Diese Reise begannen  Sailer und Christian Brentano zusammen am 1. September, sie hatte mehrere An-  lässe. Darüber notiert Clemens Brentano in den Tagen vom 22. bis 24. Oktober 1818  in Dülmen: „Im September 1818 eingeladen, mit J. M. Sailer nach langer Trennung  auf dessen Reise zu dem Graf Friedrich Leopold von Stolberg in Westfalen zu-  sammenzutreffen, begab sich der Schreiber dieser Blätter nach Sondermühlen zu  letzterem, der ihn nach Münster an (Bernhard) Overberg empfahl, und dieser führ-  te ihn durch einen Brief an den Arzt der A(nna) K(atharina) Emmerich‘® bei dersel-  ben ein. Sie erlaubte es ihm, bis zu Sailers Ankunft täglich mehrere Stunden bei ihr  zuzubringen ... Am 22. Oktober 1818 kam Sailer zu ihr ... Sein Zusammenkommen  mit der Kranken war sehr rührend und innig, zwei von Jesu Liebe brennende  Herzen, auf den verschiedensten Wegen von der Gnade geführt, begegneten sich bei  dem Kreuze, mit welchem das eine sichtbar bezeichnet war. Freitag den 23. Oktober  war Sailer den ganzen Tag meist allein bei ihr, er überzeugte sich von den Blutungen  ihres Hauptes, ihrer Hände und Füße, und sie fand den mannigfachsten Trost in  5 Vgl. Hermann CArDauns, Brentano und Luise Hensel, in: Hochland 13/2 (1916) 398-  424; Hubert ScHIEL, Clemens Brentano und Luise Hensel. Mit bisher ungedruckten Briefen,  Aschaffenburg 1956. Schiel macht auch darauf aufmerksam, dass man die Bedeutung Hensels  für die Bekehrung Brentanos nicht überschätzen dürfe. Vgl. ScHIıEL II, 622.  16 Werner HorrMmann, Clemens Brentano. Leben und Werk, Bern und München 1966, 315.  V Vgl: ScHmuL 1, 533.  !® Es gibt beide Schreibweisen: Emmerich und Emmerick.  65Seıin Zusammenkommen
mıiıt der Kranken WaTr sehr rührend und innıg, Wwe1l VO Jesu Liebe brennende
Herzen, auf den verschiedensten egen VO der Gnade geführt, begegneten sıch be1
dem Kreuze, mıiıt welchem das ıne sıchtbar bezeichnet W3a  $ Freıtag den 23 Oktober
WAar Saıler den aANZCH Tag meist allein bei ıhr, überzeugte sıch VO  ' den Blutungen
ıhres Hauptes, iıhrer Hände und Füße, und s1e tand den manniıgfachsten Irost iın

15 Vgl ermann CARDAUNS, Brentano und Luise Hensel, 1 Ochlanı:ı 13/2 (1916) 308—
424; Hubert SCHIEL, Clemens Brentano und Luiise Hensel. Mıt bisher ungedruckten Briefen,
Aschaffenburg 1956 Schiel macht uch daraut aufimerksam, ass Inan die Bedeutung Hensels
für die Bekehrung Brentanos nıcht überschätzen dürte Vgl SCHIEL H. 622

Werner HOFFMANN, Clemens Brentano. Leben und Werk, Bern und München 1966, 315
17 Vgl SCHIEL L, 533

Es gibt beide Schreibweisen: Emmerich und Emmerick.



ezug auf iıhre iınneren Erfahrungen be1 ıhmBezug auf ihre inneren Erfahrungen bei ihm ... Sie beichtete ihm ... Samstag den 24.  reichte er ihr das heilige Sakrament und reiste weiter zu Stolberg. Auf der Heimreise  blieb er im Anfang des Novembers abermals einen Tag bei ihr. Er war ihr bis zu  ihrem Tode ein Freund, hat für sie gebetet und in ernsten Angelegenheiten ihr Gebet  «19  verlangt.  Über die Begegnung mit Sailer schreibt Brentano am 23. Oktober 1818 an Luise  Hensel in überschwänglicher Begeisterung: „Gestern ist der große, fromme, lustige,  mutwillige, zärtliche, hüpfende, fliegende, betende, alles umarmende alte Gottes-  Knabe Sailer und Christian bei mir angekommen. Sailer küsste und knetete mich,  wie einen alten, bekannten Teig, der ihm unter den Fingern aufgegangen; wir waren  sehr lustig und vertraut. Christian grüßt Dich herzlich; er ist Sailers Reise-Verstand,  und sie disputieren immer geistlich, sie sind kindisch, vertraut und lustig miteinan-  der. Sailer hält viel auf ihn. Gott wird helfen, dass auch ich meinen Weg und meine  Hacke in seinem Weinberge finde. Ach, es fehlt unendlich an Priestern und Begeis-  terten in der Kirche; aber es rührt sich vieles, denn neben der Not steht der Engel  «“  ; Eben’an diesem Tag reiste Sailer dann mit Clemens und Christian Brentano wei-  ter nach Sondermühlen zu Stolberg, wo Sailer bis zum 4. November allein blieb.  „Die Tage der Anwesenheit Sailers in Sondermühlen waren alle Festtage; aber zur  Annahme des Kölner Erzbistums konnte der edle Graf den sanften Freund durch  keinen Sturm der Gefühle und durch keinen Strom der Beredsamkeit bestimmen“,  schreibt Joseph Hubert Reinkens.*' Sailer wollte auf dieser Reise eben auch Klarheit  gewinnen über das Angebot der preußischen Regierung, zunächst Professor in Bonn  und später Erzbischof von Köln zu werden. Darüber sprach er in einer persönlichen  Unterredung mit Karl August von Hardenberg und Karl vom Stein zum Altenstein.  Inzwischen war freilich bereits die Ernennung zum Domkapitular in Regensburg an  Sailer ergangen, so dass er schon zuvor bei seinem Aufenthalt in Winkel am Rhein,  im Haus von Franz und Antonie Brentano, im Beisein von Friedrich Savigny, die  Entscheidung getroffen hatte.”?  Auf der Rückreise vollzog Sailer am 6. und 7. November 1818 auf Anraten der  Brentanos und von Johannes Bostel, dem Jenaer Studienfreund, eine andere, im Licht  der Vorsehung als schicksalhaft zu bezeichnende Begegnung, nämlich in Holtwick  bei Bocholt mit der Familie Diepenbrock, besonders mit Melchior und Apollonia.?  In dem von dem Fabrikanten und Stadtrat Hermann Joseph Dietz, einem Freund  von Clemens Brentano, in Koblenz gegründeten Bürgerhospital wurden bis zum  Eintreffen der Barmherzigen Schwestern Apollonia Diepenbrock, Luise Hensel und  Caroline Settegast als Pflegerinnen tätig. Clemens Brentano beschrieb diese Initiative  19 ScHIEL I, 563.  20 ScHIEL I, 564.  ?! Joseph Hubert Reinkens, Melchior von Diepenbrock. Ein Zeit- und Lebensbild, Leipzig  1881, 22.  2 Vgl. Alexander LOICHINGER, Sailer, Diepenbrock, Christian und Clemens Brentano, in:  Münchener Theologische Zeitschrift 52 (2001) 304-322. Sailer „wollte das preußische Angebot  nur annehmen, wenn Rom ihn dazu ausdrücklich aufforderte. Das war als Vorsichtsmaßnahme  gedacht. Denn tatsächlich lehnte Rom Sailer als Kölner Bischofskandidaten ab.“ (hier 306).  23 Vgl. Wolfgang FRÜüHWALD, Das Spätwerk Clemens Brentanos (1815-1842). Romantik im  Zeitalter der Metternich’schen Restauration, Tübingen 1977, 35 f.: „Die Freundschaft mit der  ‘“Appel’ beginnt schon 1818.“  66Sıe beichtete ıhmBezug auf ihre inneren Erfahrungen bei ihm ... Sie beichtete ihm ... Samstag den 24.  reichte er ihr das heilige Sakrament und reiste weiter zu Stolberg. Auf der Heimreise  blieb er im Anfang des Novembers abermals einen Tag bei ihr. Er war ihr bis zu  ihrem Tode ein Freund, hat für sie gebetet und in ernsten Angelegenheiten ihr Gebet  «19  verlangt.  Über die Begegnung mit Sailer schreibt Brentano am 23. Oktober 1818 an Luise  Hensel in überschwänglicher Begeisterung: „Gestern ist der große, fromme, lustige,  mutwillige, zärtliche, hüpfende, fliegende, betende, alles umarmende alte Gottes-  Knabe Sailer und Christian bei mir angekommen. Sailer küsste und knetete mich,  wie einen alten, bekannten Teig, der ihm unter den Fingern aufgegangen; wir waren  sehr lustig und vertraut. Christian grüßt Dich herzlich; er ist Sailers Reise-Verstand,  und sie disputieren immer geistlich, sie sind kindisch, vertraut und lustig miteinan-  der. Sailer hält viel auf ihn. Gott wird helfen, dass auch ich meinen Weg und meine  Hacke in seinem Weinberge finde. Ach, es fehlt unendlich an Priestern und Begeis-  terten in der Kirche; aber es rührt sich vieles, denn neben der Not steht der Engel  «“  ; Eben’an diesem Tag reiste Sailer dann mit Clemens und Christian Brentano wei-  ter nach Sondermühlen zu Stolberg, wo Sailer bis zum 4. November allein blieb.  „Die Tage der Anwesenheit Sailers in Sondermühlen waren alle Festtage; aber zur  Annahme des Kölner Erzbistums konnte der edle Graf den sanften Freund durch  keinen Sturm der Gefühle und durch keinen Strom der Beredsamkeit bestimmen“,  schreibt Joseph Hubert Reinkens.*' Sailer wollte auf dieser Reise eben auch Klarheit  gewinnen über das Angebot der preußischen Regierung, zunächst Professor in Bonn  und später Erzbischof von Köln zu werden. Darüber sprach er in einer persönlichen  Unterredung mit Karl August von Hardenberg und Karl vom Stein zum Altenstein.  Inzwischen war freilich bereits die Ernennung zum Domkapitular in Regensburg an  Sailer ergangen, so dass er schon zuvor bei seinem Aufenthalt in Winkel am Rhein,  im Haus von Franz und Antonie Brentano, im Beisein von Friedrich Savigny, die  Entscheidung getroffen hatte.”?  Auf der Rückreise vollzog Sailer am 6. und 7. November 1818 auf Anraten der  Brentanos und von Johannes Bostel, dem Jenaer Studienfreund, eine andere, im Licht  der Vorsehung als schicksalhaft zu bezeichnende Begegnung, nämlich in Holtwick  bei Bocholt mit der Familie Diepenbrock, besonders mit Melchior und Apollonia.?  In dem von dem Fabrikanten und Stadtrat Hermann Joseph Dietz, einem Freund  von Clemens Brentano, in Koblenz gegründeten Bürgerhospital wurden bis zum  Eintreffen der Barmherzigen Schwestern Apollonia Diepenbrock, Luise Hensel und  Caroline Settegast als Pflegerinnen tätig. Clemens Brentano beschrieb diese Initiative  19 ScHIEL I, 563.  20 ScHIEL I, 564.  ?! Joseph Hubert Reinkens, Melchior von Diepenbrock. Ein Zeit- und Lebensbild, Leipzig  1881, 22.  2 Vgl. Alexander LOICHINGER, Sailer, Diepenbrock, Christian und Clemens Brentano, in:  Münchener Theologische Zeitschrift 52 (2001) 304-322. Sailer „wollte das preußische Angebot  nur annehmen, wenn Rom ihn dazu ausdrücklich aufforderte. Das war als Vorsichtsmaßnahme  gedacht. Denn tatsächlich lehnte Rom Sailer als Kölner Bischofskandidaten ab.“ (hier 306).  23 Vgl. Wolfgang FRÜüHWALD, Das Spätwerk Clemens Brentanos (1815-1842). Romantik im  Zeitalter der Metternich’schen Restauration, Tübingen 1977, 35 f.: „Die Freundschaft mit der  ‘“Appel’ beginnt schon 1818.“  66Samstag den
reichte ıhr das heilıge Sakrament und reiste weıter Stolberg. Auf der Heımreise
blieb 1mM Anfang des Novembers abermals einen Tag bei ıhr. Er Walr ıhr bıs
iıhrem Tode eın Freund, hat für S1e gebetet und 1ın ernstien Angelegenheiten iıhr Gebet

« 19verlangt.
ber die Begegnung mıiıt Saijler schreibt Brentano z Oktober 818 Luiuse

Hensel ın überschwänglıcher Begeıisterung: „Gestern 1st der große, fromme, lustige,
mutwillige, zärtlıche, hüpfende, tliegende, betende, alles umarmende alte (Cottes-
Knabe — —a  — —a und Christian beı MI1ır angekommen. Saıler küsste und knetete mich,
w1e einen alten, bekannten Teıg, der iıhm den Fıngern aufgegangen; WIr
sehr lustig und VvertIraut. Christian grüßt ıch herzlich; 1St Sailers Reise-Verstand,
und s1e disputieren ımmer geistlich, s1e sınd kiındisch, vertraut und lustig mıteinan-
der. Saıler hält viel auf ıh: (sJott wiırd helfen, dass auch ich meınen Weg und meıne
Hacke 1n seinem Weıinberge tinde Ach, fehlt unendlich Priestern und Begeıs-
terten in der Kırche; aber rührt sıch vieles, denn neben der Not steht der Engel
S .Eben diesem Tag reiste Sailer dann mıiıt Clemens und Christian Brentano wel-
ter nach Sondermühlen Stolberg, Saıler bis Zu November allein blieb
„Die Tage der Anwesenheit Saıilers ın Sondermühlen alle Festtage; aber ZU!r
Annahme des Kölner Erzbistums konnte der edle raft den sanften Freund durch
keinen Sturm der Gefühle und durch keinen Strom der Beredsamkeiıit bestimmen“,
schreibt Joseph Hubert Reinkens.“) Saıiler wollte auf dieser Reıse eben auch Klarheit
gewıinnen über das Angebot der preußischen Regierung, zunächst Protessor iın Oonn
und spater Erzbischof VOo  3 Köln werden. Darüber sprach ın eiıner persönlichen
Unterredung mıiıt arl August VO Hardenberg und arl VO Stein ZuU Altenstein.
Inzwischen Walr treilich bereits die Ernennung ZUuU Domkapitular 1ın Regensburg
Saıler9 dass schon UVO be1 seiınem Autenthalt ın Wıinkel Rheın,
1 Haus VO Franz und Antonıue Brentano, 1m eıse1ın VO:  - Friedrich Savıgny, die
Entscheidung getroffen hatte.“

Auf der Rückreise vollzog Saıiler und November 1818 auf Anraten der
Brentanos und VO Johannes Bostel, dem Jenaer Studienfreund, ıne andere, 1mM Licht
der Vorsehung als schicksalhaft bezeichnende Begegnung, nämlıch in Holtwick
beı Bocholt mıiıt der Famailulıie Diepenbrock, besonders mıt Melchior und Apollonia.“

In dem VO dem Fabrikanten und Stadtrat Hermann Joseph Dıietz, einem Freund
VO  — Clemens Brentano, iın Koblenz gegründeten Bürgerhospital wurden bıs ZU
Eintreffen der Barmherzigen Schwestern Apollonia Diepenbrock, Luise Hensel und
Caroline Settegast als Pflegerinnen tätıg. Clemens Brentano beschrieb diese Inıtiatıve

SCHIEL I7 563
SCHIEL I) 564
Joseph Hubert REINKENS, Melchior VO  - Diepenbrock. FEın e1it- und Lebensbild, Leipzig

1881,
22 Vgl Alexander LOICHINGER, Saıler, Diepenbrock, Christian und Clemens Brentano, In:

Münchener Theologische Zeıitschrift 304—3727) Saıiler „wollte das preufßische Angebot
1Ur annehmen, WEn Rom iıhn azZzu ausdrücklich autftorderte. Das WAar als Vorsichtsmaßnahme
gedacht. Denn tatsächlich ehnte Rom Saıler als Kölner Bischofskandidaten ab.“ (hier 306)23 Vgl Wolfgang FRÜHWALD, Das Spätwerk Clemens Brentanos (1815-1 842) Romantik 1M
Zeıtalter der Metternich’schen Restauratıon, Tübingen 197/7, 35 „Die Freundschaft miıt der
‘Appel’ beginnt schon
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der damals anhebenden katholischen Sozlalbewegung eingehend.“ Das Hospital
diente Apollonia spater als nregung tür die Einrichtung des VO ıhr geleiteten
Josefheimes in Regensburg und für ıhre Carıtatıve Tätıgkeıit 1n der Stadt.“

ber den Verlauf und die Bedeutung dieser gEeENANNLEN Herbstreise 818 schreibt
Saıler selbst 1n einem Briet Friedrich arl VO  - Savıgny sehr ausführlich.“® 741
nächst dankt Savıgny „tur alle ewelse Deıiner Freundschaft, die Du MI1r ın Rödel-
heim, Winkel und Aachen gegeben hast. Deıine Gegenwart WAar MI1r in jenen Tagen
des schweren Kampfes und gleich schweren Entschlusses eın Geschenk der Pro-
videnz, WAar mır Licht und Stab, woftfür ıch Gott nıcht danken kann. Das klare,
ınnıge, feste Wesen, das iın Dır lebet, hat mich gehalten und getragen.“

Saılers und Brentanos Haltung nna Katharına Emmerich
Dann berichtet Saıler über mehrere Begegnungen mıt bedeutenden Persönlich-

keiten, besonders auch mıiıt Anna Katharına Emmerich, die ıhm „ıhr aANZCS Ge-
wıssen autfschloss“. Bezeichnend 1st, w1e Sailer VO  - ıhr als der stiıgmatısıerten Mys-
tikerin berichtet: „Was die Geschichte ihrer Wundmale etrifft, sınd S1e da;
etrug 1st nıcht denken: w1e S1e geworden sind, weılß S1e nıcht. ber das 1st merk-
würdig: VO  - den frühesten Jahren hatte s1e eiınen Trieb, Gott bitten, möch-

iıhr das Leiden Christi recht eindrücklich machen, aber L11ULXE 1ın das (Gsemüteder damals anhebenden katholischen Sozialbewegung eingehend.”* Das Hospital  diente Apollonia später als Anregung für die Einrichtung des von ihr geleiteten  Josefheimes in Regensburg und für ihre caritative Tätigkeit in der Stadt.”  Über den Verlauf und die Bedeutung dieser genannten Herbstreise 1818 schreibt  Sailer selbst in einem Brief an Friedrich Karl von Savigny sehr ausführlich.”® Zu-  nächst dankt er Savigny „für alle Beweise Deiner Freundschaft, die Du mir in Rödel-  heim, Winkel und Aachen gegeben hast. Deine Gegenwart war mir in jenen Tagen  des schweren Kampfes und gleich schweren Entschlusses ein Geschenk der Pro-  videnz, war mir Licht und Stab, wofür ich Gott nicht genug danken kann. Das klare,  innige, feste Wesen, das in Dir lebet, hat mich gehalten und getragen.“  Sailers und Brentanos Haltung zu Anna Katharina Emmerich  Dann berichtet Sailer über mehrere Begegnungen mit bedeutenden Persönlich-  keiten, besonders auch mit Anna Katharina Emmerich, die ihm „ihr ganzes Ge-  wissen aufschloss“. Bezeichnend ist, wie Sailer von ihr als der stigmatisierten Mys-  tikerin berichtet: „Was die Geschichte ihrer Wundmale betrifft, so sind sie da; an  Betrug ist nicht zu denken: wie sie geworden sind, weiß sie nicht. Aber das ist merk-  würdig: von den frühesten Jahren an hatte sie einen Trieb, Gott zu bitten, er möch-  te ihr das Leiden Christi recht eindrücklich machen, aber N.B. nur in das Gemüte  ... Sie dachte nie an sinnliche Zeichen des Leidens Christi und bat noch weniger  darum. Sie prunket auch gar nicht damit, möchte ungesehen, bloß im stillen Gebete  leben ... Sie hat keine größere Plage, als die ihr die vielen Besuche machen. Von ihren  Visionen redet sie nichts; denn davon müsste ich selber mehr unterrichtet sein, um  etwas Zuverlässiges mitteilen zu können ... Der Anblick der Emmerich hat wirklich  etwas auffallend Mildes und Wohlmachendes.“  Sailer betont damit den Vorrang der gläubigen Haltung vor dem Sensationellen,  der geistlichen Leidensmystik vor der körperlichen Ausprägung, der stillen Demut  gegenüber der von außen herangetragenen Schaufrömmigkeit. „Nicht ihre Stigmata  und Visionen hebt er (Sailer) als anziehend hervor, sondern ihren natürlichen Glau-  ben, den sie sich trotz ihres jahrelangen, aussichtslosen Leidens und der bedrücken-  den Dülmener Lebensumstände bewahrt hat“, urteilt Alexander Loichinger.”  In dieser Einschätzung unterscheiden sich aber Sailer und Clemens Brentano:  „Diesen Zugang zur wahren religiösen Gestalt der Emmerick konnte Sailer an  Clemens Brentano nicht weitervermitteln. Er, der Ruhelose, der gerade unter dem  Einfluss Luise Hensels in Berlin seine Lebensbeichte abgelegt hatte, glaubte in Dül-  men seine eigentliche Lebensbestimmung gefunden zu haben in der Aufzeichnung  der Visionen der Emmerick, deren Bearbeitung ihn bis zu seinem Lebensende bean-  «28  spruchte.  ?% Clemens BRENTANO, Die Barmherzigen Schwestern in Bezug auf Armen- und Kranken-  pflege, Coblenz 1831.  2 Vgl. Sigrid PLAng, Apollonia Diepenbrock (1799-1880), in: Georg SCHWAIGER (Hg.),  Lebensbilder aus der Geschichte des Bistums Regensburg, Regensburg 1990, 644-656.  26 SCHIEL II, 444-446.  27 LOICHINGER, Sailer, Diepenbrock, Christian und Clemens Brentano (s. Anm. 22), 306.  %® Ebd. — Vgl. Clemens Brentano, Das bittere Leiden unseres Herrn Jesu Christi, Sulzbach  1833.  67  5*Sıe dachte nıe sinnliche Zeichen des Leidens Christı und bat noch wenıger
darum. Sıe prunket auch gar nıcht damaıt, möchte ungesehen, blo{fß 1m stillen Gebete
leben Sıe hat keine größere Plage, als die ıhr die vielen Besuche machen. Von ihren
Vısıonen redet s1e nıchts; denn davon musste ıch selber mehr unterrichtet se1n,
EeLWAS Zuverlässiges mitteilen könnender damals anhebenden katholischen Sozialbewegung eingehend.”* Das Hospital  diente Apollonia später als Anregung für die Einrichtung des von ihr geleiteten  Josefheimes in Regensburg und für ihre caritative Tätigkeit in der Stadt.”  Über den Verlauf und die Bedeutung dieser genannten Herbstreise 1818 schreibt  Sailer selbst in einem Brief an Friedrich Karl von Savigny sehr ausführlich.”® Zu-  nächst dankt er Savigny „für alle Beweise Deiner Freundschaft, die Du mir in Rödel-  heim, Winkel und Aachen gegeben hast. Deine Gegenwart war mir in jenen Tagen  des schweren Kampfes und gleich schweren Entschlusses ein Geschenk der Pro-  videnz, war mir Licht und Stab, wofür ich Gott nicht genug danken kann. Das klare,  innige, feste Wesen, das in Dir lebet, hat mich gehalten und getragen.“  Sailers und Brentanos Haltung zu Anna Katharina Emmerich  Dann berichtet Sailer über mehrere Begegnungen mit bedeutenden Persönlich-  keiten, besonders auch mit Anna Katharina Emmerich, die ihm „ihr ganzes Ge-  wissen aufschloss“. Bezeichnend ist, wie Sailer von ihr als der stigmatisierten Mys-  tikerin berichtet: „Was die Geschichte ihrer Wundmale betrifft, so sind sie da; an  Betrug ist nicht zu denken: wie sie geworden sind, weiß sie nicht. Aber das ist merk-  würdig: von den frühesten Jahren an hatte sie einen Trieb, Gott zu bitten, er möch-  te ihr das Leiden Christi recht eindrücklich machen, aber N.B. nur in das Gemüte  ... Sie dachte nie an sinnliche Zeichen des Leidens Christi und bat noch weniger  darum. Sie prunket auch gar nicht damit, möchte ungesehen, bloß im stillen Gebete  leben ... Sie hat keine größere Plage, als die ihr die vielen Besuche machen. Von ihren  Visionen redet sie nichts; denn davon müsste ich selber mehr unterrichtet sein, um  etwas Zuverlässiges mitteilen zu können ... Der Anblick der Emmerich hat wirklich  etwas auffallend Mildes und Wohlmachendes.“  Sailer betont damit den Vorrang der gläubigen Haltung vor dem Sensationellen,  der geistlichen Leidensmystik vor der körperlichen Ausprägung, der stillen Demut  gegenüber der von außen herangetragenen Schaufrömmigkeit. „Nicht ihre Stigmata  und Visionen hebt er (Sailer) als anziehend hervor, sondern ihren natürlichen Glau-  ben, den sie sich trotz ihres jahrelangen, aussichtslosen Leidens und der bedrücken-  den Dülmener Lebensumstände bewahrt hat“, urteilt Alexander Loichinger.”  In dieser Einschätzung unterscheiden sich aber Sailer und Clemens Brentano:  „Diesen Zugang zur wahren religiösen Gestalt der Emmerick konnte Sailer an  Clemens Brentano nicht weitervermitteln. Er, der Ruhelose, der gerade unter dem  Einfluss Luise Hensels in Berlin seine Lebensbeichte abgelegt hatte, glaubte in Dül-  men seine eigentliche Lebensbestimmung gefunden zu haben in der Aufzeichnung  der Visionen der Emmerick, deren Bearbeitung ihn bis zu seinem Lebensende bean-  «28  spruchte.  ?% Clemens BRENTANO, Die Barmherzigen Schwestern in Bezug auf Armen- und Kranken-  pflege, Coblenz 1831.  2 Vgl. Sigrid PLAng, Apollonia Diepenbrock (1799-1880), in: Georg SCHWAIGER (Hg.),  Lebensbilder aus der Geschichte des Bistums Regensburg, Regensburg 1990, 644-656.  26 SCHIEL II, 444-446.  27 LOICHINGER, Sailer, Diepenbrock, Christian und Clemens Brentano (s. Anm. 22), 306.  %® Ebd. — Vgl. Clemens Brentano, Das bittere Leiden unseres Herrn Jesu Christi, Sulzbach  1833.  67  5*Der Anblick der Emmerich hat wirkliıch
LWAs auffallend Mildes und Wohlmachendes.“

Saıiler betont damıt den Vorrang der gläubigen Haltung VOT dem Sensationellen,
der geistlichen Leidensmystik VOT der körperlichen Auspragung, der stillen Demut
gegenüber der VO außen herangetragenen Schaufrömmigkeit. „Nıcht ıhre Stigmata
und Vısıonen hebt (Sailer) als anzıehend hervor, sondern ıhren natürlichen Jlau-
ben, den sS1e sıch ıhres jahrelangen, aussichtslosen Leidens und der bedrücken-
den Dülmener Lebensumstände ewahrt hat“, urteilt Alexander Loichinger.“

In dieser Einschätzung unterscheiden sıch aber Sailer und Clemens Brentano:
„Diesen Zugang ZUr wahren relıg1ösen Gestalt der Emmerick konnte Sailer
Clemens Brentano nıcht weıitervermiuitteln. Er, der Ruhelose, der gerade dem
FEinfluss Luise Hensels ın Berlin seıne Lebensbeichte abgelegt hatte, glaubte 1in Duül-
INenN seıne eigentliche Lebensbestimmung gefunden haben ın der Aufzeichnung
der Vıisıonen der Emmerick, deren Bearbeitung ıh bıs seiınem Lebensende bean-
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Kontakte ZUNY Famullıe Diepenbrock
Wiährend Sailer und Christian Brentano noch November die Rückreise 1ın

Rıchtung Landshut antraten, blieb Clemens Brentano noch ıne Woche 1ın olt-
wick, wodurch sıch die Freundschaft mıt der Famılıe Diepenbrock vertiefte. K S
IMeNs WAar dann auch, der den Weg VO  — Melchior Sailer VO  — Christian VCI-

mıiıttelt nach Regensburg bereıtete, sodass Diepenbrock bereits 1mM Aprıl 1819, nach
enttäuschenden Aufenthalten 1n den Priesterseminarıen VO Maınz und Münster,
orthın kam  29 ach beendetem Studium dort sollte Diepenbrock nach dem Wıillen
seınes Vaters 1m tamıliiären Umteld zuhause pastorale Diıenste übernehmen, doch
Sailer wünschte sıch Melchior weıterhin be1 sıch, auch Wenn ıhm dıe Entschei-
dung darüber treistellte. SO reisten Sailer und Diepenbrock INmit Clemens
Brentano 1m ugust 1823 VO  - Regensburg ab, Oktober ehrten s1e orthın
wieder zurück. Am PF Dezember empfing Diepenbrock als einzıger Kandıdat ın
persönlich-vertrautem Rahmen die Priesterweihe, danach bewusst als „Schreı-
ber“ Saılers tätıg werden.

Wendepunkte ım Leben “VO:  > Brentano

Clemens Brentano aber Warlr selıt November 1818 mıiıt kurzen Unterbrechungen
insgesamt sechs Jahre bis iıhrem Tod Februar 1824 1ın Dülmen Kranken-
lager VO  — Anna Katharına Emmerich, 1n 40 Foliobänden ihre Vıisıonen auf-
zuzeichnen, treilich vermischt mıt eıgenen Anmerkungen und diıchterischen Pas-
sagen.” Aus den ersten Onaten Stammt die Notız VO  - Josef Hubert Reinkens: „In
der Reihe der BewundererKontakte zur Familie Diepenbrock  Während Sailer und Christian Brentano noch am 8. November die Rückreise in  Richtung Landshut antraten, blieb Clemens Brentano noch eine Woche in Holt-  wick, wodurch sich die Freundschaft mit der Familie Diepenbrock vertiefte. Cle-  mens war es dann auch, der den Weg von Melchior zu Sailer — von Christian ver-  mittelt — nach Regensburg bereitete, sodass Diepenbrock bereits im April 1819, nach  enttäuschenden Aufenthalten in den Priesterseminarien von Mainz und Münster,  dorthin kam.”” Nach beendetem Studium dort sollte Diepenbrock nach dem Willen  seines Vaters im familiären Umfeld zuhause pastorale Dienste übernehmen, doch  Sailer wünschte sich Melchior weiterhin bei sich, auch wenn er ihm die Entschei-  dung darüber freistellte. So reisten Sailer und Diepenbrock zusammen mit Clemens  Brentano im August 1823 von Regensburg ab, am 7. Oktober kehrten sie dorthin  wieder zurück. Am 27. Dezember empfing Diepenbrock als einziger Kandidat in  persönlich-vertrautem Rahmen die Priesterweihe, um danach bewusst als „Schrei-  ber“ Sailers tätig zu werden.  Wendepunkte im Leben von Brentano  Clemens Brentano aber war seit 17. November 1818 mit kurzen Unterbrechungen  insgesamt sechs Jahre bis zu ihrem Tod am 9. Februar 1824 in Dülmen am Kranken-  lager von Anna Katharina Emmerich, um in 40 Foliobänden ihre Visionen auf-  zuzeichnen, freilich vermischt mit eigenen Anmerkungen und dichterischen Pas-  sagen.”® Aus den ersten Monaten stammt die Notiz von Josef Hubert Reinkens: „In  der Reihe der Bewunderer ... standen vor allem die Romantiker und Konvertiten ...  Chorführer der Enthusiasten wurden aber die Brüder Christian und Clemens Bren-  tano. Der erstere machte den Anfang mit seinem Besuche in Dülmen und bestürm-  te dann unter vielen seinen Bruder Clemens ... und den geistvollen Professor Johann  «31  Michael Sailer, zu der ‚begnadigten Nonne‘ zu wallfahren ...  Nach dem Tod von Anna Katharina Emmerick fand Clemens Brentano bei Her-  mann Joseph Dietz eine vorübergehende Heimat. Die Begegnung mit Emmerick  aber war für ihn zum Wendepunkt seines Lebens geworden hin zu einem bewusst  katholischen Leben.  Clemens Brentano blieb in Kontakt mit Sailer, teilweise auch über Diepenbrock,  wie er z.B. am 4. Februar 1822 aus Dülmen an seinen Bruder Christian schreibt:  „Sailer tröstet ihn (Diepenbrock) täglich.“”* Am 27. August 1823 war Clemens zu  Besuch in Regensburg, Sailer kam am 28. August nach Frankfurt: „er wohnt in  Rödelheim (bei Georg Brentano) und geht später nach Winkel (am Rhein zu Franz  und Antonie Brentano)“.” Über diese Reise schreibt Marianne Willemer an Goethe:  „Sailer, neu erwählter Bischof von Regensburg, hielt sich einige Zeit hier und am  Rhein auf; welch ein liebenswürdiges Naturell, ein wandelndes Herz mit einer  29 Vgl. Alexander LOICHINGER, Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und sein Wirken im  Bistum Regensburg (1798-1845), Regensburg 1988.  %° Vgl. Joseph ADam, Clemens Brentanos Emmerick-Erlebnis. Bindung und Abenteuer,  Freiburg 1956.  3 ScHIEL I, 564.  32 ScHIEL I, 623.  3 ScHIEL I, 643. — Brief von Johann Friedrich Böhmer an Johann Friedrich Schlösser, Frank-  furt, 29. August 1823.  68standen VOL allem die Romantiker und KonvertitenKontakte zur Familie Diepenbrock  Während Sailer und Christian Brentano noch am 8. November die Rückreise in  Richtung Landshut antraten, blieb Clemens Brentano noch eine Woche in Holt-  wick, wodurch sich die Freundschaft mit der Familie Diepenbrock vertiefte. Cle-  mens war es dann auch, der den Weg von Melchior zu Sailer — von Christian ver-  mittelt — nach Regensburg bereitete, sodass Diepenbrock bereits im April 1819, nach  enttäuschenden Aufenthalten in den Priesterseminarien von Mainz und Münster,  dorthin kam.”” Nach beendetem Studium dort sollte Diepenbrock nach dem Willen  seines Vaters im familiären Umfeld zuhause pastorale Dienste übernehmen, doch  Sailer wünschte sich Melchior weiterhin bei sich, auch wenn er ihm die Entschei-  dung darüber freistellte. So reisten Sailer und Diepenbrock zusammen mit Clemens  Brentano im August 1823 von Regensburg ab, am 7. Oktober kehrten sie dorthin  wieder zurück. Am 27. Dezember empfing Diepenbrock als einziger Kandidat in  persönlich-vertrautem Rahmen die Priesterweihe, um danach bewusst als „Schrei-  ber“ Sailers tätig zu werden.  Wendepunkte im Leben von Brentano  Clemens Brentano aber war seit 17. November 1818 mit kurzen Unterbrechungen  insgesamt sechs Jahre bis zu ihrem Tod am 9. Februar 1824 in Dülmen am Kranken-  lager von Anna Katharina Emmerich, um in 40 Foliobänden ihre Visionen auf-  zuzeichnen, freilich vermischt mit eigenen Anmerkungen und dichterischen Pas-  sagen.”® Aus den ersten Monaten stammt die Notiz von Josef Hubert Reinkens: „In  der Reihe der Bewunderer ... standen vor allem die Romantiker und Konvertiten ...  Chorführer der Enthusiasten wurden aber die Brüder Christian und Clemens Bren-  tano. Der erstere machte den Anfang mit seinem Besuche in Dülmen und bestürm-  te dann unter vielen seinen Bruder Clemens ... und den geistvollen Professor Johann  «31  Michael Sailer, zu der ‚begnadigten Nonne‘ zu wallfahren ...  Nach dem Tod von Anna Katharina Emmerick fand Clemens Brentano bei Her-  mann Joseph Dietz eine vorübergehende Heimat. Die Begegnung mit Emmerick  aber war für ihn zum Wendepunkt seines Lebens geworden hin zu einem bewusst  katholischen Leben.  Clemens Brentano blieb in Kontakt mit Sailer, teilweise auch über Diepenbrock,  wie er z.B. am 4. Februar 1822 aus Dülmen an seinen Bruder Christian schreibt:  „Sailer tröstet ihn (Diepenbrock) täglich.“”* Am 27. August 1823 war Clemens zu  Besuch in Regensburg, Sailer kam am 28. August nach Frankfurt: „er wohnt in  Rödelheim (bei Georg Brentano) und geht später nach Winkel (am Rhein zu Franz  und Antonie Brentano)“.” Über diese Reise schreibt Marianne Willemer an Goethe:  „Sailer, neu erwählter Bischof von Regensburg, hielt sich einige Zeit hier und am  Rhein auf; welch ein liebenswürdiges Naturell, ein wandelndes Herz mit einer  29 Vgl. Alexander LOICHINGER, Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und sein Wirken im  Bistum Regensburg (1798-1845), Regensburg 1988.  %° Vgl. Joseph ADam, Clemens Brentanos Emmerick-Erlebnis. Bindung und Abenteuer,  Freiburg 1956.  3 ScHIEL I, 564.  32 ScHIEL I, 623.  3 ScHIEL I, 643. — Brief von Johann Friedrich Böhmer an Johann Friedrich Schlösser, Frank-  furt, 29. August 1823.  68Chortührer der Enthusıiasten wurden aber dıe Brüder Christian und Clemens ren-
LanoO. Der erstere machte den Anfang MI1t seinem Besuche 1n Dülmen und bestürm-

dann vielen seinen Bruder ClemensKontakte zur Familie Diepenbrock  Während Sailer und Christian Brentano noch am 8. November die Rückreise in  Richtung Landshut antraten, blieb Clemens Brentano noch eine Woche in Holt-  wick, wodurch sich die Freundschaft mit der Familie Diepenbrock vertiefte. Cle-  mens war es dann auch, der den Weg von Melchior zu Sailer — von Christian ver-  mittelt — nach Regensburg bereitete, sodass Diepenbrock bereits im April 1819, nach  enttäuschenden Aufenthalten in den Priesterseminarien von Mainz und Münster,  dorthin kam.”” Nach beendetem Studium dort sollte Diepenbrock nach dem Willen  seines Vaters im familiären Umfeld zuhause pastorale Dienste übernehmen, doch  Sailer wünschte sich Melchior weiterhin bei sich, auch wenn er ihm die Entschei-  dung darüber freistellte. So reisten Sailer und Diepenbrock zusammen mit Clemens  Brentano im August 1823 von Regensburg ab, am 7. Oktober kehrten sie dorthin  wieder zurück. Am 27. Dezember empfing Diepenbrock als einziger Kandidat in  persönlich-vertrautem Rahmen die Priesterweihe, um danach bewusst als „Schrei-  ber“ Sailers tätig zu werden.  Wendepunkte im Leben von Brentano  Clemens Brentano aber war seit 17. November 1818 mit kurzen Unterbrechungen  insgesamt sechs Jahre bis zu ihrem Tod am 9. Februar 1824 in Dülmen am Kranken-  lager von Anna Katharina Emmerich, um in 40 Foliobänden ihre Visionen auf-  zuzeichnen, freilich vermischt mit eigenen Anmerkungen und dichterischen Pas-  sagen.”® Aus den ersten Monaten stammt die Notiz von Josef Hubert Reinkens: „In  der Reihe der Bewunderer ... standen vor allem die Romantiker und Konvertiten ...  Chorführer der Enthusiasten wurden aber die Brüder Christian und Clemens Bren-  tano. Der erstere machte den Anfang mit seinem Besuche in Dülmen und bestürm-  te dann unter vielen seinen Bruder Clemens ... und den geistvollen Professor Johann  «31  Michael Sailer, zu der ‚begnadigten Nonne‘ zu wallfahren ...  Nach dem Tod von Anna Katharina Emmerick fand Clemens Brentano bei Her-  mann Joseph Dietz eine vorübergehende Heimat. Die Begegnung mit Emmerick  aber war für ihn zum Wendepunkt seines Lebens geworden hin zu einem bewusst  katholischen Leben.  Clemens Brentano blieb in Kontakt mit Sailer, teilweise auch über Diepenbrock,  wie er z.B. am 4. Februar 1822 aus Dülmen an seinen Bruder Christian schreibt:  „Sailer tröstet ihn (Diepenbrock) täglich.“”* Am 27. August 1823 war Clemens zu  Besuch in Regensburg, Sailer kam am 28. August nach Frankfurt: „er wohnt in  Rödelheim (bei Georg Brentano) und geht später nach Winkel (am Rhein zu Franz  und Antonie Brentano)“.” Über diese Reise schreibt Marianne Willemer an Goethe:  „Sailer, neu erwählter Bischof von Regensburg, hielt sich einige Zeit hier und am  Rhein auf; welch ein liebenswürdiges Naturell, ein wandelndes Herz mit einer  29 Vgl. Alexander LOICHINGER, Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und sein Wirken im  Bistum Regensburg (1798-1845), Regensburg 1988.  %° Vgl. Joseph ADam, Clemens Brentanos Emmerick-Erlebnis. Bindung und Abenteuer,  Freiburg 1956.  3 ScHIEL I, 564.  32 ScHIEL I, 623.  3 ScHIEL I, 643. — Brief von Johann Friedrich Böhmer an Johann Friedrich Schlösser, Frank-  furt, 29. August 1823.  68und den geistvollen Protessor Johann
C£ 31Michael Saıler, der ‚begnadıgten Nonne‘ wallfahrenKontakte zur Familie Diepenbrock  Während Sailer und Christian Brentano noch am 8. November die Rückreise in  Richtung Landshut antraten, blieb Clemens Brentano noch eine Woche in Holt-  wick, wodurch sich die Freundschaft mit der Familie Diepenbrock vertiefte. Cle-  mens war es dann auch, der den Weg von Melchior zu Sailer — von Christian ver-  mittelt — nach Regensburg bereitete, sodass Diepenbrock bereits im April 1819, nach  enttäuschenden Aufenthalten in den Priesterseminarien von Mainz und Münster,  dorthin kam.”” Nach beendetem Studium dort sollte Diepenbrock nach dem Willen  seines Vaters im familiären Umfeld zuhause pastorale Dienste übernehmen, doch  Sailer wünschte sich Melchior weiterhin bei sich, auch wenn er ihm die Entschei-  dung darüber freistellte. So reisten Sailer und Diepenbrock zusammen mit Clemens  Brentano im August 1823 von Regensburg ab, am 7. Oktober kehrten sie dorthin  wieder zurück. Am 27. Dezember empfing Diepenbrock als einziger Kandidat in  persönlich-vertrautem Rahmen die Priesterweihe, um danach bewusst als „Schrei-  ber“ Sailers tätig zu werden.  Wendepunkte im Leben von Brentano  Clemens Brentano aber war seit 17. November 1818 mit kurzen Unterbrechungen  insgesamt sechs Jahre bis zu ihrem Tod am 9. Februar 1824 in Dülmen am Kranken-  lager von Anna Katharina Emmerich, um in 40 Foliobänden ihre Visionen auf-  zuzeichnen, freilich vermischt mit eigenen Anmerkungen und dichterischen Pas-  sagen.”® Aus den ersten Monaten stammt die Notiz von Josef Hubert Reinkens: „In  der Reihe der Bewunderer ... standen vor allem die Romantiker und Konvertiten ...  Chorführer der Enthusiasten wurden aber die Brüder Christian und Clemens Bren-  tano. Der erstere machte den Anfang mit seinem Besuche in Dülmen und bestürm-  te dann unter vielen seinen Bruder Clemens ... und den geistvollen Professor Johann  «31  Michael Sailer, zu der ‚begnadigten Nonne‘ zu wallfahren ...  Nach dem Tod von Anna Katharina Emmerick fand Clemens Brentano bei Her-  mann Joseph Dietz eine vorübergehende Heimat. Die Begegnung mit Emmerick  aber war für ihn zum Wendepunkt seines Lebens geworden hin zu einem bewusst  katholischen Leben.  Clemens Brentano blieb in Kontakt mit Sailer, teilweise auch über Diepenbrock,  wie er z.B. am 4. Februar 1822 aus Dülmen an seinen Bruder Christian schreibt:  „Sailer tröstet ihn (Diepenbrock) täglich.“”* Am 27. August 1823 war Clemens zu  Besuch in Regensburg, Sailer kam am 28. August nach Frankfurt: „er wohnt in  Rödelheim (bei Georg Brentano) und geht später nach Winkel (am Rhein zu Franz  und Antonie Brentano)“.” Über diese Reise schreibt Marianne Willemer an Goethe:  „Sailer, neu erwählter Bischof von Regensburg, hielt sich einige Zeit hier und am  Rhein auf; welch ein liebenswürdiges Naturell, ein wandelndes Herz mit einer  29 Vgl. Alexander LOICHINGER, Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und sein Wirken im  Bistum Regensburg (1798-1845), Regensburg 1988.  %° Vgl. Joseph ADam, Clemens Brentanos Emmerick-Erlebnis. Bindung und Abenteuer,  Freiburg 1956.  3 ScHIEL I, 564.  32 ScHIEL I, 623.  3 ScHIEL I, 643. — Brief von Johann Friedrich Böhmer an Johann Friedrich Schlösser, Frank-  furt, 29. August 1823.  68ach dem Tod VO  - Anna Katharına Emmerick tand Clemens Brentano be1 Her-

INann Joseph Dıietz ıne vorübergehende Heımat. Dıie Begegnung miıt Emmerick
aber WAar tür ıh: ZU Wendepunkt seınes Lebens geworden hın einem bewusst
katholischen Leben

Clemens Brentano blieb in Kontakt mıiıt Saıler, teilweise auch über Diepenbrock,
WwW1e€e z B Februar 87272 AUusSs Dülmen seınen Bruder Christian schreıbt:
„Saıler roöstet ıhn (Diepenbrock) täglich.“ * Am ugust 873 War Clemens
Besuch 1ın Regensburg, Sailer kam August nach Frankturt: wohnt iın
Rödelheim (beı eorg Brentano) und geht spater nach Wıinkel (am Rhein Franz
und Antonıie Brentano)“. ber diese Reıise schreıbt Marıanne Wıillemer Goethe:
„Saıiler, IICUu erwählter Bischot VO  - Regensburg, hielt sıch einıge eıt hier und
Rhein auf; welch eın liebenswürdiges Naturell, eın wandelndes Herz mMiıt einer

29 Vgl Alexander LOICHINGER, Melchior Diepenbrock. Seine Jugend un! seıin Wıirken 1m
Bıstum Regensburg 798—1 845), Regensburg 1988

30 Vgl Joseph ADAM, Clemens Brentanos Emmerick-FErlebnis. Bındung und Abenteuer,
Freiburg 1956

SCHIEL I’ 564
372 SCHIEL I‚ 623

SCHIEL I‚ 645 Brieft VO Johann Friedrich Böhmer Johann Friedrich Schlösser, Frank-
furt, August 1823

68



Bischotsmütze! Clemens Brentano War auch hier und beschiefßt die sündhafte Welt
mit schwerem Frömmigkeitskaliber; beı seiınem Geilste und schartem Wıtz 1st übel

c 3daran, sS1e reißen seınen himmlischen Schwingen ımmer wieder die Federn A4us
In einem Briet Luise Hensel VO August 1824 aus onnn emerkt Clemens

Brentano, dass für das Bıld der Theologie 1mM Wandgemälde der ula ın der
Universıität auch die Darstellung Sailers als Pendant Schleiermacher vorgeschla-
SCH WAar.  35 Und Joseph Goörres vermerkt Clemens Brentano Jul: 1825 9 9 9

Alles Genıie, alle Kunst und Wiıssenschaft wiırd jJäammerlıch und geckich 1mM Altern,
denn ıhre Aufgabe bleibt endlich, selbst Goethe nımmt eın lahmes End Nur die
kırchlichen, trommen, heiligen Seelen, z.B Saıler, Overberg werden vollkom-

und heblicher 1M Alter.“ * Brentano legte Joseph Widmer ın Luzern den Plan
nahe, angesichts der ımmer wıeder auftauchenden negatıven Außerungen über Sailer
ın der Offentlichkeit „eıne Schilderung VO Saılers Geıist und mächtigem Verdienst
1n seıiner eıt nebst deren Charakteristik auszuarbeıiten; ZEWI1SS eın sehr wichtiges
Werk für die deutsche Kirchengeschichte.

Am August 1827 trıtft Sailer Aaus$s Regensburg ın Frankfurt e1ın; bıs Zur Weiıter-
reise 24 ugust INMI1t Clemens Brentano nach Maınz verbleibt bei
Franz Brentano. Dıie Reisegesellschaft umfasst Saıler, seıne Nıchte Therese Seıtz,
Melchior VO  - Diepenbrock, Clemens Brentano un Johann Karl Passavant ® Am

August tahren S1e INmMMeN PCI Schiff weıter nach Koblenz; da machen s1e be1
Hermann Joseph Dıietz Quartier. Wiederum PCI Schiff geht August weıter
nach Köln Am August trennt sıch Passavant 1ın Wesel VO:  - der Reisegesellschaft,
die 1in Bochaolt be] Famiulie Bostel für acht Tage bleibt. Schließlich trıtt Clemens
Brentano INm:! mıiıt Sailer September dıe Rückreise 8 Lags darauf gelan-
CIl die Reisenden VO Düsseldorf nach öln Saıler macht Besuch be1 Erzbischof
Ferdinand August rat VO Spiegel. Am September kehren Clemens Brentano
und Saijler ach Koblenz zurück:; Lags daraut reist Sailer weıter nach Winkel.” Dort
1St be] den Brentanos Gast. Im September/Oktober 1828 kommt Clemens
Brentano VO:  - eıner Reıise 1ın die Schweiz IMI mıiıt Joseph Widmer aus Luzern

Bischoft Sailer ach Barbıng zurück, s1e dreı Wochen leıiben und sıch auch
mıiıt Diepenbrock treffen.““

uch 1M November 1827 tinden wır Saıiler iın Wıinkel Rhein (Jast be] den
Brentanos.“ Clemens Brentano xibt Sailer und Diepenbrock auch lıterarısche

SCHIEL 1, 645 Brief (etwa 20.) September 1823
35 SCHIEL L, 649 Darüber konnte Inan sıch ber nıcht einıgen. Das Wandgemälde 1st 1INZW1-

schen zerstort worden.
SCHIEL . 657

37 SCHIEL 1, 659
38 Johann arl Passavant, geb 22 .4 . 1790 1n Frankfurt/Main, ZESL. 4 4 185/ eb  Q

Passavant studıerte 1ın Heıdelberg und Tübingen Medizın und WAal ach dem Erwerb der
Doktorwürde 1n Wıener Spitälern tätıg. Eigentlich wollte L1U) noch Theologie studıieren,
doch entsprechend dem Wıillen seınes Vaters wurde 1816 praktischer AÄArzt 1ın Frankturt. Von
Saıler wurde 1n seiınem geistliıchen Leben nachhaltig gefördert, schloss sıch ber nach seıner
Heırat wıeder der reformierten Gemeinde 1816 konnte seiıne Ideen Papst DPıus VIL VOI-

tragen: tellte sıch eıne Zukunftskirche VOI, die auf der Grundlage VO' gereinıgten Dogmen
entstehen könnte.

39 FEILCHENFELDT, Brentano Chronıik (s Anm. 5)7 138
40 Ebd. 140
41 SCHIEL I’ 678



Empfehlungen: schickt den neusten Roman VO:  - Manzonı „Promessı spos1”,
den die beiden begeistert lesen.““ Brentano schildert 1n eiınem Brief seınen Bruder
Franz auch den Besuch VO Könıg Ludwig rab VO Saıler und überlietert
seıne bewegenden Worte.” Schliefßlich berät sıch mıiıt Savıgny iın einem Briet VO

Januar 833 VO Regensburg AaUusSs über möglıche Inhalte einer Saıler-Biographie.”
och noch ın diesem Jahr kommt Zur zunehmenden Verstimmung zwischen
Diepenbrock und Brentano. Schließlich verlässt Brentano Regensburg, behält aber
Kontakt Apollonia.”” Melchior Diepenbrock versuchte noch eiınmal ıne Brücke

dem tief Verletzten schlagen: emühte sıch eingehend, Clemens die nötıge
Dıiıspens für seiıne Priesterweihe vermitteln eın vergebliches Unternehmen \
ohl hinsıiıchtlich der geschiedenen Ehe VO Brentano w1e€e auch 1mM Blick auf seınen
Seelenzustand. Brentano geht ach ünchen“, schließt Freundschaft mit dem Kreıs
katholischer Spätromantıiker Joseph GöÖrres und beginnt ıne CNSC Beziehung
ZuUuUr Künstlerin Emilie Linder. Während eınes Autenthaltes bei seiınem Bruder
Christian in Aschaffenburg stirbt Clemens Brentano dort Juli 1842; seın rab
befindet sıch auf dem dortigen Altstadtfriedhot.

Fernwirkungen
In der Rückblende auf die letzte eıit VO  - Clemens Brentano iın Regensburg” VO  3

Ende Junı bıs den Oktober 837 kommt die abschließende Bearbeitung und
Veröffentlichung des ersten der Erbauungsbücher 1n den Blıck, das Aaus dem Zusam-
menseın mıiıt Anna Katharına Emmerich entstanden 1st. „Das bittere Leiden uUuNserTCcsS
Herrn Jesu Christi“ MIt einem gestellten Lebensbericht der stiıgmatısıerten
Ordensfrau. Es WAarlr VOL allem dieses Buch, das INmMenNn MmMiıt Biıldern *® der leiden-
den, aber glaubensstarken Tau die katholische Frömmigkeit der zweıten Hältte des

und der ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts weltweit pragen sollten: zunächst
VOT allem ın Süddeutschland, dann aber auch iın den romanıschen Ländern und ın
den Vereinigten Staaten VO:  - Amerıka. Es sınd besonders die mystischen Erfahrun-
SCIl, welche die Menschen bewegen und beeindrucken. Dıieser Hang ZU Mystizıs-

42 SCHIEL L, 688
43 „Hier ruht der gröfßte Bischoft VO Deutschland.“ 99:  1ır 1st eın Schutzgeıist gestorben.“

SCHIEL I, 724
44 SCHIEL I) TE
45 „In den ersten Jahren nach dem 'Tod der Emmerick hat Brentano nochmals versucht 1n

einem und vertirauten Zusammenleben mMiıt Apollonia seiınem Leben Halt geben, doch
uch dieser Versuch 1sSt gescheıtert, ehe och eigentlich begonnen hatte.“ FRÜHWALD, Das
Spätwerk Clemens Brentanos (s. Anm. 23

46 Vgl Hans RASSL, Münchner Romantık, 1N: Herbert SCHINDLER (Hg.), Bayern tür Lieb-
haber. Romantık, München 193 133155

Vgl Wilhelm HÖCK, Stern und Blume. Clemens Brentano 1ın München und Regens-
burg, 1N!: Herbert SCHINDLER (Hg.), Bayern für Liebhaber. Romantık, München 1973, 120—-132

48 VO Marıa und Julia Grätin Schmiesing-Kressenbrock, Eduard Steinle, Zodel, Ga-
briel VO  3 Max, Anna Marıa VO: Qer und Heıinrich Holtmann. uch VO  - dem (Garser Re-
demptoristen Frater Max Schmalz| (1850—-1 930) gibt eın sehr ansprechendes Bıld VO Anna
Katharına Emmerick. arl Schmöger dürfte inspirlert haben. Es 1st als Tıtelbild des Buches
1mM Immaculata-Verlag verwendet. Vgl Monika SCHWARZENBERGER- WURSTER, Frater Max
Schmalzl Katholische Bildprogrammatik 1n der christlichen Kunst des spaten ahrhun-
derts,; Regensburg 2010



INUS 1St ıne der eigenartıgsten Erscheinungen 1M Katholizısmus des 19. Jahrhun-
derts.

Dıie Aufzeichnungen VO'  - Clemens Brentano wurden VO:  - Abt Danıiel Bonitaz
Haneberg, dem spateren Bischot VO  3 Speyer, den Redemptoristen Karl Erhard
Schmöger” übergeben. uch VO  - Apollonıa Diepenbrock bezog dieser Materialien
über Brentano, besonders seıne Briete Emiuilıie Linder; VO  3 ıhr wurde für ıhn auch
die Bekanntschaft Luise Hensel hın vermittelt.” 1858 legte Schmöger den ersten
Band mıiıt den Visıonen VO Anna Katharına Emmerich VOI, die AuUus$s den Tage-
üchern VO:  — Clemens Brentano zusammenstellte. Und verfasste iıhre Biographie,
die 867/70 1ın Zzwe!l Bänden erschienen 1St. Schmögers Ziel WAar CS, iıhre heiligmäßige
Lebensführung VOT ugen führen, Ja hre göttliche Auserwählung; s1e habe ıhr
Leiden stellvertretend tür die I Kırche auf sıch TI 1ın eiıner eıt der
Irrlehren und des vorherrschenden Atheısmus. Ile spateren Lebensbeschreibungen
beziehen sıch auf dieses Werk.

Zu eben dieser eıit wiırd AauUus Altötting, dem bedeutenden bayerıschen Wallfahrts-
0)8! un! zeiıtweılıgen Sıtz der Redemptoristen, eın anderes mystisches Phänomen
bekannt, das Schmöger anzıeht und das 1ın den Dıenst der Ordensinteressen e1ın-
ezieht: die Geschichte der „Höheren Leitung“ mıiıt der Seherin Louise Beck
1879).” war wiırd 1n den Akten VO:  — „Schmögers tieter Kenntnıis ın der mystischen
Theologie“ berichtet und 1 der Tat hatte Schmöger sıch 1m Laufe seıines Lebens
iıne Fülle VO Kenntnissen 1m Gebiet der Mystık angeeıignetmus ist eine der eigenartigsten Erscheinungen im Katholizismus des 19. Jahrhun-  derts.  Die Aufzeichnungen von Clemens Brentano wurden von Abt Daniel Bonifaz  Haneberg, dem späteren Bischof von Speyer, an den Redemptoristen Karl Erhard  Schmöger* übergeben. Auch von Apollonia Diepenbrock bezog dieser Materialien  über Brentano, besonders seine Briefe an Emilie Linder; von ihr wurde für ihn auch  die Bekanntschaft zu Luise Hensel hin vermittelt.”” 1858 legte Schmöger den ersten  Band mit den Visionen von Anna Katharina Emmerich vor, die er aus den Tage-  büchern von Clemens Brentano zusammenstellte. Und er verfasste ihre Biographie,  die 1867/70 in zwei Bänden erschienen ist. Schmögers Ziel war es, ihre heiligmäßige  Lebensführung vor Augen zu führen, ja ihre göttliche Auserwählung; sie habe ihr  Leiden stellvertretend für die ganze Kirche auf sich genommen in einer Zeit der  Irrlehren und des vorherrschenden Atheismus. Alle späteren Lebensbeschreibungen  beziehen sich auf dieses Werk.  Zu eben dieser Zeit wird aus Altötting, dem bedeutenden bayerischen Wallfahrts-  ort und zeitweiligen Sitz der Redemptoristen, ein anderes mystisches Phänomen  bekannt, das Schmöger anzieht — und das er in den Dienst der Ordensinteressen ein-  bezieht: die Geschichte der „Höheren Leitung“ mit der Seherin Louise Beck (1822-  1879).” Zwar wird in den Akten von „Schmögers tiefer Kenntnis in der mystischen  Theologie“ berichtet und „in der Tat hatte Schmöger sich im Laufe seines Lebens  eine Fülle von Kenntnissen im Gebiet der Mystik angeeignet ... Freilich ist bei ihm  «52  der Begriff der Mystik zu sehr auf außergewöhnliche Erscheinungen verengt.  Das Miterleben der mystischen Erlebnisse in Altötting bewog nun Schmöger”  dazu, dass er den Regensburger Bischof Ignatius Senestrey dazu gewann, den einst  von Clemens Maria Hofbauer negativ beurteilten Johann Michael Sailer in Rom  postum auf den Index bringen zu lassen, um die Kanonisierung des Redemptoristen  zu erreichen. Senestrey selbst war seinerseits in Gewissensnöten, deren Lösung ihm  die „Höhere Leitung“ verhieß.”* Mit anderen Problemen wandten sich nicht wenige  der kirchlichen Oberen, besonders auch der Bischöfe, an die „Höhere Leitung“.  Die Ära Sailer und die Hochschätzung seiner Person und Theologie waren um die  Mitte des 19. Jahrhunderts vorerst an ein Ende gekommen. Wenn auch die Vorwürfe  gegen ihn in Rom nicht verfingen, im Bistum Regensburg blieb das Gedächtnis an  %* Karl Erhard Schmöger, geb. am 24.2.1819 zu Ehingen, gest. am 14.8.1883 in Gars am Inn.  Nach dem Studium in Tübingen, wo er die „Christliche Mystik“ des Joseph Görres und die  Werke Brentanos über Anna Katharina Emmerich kennen lernte, wurde er am 29.8.1842 zum  Priester geweiht, trat nach verschiedenen Aufgaben in der Seelsorge im Juli 1850 in Altötting  in den Orden der Redemptoristen ein und wurde im Orden Lehrer für Theologie und Philo-  sophie. 1865 übernahm er das Rektorat in Gars, 1868 wurde er Provinzial der Oberdeutschen  Provinz. Nach der Aufhebung des Ordens durch Reichsgesetz vom 4. Juli 1872 gestattete die  bayerische Regierung einigen Ordensangehörigen den Verbleib in der Seelsorge, allerdings als  Weltpriester. Schmöger war zu diesem Wechsel nicht bereit. Er blieb in Gars und starb dort  nach längerem Leiden.  ° So FRÜHWALD, Das Spätwerk Clemens Brentanos (s. Anm. 23), 38. „Von Hensel erhoffte  sich Schmoeger weitere Auskünfte über Brentano und die Emmerick.“ Ebd.  51 Vgl. Otto Weıss, Die Macht der Seherin von Altötting. Geisterglaube im Katholizismus  des 19. Jahrhunderts. Kevelaer 2015.  5 Ebd. 156.  » _Im Orden gilt er als Tyrann.“ Ebd. 279.  $ Ebd. 229-257.  71Freilich 1St be1 ıhm

« 52der Begriff der Mystık sehr auf außergewöhnliche Erscheinungen verengt.
Das Miıterleben der mystischen Erlebnisse 1ın Altötting bewog 1U  - Schmöger”

dazu, dass den Regensburger Bischoft Ignatıus Senestrey dazu CWaNnN, den e1INst
VO  — Clemens Marıa Hotbauer negatıv beurteilten Johann Michael Saıiler ın Rom
POostum auf den Index bringen lassen, die Kanonisierung des Redemptoristen

erreichen. denestrey selbst WAar seinerseıts 1n Gewı1ssensnöten, deren Lösung ıhm
dıe „‚Höhere Leitung“ verhieß.° Mıt anderen Problemen wandten sıch nıcht wenıge
der kırchlichen Oberen, besonders auch der Bıschöfe, die „Höhere Leitung“.

Dıie Ara Sailer und die Hochschätzung seıner Person und Theologie die
Mıtte des 19. Jahrhunderts VOorerst eın Ende gekommen. Wenn auch die Vorwürte

ıhn ın Rom nıcht verfingen, 1mM Bıstum Regensburg blieb das Gedächtnis

49 arl Erhard Schmöger, geb 24  D 1819 Ehingen, ZESL. 1883 ın (3ars Inn.
Nach dem Studium 1ın Tübingen, die „Christliche Mystik“ des Joseph GOörres und die
Werke Brentanos über Anna Katharına Emmerich kennen lernte, wurde 18472 ZU
Priester geweıht, trat nach verschiedenen Aufgaben in der Seelsorge 1mM Julı 1850 in Altötting
ın den Orden der Redemptoristen eın und wurde 1mM Orden Lehrer tür Theologie und Philo-
sophıe. 1865 übernahm das Rektorat ın Gars, 1868 wurde Provinzıal der Oberdeutschen
Proviınz. Nach der Aufhebung des Ordens uUrc Reichsgesetz VO 4, Juli 1872 gestattete die
bayerische Regierung einıgen Ordensangehörigen den Verbleib ın der Seelsorge, allerdings als
Weltpriester. Schmöger War diesem Wechsel nıcht bereit. Er blieb 1ın Gars und starb dort
ach längerem Leiden.

50 FRÜHWALD, Das Spätwerk Clemens Brentanos (s. Anm. 23), 38 „Von Hensel erhoffte
sıch Schmoeger weıtere Auskünfte ber Brentano und die Emmerick.“ Ebd

51 Vgl Otto WEISS, Dıie Macht der Seherin VO  - Altötting. Geisterglaube 1m Katholizısmus
des 19. Jahrhunderts. Kevelaer 2015

52 Ebd 156
53 „Im Orden gilt als Iyrann.“ Ebd 279
54 Ebd 229257
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ıhn verdunkelt, bıs ın den dreißiger Jahren des Jahrhunderts ıne Sailer-Renais-
einsetzte, dıe 987 auch VO römischer Seılite ıne ul  9 überwältigend ande-

1C5 Bıld VO  — diesem Theologen und Bischof zeichnete: apst Johannes Paul I1 WUur-
digte ıh als „Kirchenlehrer VO: Deutschland, Ja, VO  - panz Europa” 55 Eben dieser
apst hat Oktober 2004 Anna Katharına Emmerick seliggesprochen.

Johann Michael Saıler aber hat miıt seınem verstehenden Urteil über dıe Gläubig-
eıt iıhrer Persönlichkeit behutsam den Weg für hre Verehrung bereıtet, und Cle-
[MNECeNS Brentano 1St durch ıhr Vorbild und durch die Begegnung mi1t ihr und Saıler LICUu

und tieter Zzu christlichen Glauben gekommen.
55 Schreiben Bischof Rudolft Graber Zzu Maı 1982



Die Famaiulie Brentano (Frankfurter Lıinıe)
un Johann Michael Saijler

VO:

Konrad Baumgartner

„Saıler 1st undenkbar ohne seıne Schüler, 1st undenkbar ohne seıne Freunde, und
seıne Schüler wurden wiıeder seıne Freunde.“ Darın sıeht der Altmeister der Saıler-
Forschung und „Aventinus des 20. Jahrhunderts“, eorg Schwaiger, „vielleicht eınes

e 1der tiefsten Geheimnisse dieses relig1ösen Erziehers.
Dieses treffende Wort gilt nıcht zuletzt auch VO:  - der Famiılıie Brentano“, besonders

VO  - Clemens, aber auch VO anderen Mitgliedern der Frankfurter Linıe der Famliulıie.
Letzteren sollen die folgenden Ausführungen gelten: über ihre persönlıchen egeg-
NunNngenN mıiıt Saıiler, die gemeınsamen Reıisen und Autenthalte SOWIl1e über hre brief-
liıchen Kontakte, dıe sS1e miıteinander verbunden haben Dıie Darstellung folgt der
Genealogıie der Famailıie; S1e 1st vorrangıg orlentiert Publikatiıonen Saıler, be-
sonders Werk VO Hubert Schiel.}? Zu bedenken 1St allerdings, dass viele der
Briefe teilweise verschollen sınd, teilweise aber VO  - den Empfängern selbst vernıich-
tet wurden Saıler hat anderen nıcht selten dazu geraten, und selbst hat oft
gehalten.

* Georg SCHWAIGER, ann Michael Saıler (1751—1832), 1: Heinric. FRIES/ Georg
CHWAIGER (Hg.), Katholische Theologen Deutschlands 1MmM Jahrhundert Band I) München
1973 55—/4 Hıer zıtilert nach: Konrad BAUMGARTNER, Johann Michael Sailer. Geistliche
Texte, München/ Zürich 1981, 141—1 7 9 147 Vgl Konrad BAUMGARTNER, FEın Aventinus des
20.Jahrhunderts Laudatıo be1ı der Verleihung der Ehrendoktorwürde 1n Katholischer
Theologie durch dıe Uniiversıität Regensburg Herrn Universitätsprofessor Prälat Dr. Georg
Schwaiger Februar 2002, 1n: Beiträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg (2002)
459—468

Vgl Konrad FEILCHENFELDT i (Hg.), Dıie Brentano: Fıne europäische Famailıie. Berlın
1992: Bernd HEIDENREICH (He:); Geıist und Macht Die Brentanos. Wiesbaden 2000; Brigitte

(Hg:),; Dıi1e Aschaffenburger Brentanos. Aschaffenburg 1984 Vgl Hubert SCHIEL,
Bıschot Saılers Beziehungen ZU katholischen Franktfurt, 11 Jahrbuch der Katholiken VO:

Grof(ß-Frankturt 1933,
Hubert SCHIEL, Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, Leben und Persönlichkeıt,

Regensburg 1948 SCHIEL I, IL Briefe, Regensburg 19572 SCHIEL 11). Für eine weıter-
gehende Darstellung mussten der Brentano-Nachlass 1mM Archiv des Freıen Deutschen Hoch-
stiftes Franktfurt und die Briefe der Familienmitglieder nach Bezügen Sailer durchforstet
werden. Vgl Clemens Brentano, Säiämtlıiıche Werke und Briete. Historisch-kritische Ausgabe,
veranstaltet VO Freien Deutschen Reichsstift, hg. VO Jürgen BEHRENS, Wolfgang FRÜHWALD,
Detlev LÜDERS U.d., Stuttgart 1975 {f;, bes dıe Bände 32 bıs Briefe)



Mitglieder der Famullie Brentano ın ıhrem ezug Saıler
Franz Brentano (1765—-1844) un seine Famullie
Franz Domuinicus ose Marıa Brentano W ar der zweıte Sohn VO  3 DPeter Anton

Brentano un!| seiıner ersten Ehetrau Paula Marıa Josefa Walburga Brentano-Gnosso
/44—1 780) Der Vater galt seiıner eıt als einer der bedeutendsten Handelsherren

ın Franktfurt Maın, WAalr Geheimer Rat und Resident bei der Freıien Reichsstadt
und lebte 1n spateren Jahren Hof des Kurfürsten iın Koblenz. ach dem Tod se1l-
ner zweıten Ehefrau Maxımaıiliane, SCNANNL La Roche (1756-1 793). S1e WAar ıne
Freundin VO Johann Wolfgang VO  - Goethe übergab Peter seıne Geschäfte dıe
beiden Söhne Franz und Georg, einem Sohn Aaus zweıter Ehe (wıe auch Clemens
Brentano dieser Ehe entstammte). Er selbst ZOß sıch ganz nach Koblenz zurück,eın drittes Mal heiratete.

Franz wurde nach dem Tod des Vaters das Oberhaupt der Famaiuılıie. Der Ehe mıt
Antonı1ia VO Biırckenstock* (1780—1869) ent.  ten sechs Kınder: Mathılde, dieschon 1mM Alter VO  - einem Jahr verstarb; corg Franz Melchior, Maxımiliane, Josepha, Franzıska (genannt Fanny) und arl Joseph.Es War somıt ıne muntere Kınderschar, der Sailer ın den verschiedenen Besıtzun-
SCH der Familie begegnete: 1in der vierflügeligen Anlage „Zum Goldenen Kopf“, dem
eigentlichen Handelshaus iın der Franktfurter Innenstadt, die Familienangeh6ö-rıgen me1lst Zur Wınterszeit lebten:; 1M „Petrihaus“ 1n Rödelheim mıiıt dem großenLandschaftspark, den eorg Brentano (1775—-1851) erbaut und seiner Lieblings-nıchte Maxımıilıiane zugeeı1gnet hatte, oder 1M Aschaffenburger-Haus; ın dem selit
1837 Christian Brentano mıiıt Trau Emiulie wohnte un! 1n dem Clemens Brentano
28. Julı 1838 starb, oder auch ın dem nach Plänen VO Friedrich Schinkel DNCUu errich-

Haus der Neuen Maınzer Straße. Im Februar 1845 kam dann als weıtere
Besitzung das Schloss Wasserlos hinzu.

Zum zentralen Treffpunkt und Ort der Begegnung aber entwickelte sıch das ren-
tano-Haus in (Oestrich-) Winkel?, das Franz Brentano 804 als Sommersıtz für sıch
und seıne Tau Antonie erworben hatte. Seit 806 wurde während des Sommers
bezogen, spater dann ganzjährig ewohnt. Die ıdyllische Lage Rhein und das
günstiıge Kliıma Oogen bald viele AaUus der Grofßfamailie, aber auch Freunde und Be-
kannte AUus Nah und Fern Zu gastlıchen Autenthalt dort Ja das Haus ent-
wiıckelte sıch ZuU Zentrum der Begegnung vieler bekannter Persönlichkeiten aus
Kunst, Politik und Wıssenschaft, 7.B Achim VO  - Arnım, der Brüder Grimm,arl Freiherr VO:  3 Stein, Friedrich arl VO Savıgny und Johann Woligang VO  -
Goethe. Dıiıeser wohnte 1mM Frühherbst 1814 auf Einladung VO  - Antonıie Brentano
acht Tage hier und machte VO  - da Aaus Ausflüge in die Umgebung. In seınem Reıse-
bericht und iın tagebuchartigen Aufzeichnungen hielt seiıne Eiındrücke test.

So wurde das Haus Rhein einem kulturell-geistigen Zentrum der Romantık.
uch Sailer WAar hier 1ın Wınkel mehrmals und N Gast. In der Übersicht

Vgl Franz arl HARTMANN, Franz und ntonı1a Brentano. Die Frankturter FreundeLudwig Vall Beethovenss, Frankfurt 1982, Auflage 19875 Vgl Stefanie KELLNER, Dıie Aura bewahren. Das Brentano-Haus ın Wınkel Rheıin, 1:
Monumente. Magazın für Denkmalkultur ın Deutschland (2016) M 68—74 Das kultur-
historische Denkmal ersten Ranges 1st heute 1n seiıner ursprünglıchen Gestalt wıeder herge-stellt. Zweımal 1mM Monat, Jjeweıls IMN  S, bietet Angela Brentano öffentliche Führungen(Kontakt: Am Lindenplatz Z Qestrich-Winkel, 20 km südwestlich VO  - Wiesbaden). VglWılhelm Storck, Das Brentanohaus ın Wınkel, Neuwied 1985



„Sailers Reısen“, die Hubert Schiel erstellt hat, VOT allem wel große Re1-
SCHIL, dıe Saıler den Rheıin und damıt den Brentanos ın Franktfurt, Koblenz und
Wıinkel geführt haben dıe Sommer- bzw. Herbstreisen des Jahres 1815 und des
Jahres Saıiler fühlte sıch 1n Wıinkel sehr wohl, Ww1e ıne Außerung
Savıgny VO Dezember 818 bezeugt: „Am 11. November kamen WIr nach
Wınkel, WIr die onı Samıı(t<t iıhren Töchtern 1STCr großen Freude noch fanden,

« /oroßem Jubel £rühstückten„Sailers Reisen“, die Hubert Schiel erstellt hat, waren es vor allem zwei große Rei-  sen, die Sailer an den Rhein und damit zu den Brentanos in Frankfurt, Koblenz und  Winkel geführt haben: die Sommer- bzw. Herbstreisen des Jahres 1818 und des  Jahres 1827.° Sailer fühlte sich in Winkel stets sehr wohl, wie eine Außerung an  Savigny vom 1. Dezember 1818 bezeugt: „Am 11. November kamen wir nach  Winkel, wo wir die Toni samt ihren Töchtern zu unsrer großen Freude noch fanden,  «7  unter großem Jubel frühstückten ...  Über den Besuch von Goethe aber schrieb die „Winkler Hausfrau“ Antonie, wie  sie sich selbst gerne nannte, Folgendes nieder: „Das war aber die Zeit, wo schon  seine Vergötterung angefangen hatte, und er war im Gange sehr stolz und geizig mit  Worten. Jeden Morgen zog er da seinen flanellenen Schlafrock an, legte die Hände  auf den Rücken und wanderte den langen Bogengang, der fast an den Rhein reicht,  auf und ab. Während dieser Gänge war er nicht gern gestört und gab keine Antwort,  wenn er gefragt wurde“.*  Dagegen schrieb Antonie in einem Brief an Sailer am 12. Februar 1819 nach des-  sen Besuch: „Die Erinnerung davon weilt mir unauslöschlich und wie ein heller  Punkt im Herzen und in der Seele ... Wo fange ich nun an mit allem Dank und Gruß,  der mir für Sailer zugerufen wird, wo höre ich auf? Der alten Großmutter erzwang  auf ihrem herben Krankenlager Ihr Schnepfenbrief allein ein Lächeln, Claudine  winkt mit ihrem mütterlichen Auge, George und die Kinder rufen Sie nach Rödel-  heim, Franz ist mir untreu um Ihretwillen, er, und sein Ebenbild Max, die häusliche  Josephine und Schwärzlein Fanny, die wollen nur beten, lesen und hören von Sailer;  Meline seufzt: ‚Ach, wenn er nur wiederkäme!‘ Marianne Willemer” frägt: ‚Wem soll  ich nur beichten? O, warum nicht ihm?‘ Mein Kölner Liebling frägt, ob der liebe  wahre Tröster nicht wieder einmal in seine Nähe komme ... Ich aber verstumme;  denn mein Herz ist voll von einer seltenen, tief empfundenen Rührung, wenn ich an  Sie denke, was Sie mir gesagt haben und sagen würden; aber wie Sie es sagen, sagt es  niemand.“ !° Und Clemens Brentano schrieb am 23. Oktober 1818 an Luise Hen-  sel!!: „Gestern ist der große, fromme, lustige, mutwillige, zärtliche, hüpfende, flie-  ® ScHIEL II, 614. Demnach weilte Sailer 1818 in Frankfurt-Rödelheim vom 7. bis 18.9.1818,  in Winkel vom 18.9. bis 5.10.1818 und in Koblenz am 6.10.1818. — Im Jahre 1827: in Aschaf-  fenburg am 19.8., in Frankfurt-Rödelheim vom 20. bis 24.8., in Koblenz vom 26. bis 28.8.  sowie vom 12. auf 13.9. und in Winkel vom 14. bis 23.9. — Dazu kommen noch Kurz-  aufenthalte, z.B. in Winkel im Sommer 1821 (ScHıe. II, 467), im August 1823 (SCHIEL I, 643)  und im Sommer 1829 (Schiel II, 528).  7 Vgl. SchıeL IL, 446. — Im April 1819 hat Sailer an Savigny „durch unsere liebe Hauswirtin  Toni Blüten für Deine lieben Kinder senden lassen.“ ScHIEL II, 451. — Im August 1820 ersucht  er über Savigny „meine Hauswirtin in Winkel um eine Herberge.“ Vgl. SCHIEL II, 460. Und er  lässt Briefe von Savigny an ihn über „die Hauswirtin in Winkel, sobald sie aus Paris zurück sein  wird“, adressieren. Antonie hielt sich 1821 längere Zeit „mit ihren gesunden Töchtern und dem  kranken Karl“ dort auf, während Georgs Kinder in Schlangenbad waren. Vgl. SCHIEL II, 468  und 471.  ® Zitiert nach Stefanie Kellner, Die Aura bewahren (s. Anm. 5) 70.  ? Sie war die dritte Frau von Johann Jakob von Willemer, einem Frankfurter Bankier.  Marianne, Goethes Suleika, war ebenfalls mit Sailer befreundet.  © ScHIEL I, 573 .  !! Luise Hensel, geb. am 30.3.1798 in Linum/Brandenburg, gest. am 18.12.1876 in Pader-  born, die als religiöse Dichterin bekannt wurde, war zeitweise mit Clemens Brentano in Liebe  verbunden. Die Freundschaft zwischen beiden ging über Jahre hin. Hensel hat wohl auch zur  Wiederfindung des Glaubens von Brentano mit beigetragen. Sie hatte auch Kontakte zu Anna  Katharina Emmerich und zu Apollonia Diepenbrock.  75ber den Besuch VO:'  3 Goethe aber schrieb die „Winkler Hausfrau“ Antonıe, w1e
S1e siıch selbst N nannte, Folgendes nıeder: „Das WAar aber dıe Zeıt, schon
seıne Vergötterung angefangen hatte, und WAar 1M ange sehr stolz und ZeIZ1Ig Miı1t
Worten. Jeden orgen ZO$ da seınen tlanellenen Schlatrock A legte die Hände
auftf den Rücken und wanderte den langen Bogengang, der tast den Rhein reicht,
auf und ab Während dieser ange War nıcht gEeIN gestort und gab keine Antwort,
wenn gefragt wurde“.®

Dagegen schrieb Antonie in einem Briet Saıler Februar 1819 nach des-
SCI1 Besuch: „Die Erinnerung davon weılt MI1r unauslöschlich und Ww1ıe eın heller
Punkt 1mM Herzen und ın der Seele„Sailers Reisen“, die Hubert Schiel erstellt hat, waren es vor allem zwei große Rei-  sen, die Sailer an den Rhein und damit zu den Brentanos in Frankfurt, Koblenz und  Winkel geführt haben: die Sommer- bzw. Herbstreisen des Jahres 1818 und des  Jahres 1827.° Sailer fühlte sich in Winkel stets sehr wohl, wie eine Außerung an  Savigny vom 1. Dezember 1818 bezeugt: „Am 11. November kamen wir nach  Winkel, wo wir die Toni samt ihren Töchtern zu unsrer großen Freude noch fanden,  «7  unter großem Jubel frühstückten ...  Über den Besuch von Goethe aber schrieb die „Winkler Hausfrau“ Antonie, wie  sie sich selbst gerne nannte, Folgendes nieder: „Das war aber die Zeit, wo schon  seine Vergötterung angefangen hatte, und er war im Gange sehr stolz und geizig mit  Worten. Jeden Morgen zog er da seinen flanellenen Schlafrock an, legte die Hände  auf den Rücken und wanderte den langen Bogengang, der fast an den Rhein reicht,  auf und ab. Während dieser Gänge war er nicht gern gestört und gab keine Antwort,  wenn er gefragt wurde“.*  Dagegen schrieb Antonie in einem Brief an Sailer am 12. Februar 1819 nach des-  sen Besuch: „Die Erinnerung davon weilt mir unauslöschlich und wie ein heller  Punkt im Herzen und in der Seele ... Wo fange ich nun an mit allem Dank und Gruß,  der mir für Sailer zugerufen wird, wo höre ich auf? Der alten Großmutter erzwang  auf ihrem herben Krankenlager Ihr Schnepfenbrief allein ein Lächeln, Claudine  winkt mit ihrem mütterlichen Auge, George und die Kinder rufen Sie nach Rödel-  heim, Franz ist mir untreu um Ihretwillen, er, und sein Ebenbild Max, die häusliche  Josephine und Schwärzlein Fanny, die wollen nur beten, lesen und hören von Sailer;  Meline seufzt: ‚Ach, wenn er nur wiederkäme!‘ Marianne Willemer” frägt: ‚Wem soll  ich nur beichten? O, warum nicht ihm?‘ Mein Kölner Liebling frägt, ob der liebe  wahre Tröster nicht wieder einmal in seine Nähe komme ... Ich aber verstumme;  denn mein Herz ist voll von einer seltenen, tief empfundenen Rührung, wenn ich an  Sie denke, was Sie mir gesagt haben und sagen würden; aber wie Sie es sagen, sagt es  niemand.“ !° Und Clemens Brentano schrieb am 23. Oktober 1818 an Luise Hen-  sel!!: „Gestern ist der große, fromme, lustige, mutwillige, zärtliche, hüpfende, flie-  ® ScHIEL II, 614. Demnach weilte Sailer 1818 in Frankfurt-Rödelheim vom 7. bis 18.9.1818,  in Winkel vom 18.9. bis 5.10.1818 und in Koblenz am 6.10.1818. — Im Jahre 1827: in Aschaf-  fenburg am 19.8., in Frankfurt-Rödelheim vom 20. bis 24.8., in Koblenz vom 26. bis 28.8.  sowie vom 12. auf 13.9. und in Winkel vom 14. bis 23.9. — Dazu kommen noch Kurz-  aufenthalte, z.B. in Winkel im Sommer 1821 (ScHıe. II, 467), im August 1823 (SCHIEL I, 643)  und im Sommer 1829 (Schiel II, 528).  7 Vgl. SchıeL IL, 446. — Im April 1819 hat Sailer an Savigny „durch unsere liebe Hauswirtin  Toni Blüten für Deine lieben Kinder senden lassen.“ ScHIEL II, 451. — Im August 1820 ersucht  er über Savigny „meine Hauswirtin in Winkel um eine Herberge.“ Vgl. SCHIEL II, 460. Und er  lässt Briefe von Savigny an ihn über „die Hauswirtin in Winkel, sobald sie aus Paris zurück sein  wird“, adressieren. Antonie hielt sich 1821 längere Zeit „mit ihren gesunden Töchtern und dem  kranken Karl“ dort auf, während Georgs Kinder in Schlangenbad waren. Vgl. SCHIEL II, 468  und 471.  ® Zitiert nach Stefanie Kellner, Die Aura bewahren (s. Anm. 5) 70.  ? Sie war die dritte Frau von Johann Jakob von Willemer, einem Frankfurter Bankier.  Marianne, Goethes Suleika, war ebenfalls mit Sailer befreundet.  © ScHIEL I, 573 .  !! Luise Hensel, geb. am 30.3.1798 in Linum/Brandenburg, gest. am 18.12.1876 in Pader-  born, die als religiöse Dichterin bekannt wurde, war zeitweise mit Clemens Brentano in Liebe  verbunden. Die Freundschaft zwischen beiden ging über Jahre hin. Hensel hat wohl auch zur  Wiederfindung des Glaubens von Brentano mit beigetragen. Sie hatte auch Kontakte zu Anna  Katharina Emmerich und zu Apollonia Diepenbrock.  75Wo fange iıch U mıiıt allem ank und Gruß,
der mir tür Sailer zugerufen wiırd, höre ich auf? Der alten Grofßmutter CErZWaANS
auf ıhrem herben Krankenlager Ihr Schnepfenbrief alleın eın Lächeln, Claudine
wıinkt miıt ıhrem mütterlichen Auge, George un! die Kınder ruten Sıe nach Rödel-
heim, Franz 1st MI1r ntireu Ihretwillen, CI, und se1ın Ebenbild Max, die häusliche
Josephine und Schwärzlein anny, die wollen 1Ur beten, lesen un hören VO: Saıler;
Melıine seufzt: ‚Ach, wenn 1Ur wıederkäme!‘ Marıanne Willemer? frägt ‚Wem soll
ıch 1Ur beichten? 3, WAarum nıcht hm?‘ Meın Kölner Liebling fragt, ob der lıebe
wahre TIröster nıcht wıeder einmal 1ın seıne ähe komme„Sailers Reisen“, die Hubert Schiel erstellt hat, waren es vor allem zwei große Rei-  sen, die Sailer an den Rhein und damit zu den Brentanos in Frankfurt, Koblenz und  Winkel geführt haben: die Sommer- bzw. Herbstreisen des Jahres 1818 und des  Jahres 1827.° Sailer fühlte sich in Winkel stets sehr wohl, wie eine Außerung an  Savigny vom 1. Dezember 1818 bezeugt: „Am 11. November kamen wir nach  Winkel, wo wir die Toni samt ihren Töchtern zu unsrer großen Freude noch fanden,  «7  unter großem Jubel frühstückten ...  Über den Besuch von Goethe aber schrieb die „Winkler Hausfrau“ Antonie, wie  sie sich selbst gerne nannte, Folgendes nieder: „Das war aber die Zeit, wo schon  seine Vergötterung angefangen hatte, und er war im Gange sehr stolz und geizig mit  Worten. Jeden Morgen zog er da seinen flanellenen Schlafrock an, legte die Hände  auf den Rücken und wanderte den langen Bogengang, der fast an den Rhein reicht,  auf und ab. Während dieser Gänge war er nicht gern gestört und gab keine Antwort,  wenn er gefragt wurde“.*  Dagegen schrieb Antonie in einem Brief an Sailer am 12. Februar 1819 nach des-  sen Besuch: „Die Erinnerung davon weilt mir unauslöschlich und wie ein heller  Punkt im Herzen und in der Seele ... Wo fange ich nun an mit allem Dank und Gruß,  der mir für Sailer zugerufen wird, wo höre ich auf? Der alten Großmutter erzwang  auf ihrem herben Krankenlager Ihr Schnepfenbrief allein ein Lächeln, Claudine  winkt mit ihrem mütterlichen Auge, George und die Kinder rufen Sie nach Rödel-  heim, Franz ist mir untreu um Ihretwillen, er, und sein Ebenbild Max, die häusliche  Josephine und Schwärzlein Fanny, die wollen nur beten, lesen und hören von Sailer;  Meline seufzt: ‚Ach, wenn er nur wiederkäme!‘ Marianne Willemer” frägt: ‚Wem soll  ich nur beichten? O, warum nicht ihm?‘ Mein Kölner Liebling frägt, ob der liebe  wahre Tröster nicht wieder einmal in seine Nähe komme ... Ich aber verstumme;  denn mein Herz ist voll von einer seltenen, tief empfundenen Rührung, wenn ich an  Sie denke, was Sie mir gesagt haben und sagen würden; aber wie Sie es sagen, sagt es  niemand.“ !° Und Clemens Brentano schrieb am 23. Oktober 1818 an Luise Hen-  sel!!: „Gestern ist der große, fromme, lustige, mutwillige, zärtliche, hüpfende, flie-  ® ScHIEL II, 614. Demnach weilte Sailer 1818 in Frankfurt-Rödelheim vom 7. bis 18.9.1818,  in Winkel vom 18.9. bis 5.10.1818 und in Koblenz am 6.10.1818. — Im Jahre 1827: in Aschaf-  fenburg am 19.8., in Frankfurt-Rödelheim vom 20. bis 24.8., in Koblenz vom 26. bis 28.8.  sowie vom 12. auf 13.9. und in Winkel vom 14. bis 23.9. — Dazu kommen noch Kurz-  aufenthalte, z.B. in Winkel im Sommer 1821 (ScHıe. II, 467), im August 1823 (SCHIEL I, 643)  und im Sommer 1829 (Schiel II, 528).  7 Vgl. SchıeL IL, 446. — Im April 1819 hat Sailer an Savigny „durch unsere liebe Hauswirtin  Toni Blüten für Deine lieben Kinder senden lassen.“ ScHIEL II, 451. — Im August 1820 ersucht  er über Savigny „meine Hauswirtin in Winkel um eine Herberge.“ Vgl. SCHIEL II, 460. Und er  lässt Briefe von Savigny an ihn über „die Hauswirtin in Winkel, sobald sie aus Paris zurück sein  wird“, adressieren. Antonie hielt sich 1821 längere Zeit „mit ihren gesunden Töchtern und dem  kranken Karl“ dort auf, während Georgs Kinder in Schlangenbad waren. Vgl. SCHIEL II, 468  und 471.  ® Zitiert nach Stefanie Kellner, Die Aura bewahren (s. Anm. 5) 70.  ? Sie war die dritte Frau von Johann Jakob von Willemer, einem Frankfurter Bankier.  Marianne, Goethes Suleika, war ebenfalls mit Sailer befreundet.  © ScHIEL I, 573 .  !! Luise Hensel, geb. am 30.3.1798 in Linum/Brandenburg, gest. am 18.12.1876 in Pader-  born, die als religiöse Dichterin bekannt wurde, war zeitweise mit Clemens Brentano in Liebe  verbunden. Die Freundschaft zwischen beiden ging über Jahre hin. Hensel hat wohl auch zur  Wiederfindung des Glaubens von Brentano mit beigetragen. Sie hatte auch Kontakte zu Anna  Katharina Emmerich und zu Apollonia Diepenbrock.  75Ich aber verstumme;
denn meın Herz 1st voll VO eiıner seltenen, tiet empfundenen Rührung, wenn ich
Sıe denke, W as Sıe mı1r gESaART haben und SCH würden; aber w1ıe Sıe SCH, Sagl
niemand.“ !° Und Clemens Brentano schrieb Oktober 818 Luijse Hen-
se] !! „Gestern 1St der große, fromme, lustige, mutwillıge, zärtlıche, hüpfende, tlıe-

6 SCHIEL 1L, 614 Demnach weilte Sailer 1818 1n Frankfurt-Rödelheim VO bıs 18 181 8)
1in Wıinkel VO 15  \O bıs 1818 und ın Koblenz 1818 Im re 1827 1n Aschaf-
fenburg 19.8., 1n Frankfurt-Rödelheim VO bıs 24.8., 1n Koblenz VO: bıs F  ©O
SOWIl1e VO 12 auf 13  O und in Winkel VO bıs 23  \ Dazu kommen och Kurz-
aufenthalte, z.B 1n Wıinkel 1mM Sommer 1821 (SCHIEL I 467), 1mM August 1823 (SCHIEL I) 643)
und 1mM Sommer 1829 Schiel 1L, 528)

Vgl SCHIEL 1L, 446 Im Aprıl 1819 hat Saıler Savıgny „durch uUNsCIC lıebe Hauswirtin
Ton1 Blüten für Deine 1eben Kınder senden lassen.“ SCHIEL IL, 451 Im August 1820 ersucht

über Savıgny „meıne Hauswirtıin 1n Wıinkel eiıne Herberge.“ Vgl SCHIEL 50 460 Und
lässt Briete VO Savıgny ıh: über „die Hauswirtıin 1n Wınkel, sobald S1e 4AUuS$s Parıs zurück seiın
WIr| adressieren. ntonıe hielt sıch 1821 längere eıt „mıiıt ıhren gesunden Töochtern un! dem
kranken arl“ dort auf, während Georgs Kinder ın Schlangenbad ‚u Vgl SCHIEL , 46%
und 471

Zitiert ach Stefanıe Kellner, Dıie Aura bewahren (S Anm.
9  9 Sıe Wal dıe dritte Frau VO Johann VO Wıllemer, eiınem Frankturter Bankier.

Marıanne, Goethes Suleika, WAar ebentalls miıt Sailer befreundet.
SCHIEL I’ 573

11 Luise Hensel, geb 0.3.1798 1ın Linum/Brandenburg, ZESL. 18 1876 1n Pader-
born, dıe als relig1öse Dichterin ekannt wurde, WAar zeıtweıise mit Clemens Brentano ın Liebe
verbunden. Dıe Freundschaft zwıschen beiden Zing über Jahre hın. Hensel hat ohl uch ZUur

Wiıederfindung des Glaubens VO Brentano mıt beigetragen. Sıe hatte uch Kontakte Anna
Katharına Emmerich un! Apollonıa Diepenbrock.



gende, betende, alles umarmende alte Gottes-Knabe Saıler un! Christian be] mır
angekommen. Saıler küsste und knetete mich, Ww1ıe eiınen alten bekannten Te1g, der
ıhm den Fıngern aufgegangen; WIır sehr lustig und vertraut.“

Während Franz Brentano und seıne Kınder 1ın den Briefen und VO Sailer
ımmer wıeder ausdrücklich erwähnt werden, kennen WIr keinen Brietwechsel Z7W1-
schen iıhm und Saıler. Immerhin wıssen WIr Aus eiıner anderen Quelle”, dass sıch
Franz Brentano schon das Jahr 808/09 Saıler, den „Hausfreund der Famılie“,
mıiıt der Bıtte gewandt hatte, dass sıch Clemens, der eben der eit 1in Lands-
hut weılte, emühen solle, weıl sıch dieser „ZWar nıcht dem Christentume, aber der
katholischen Kırche entfremdet“ habe Denn, WwI1e Freiherr Heıinrich VO Andlaw!*
bezeugt, „besuchte Clemens Brentano nebst anderen ausgezeichneten Reisenden
häufıig seınen Sailer.“ *” Während also kaum eın Brietwechse]l mıt Franz Brentano
erhalten 1St, WaTr die Korrespondenz zwıschen seiıner Tau Antonie und Saıler,aber auch zwıschen ıhm und einzelnen Kındern der Familulie uUImINso intensıver.

Dıie „Hausfrau VO Wınkel“, Antonıe Brentano, wurde Maı 780 1ın Wıen
als Tochter des österreichischen Staatsmannes aus rheinischem Geschlecht JohannMelchior Reichsritter VO Birkenstock und dessen Tau Josefa VO Hay als eınes VO  -
vier Kindern geboren. Die Famiuılıe lebte ab 17872 längere eıt in Frankturt Maın
Vielleicht entstand damals schon der Kontakt Zur Famiılie Brentano. Miıt acht Jahrenverlor Antonıie be1 einer Epıidemie ıhre Mutter; S1e verbrachte dann sıeben Jahreder Ursulinen-Klosterschule Pressburg. Mıt 18 Jahren heiratete s1e 23. Jul:i1798 den 33-Jährigen Franz Brentano 1M Stephansdom Wıen Kurze eıt danach
ZOß das Ehepaar nach Frankturt. Schon 1mM August 809 aber eılte Antonie nach
Wıen zurück, ıhren kranken Vater pflegen, der Oktober desselben Jah-
AA“ verstarb. Nun blieb Antonıe für drei Jahre 1ın Wıen: als Alleinerbin IMUussie S1e sıch

die Katalogisierung und den Verkauf der weıitläufigen Bıbliothek und der Kunst-
sammlung ”® ihres Vaters kümmern. Eın Teıl kam schließlich nach Frankfurt, der
andere die Albertina 1n Wıen.

In diesen Jahren hatte Antonıe 1Ur wenıg Kontakt ıhrem Mann ın Franktfurt,der als Kaufmann, Senator und Schöffe sıcher viel aufßer Haus WAar. 812 War
Antonıie, VO mancher Abwesenheit durch Reıisen und Kurautenthalte abgesehen,die Hausherrin ın Wınkel. Ehe s1e ın hohem Alter Maı 1869 iın Franktfurt
starb, hat S1e ıne Unzahl VO  e Kontakten, persönlıchen Begegnungen un Freund-
schaften gepflegt, miıt Görres, Freiherr VO Stein, Goethe und Beethoven. Letzte-
ICN lernte s1e Ende Maı 810 durch hre Schwägerin Bettina VO Arnım kennen;bıs seinem Tod März 1827 verband die beiden ıne tietfe Freundschaft
Antonıie sprach VO  — einer „Wahlverwandtschaft“. In Wıen notlerte s1e 1ın einem Brieft

Bettina 11 März 181 K Beethoven se1 ıhr „eıner der ı1ebsten Menschen O1 -

SCHIEL L, 564
Johann Baptıst Diel, vgl SCHIEL I’ 405

14 Heıinrich Bernhard VO Andlaw (1802-1871) WAar bei Saıiler Student 1ın Landshut und
rühmt diesen 1n eiınem Briet Benjamın Herder 1ın Freiburg: > Ich WAar glücklich, nıcht 11U!T
iıhn kennen, während % Jahren dessen nächster Tischgenosse se1ın, sondern uch Worte
ewiger Weısheit AUus dem Munde des gefeierten Meısters selbst vernehmen.“ Vgl SCHIEL I)
547 Andlaw W alr badıscher Politiker und Katholikenführer.

15 Geschrieben zwıschen 1817 und 1819 Vgl SCHIEL R 550
Das wertvollste Bıld AUus der Gemäldesammlung, Die Beweinung Christı: VO  - Anthonis

Van Dyck, vermachte ntonıe dem Frankturter Dom.



den  “ der S1e „beinahe täglıch esuche“ un! VO dem s1e das Manuskrıpt des Liedes
An dıie Geliebte erhielt manche deuten dies als Hınweıs, dass Antonıie Beethovens
Gelijebte WATl.

Am Februar 1819 schrieb Antonie Saıiler Vermittlung eines Schul- und
Erziehungsplatzes 1ın Landshut für den Neffen VO Beethoven: „Einzıger, feurıger 11
bıs 12jähriger Sohn unbemiuttelter Eltern, dessen Vater COL, dessen Multter öffentlich
als Diebin und tief gesunkenes Wesen voll Intriıgen und den gemeınsten Lebens-
verkettungen ıhrer Mutltterrechte durch die Gerichte S« 1st dieser, mir als sehr
talentvoller, VO oroßen Anlagen un:! mıiıt Leichtigkeıit ZU Lernen MI1r geschildeter
Knabe, be1 einem unbeschreiblichen Leichtsinn, selıt seiınes Vaters Tode, der VOT dreı
Jahren erfolgte, der Fürsorge seınes Oheims, Vaters Bruder anheiım « 17  gestellt. DDa
der Onkel,;, „dıeser vortreffliche Mann, dessen Nameden“, der sie „beinahe täglich besuche“ und von dem sie das Manuskript des Liedes  An die Geliebte erhielt — manche deuten dies als Hinweis, dass Antonie Beethovens  Geliebte war.  Am 22. Februar 1819 schrieb Antonie an Sailer um Vermittlung eines Schul- und  Erziehungsplatzes in Landshut für den Neffen von Beethoven: „Einziger, feuriger 11  bis 12jähriger Sohn unbemittelter Eltern, dessen Vater tot, dessen Mutter öffentlich  als Diebin und tief gesunkenes Wesen voll Intrigen und den gemeinsten Lebens-  verkettungen ihrer Mutterrechte durch die Gerichte entsetzt, ist dieser, mir als sehr  talentvoller, von großen Anlagen und mit Leichtigkeit zum Lernen mir geschildeter  Knabe, bei einem unbeschreiblichen Leichtsinn, seit seines Vaters Tode, der vor drei  Jahren erfolgte, der Fürsorge seines Oheims, Vaters Bruder anheim gestellt.“ ” Da  der Onkel, „dieser vortreffliche Mann, dessen Name ... als Mensch noch größer ist  als als Künstler ... bei seinem weichen Herzen, glühendem Gemüte, fehlervollem  Gehör“ der Aufgabe nicht gewachsen sei, so hat ihm „der Himmel Landshut ein-  gegeben  . (durch mich) Sie, den er schon lange im Geiste verehrt“, anzufragen,  „ob Heil dort für den Knaben sei.“ Doch, wie Beethoven selbst am 18. Februar 1820  notiert, wurde durch die Intervention der staatlichen Obervormundschaft der Plan  zunichte, obwohl Sailer sich zur Aufnahme des jungen Mannes bereit erklärt hatte  und mächtige Fürsprecher dieses Vorhaben unterstützten.'*  Sailer war für Antonie auch Ratgeber in theologischen und spirituellen Fragen und  ihr Seelenführer. So gab er zur Frage der gemischten Ehen zwischen Katholiken und  Protestanten eine ausführliche, grundsätzliche, aber doch differenzierte, die beson-  dere Konfessionslage in Deutschland und die faktische Situation berücksichtigende  Antwort.!?  2. Die Kinder von Peter Brentano aus zweiter Ehe  Die nachfolgend mit ihren Lebensdaten und ihrem Bezug zu Sailer vorgestellten  Persönlichkeiten der Familie Brentano sind Kinder von Peter Anton Brentano aus  zweiter Ehe mit Maximiliane von La Roche (1756-1793), einer Freundin von Jo-  hann Wolfgang von Goethe. Sie starb sechs Monate nach der Geburt ihres zwölften  Kindes.  Georg Brentano (1775-1851) — er selbst nannte sich zur Unterscheidung „Bren-  tano —- La Roche“ — war wie erwähnt vom Vater als Erbe des Vermögens zusammen  mit Franz eingesetzt worden; er betätigte sich als Bankier in Frankfurt. Dort erbau-  te er die Parkanlage in Frankfurt-Rödelheim mit dem bereits genannten „Petri-  Haus“. Er war verheiratet mit Maria Schröder, die ihm vier Kinder gebar: Claudine,  Sophie, Franz und Georg Karl Ludwig. Die Mutter starb bereits 1815 — vier Jahre  nach der Geburt des jüngsten Sohnes. In der Dokumentation von Hubert Schiel fin-  den wir keine Briefe von Georg Brentano an Sailer oder von diesem an ihn, aber  7 ScHIıEL I, 574£.  18 ScHIEL I 575. — Beethoven besaß von Sailers Schriften die „Kleine Bibel für Kranke und  Sterbende“ und „Friedrich Christians Vermächtnis an seine lieben Söhne. Deutschen Jüng-  n an die Hand gegeben.“ Vgl. ScHIEL I, 763.  linäe  Brief an Antonie Brentano vom 13. Juni 1820. Vgl. ScHıeL II, 456f. „So fällt das Ärger-  nis großenteils weg, das anderswo nicht zu vermeiden wäre und deshalb beachtet werden müs-  ste. Auch sind in Deutschland die vermischten Ehen schon zur Gewohnheit geworden, das in  einem reinkatholischen Lande nie so leicht werden kann.“ — Antonie dachte bei ihrer Anfrage  wohl an die konfessionsgemischte Ehe zwischen Savigny und ihrer Schwester Gunda (s.u.).  77als Mensch noch gröfßer 1St
als als Künstlerden“, der sie „beinahe täglich besuche“ und von dem sie das Manuskript des Liedes  An die Geliebte erhielt — manche deuten dies als Hinweis, dass Antonie Beethovens  Geliebte war.  Am 22. Februar 1819 schrieb Antonie an Sailer um Vermittlung eines Schul- und  Erziehungsplatzes in Landshut für den Neffen von Beethoven: „Einziger, feuriger 11  bis 12jähriger Sohn unbemittelter Eltern, dessen Vater tot, dessen Mutter öffentlich  als Diebin und tief gesunkenes Wesen voll Intrigen und den gemeinsten Lebens-  verkettungen ihrer Mutterrechte durch die Gerichte entsetzt, ist dieser, mir als sehr  talentvoller, von großen Anlagen und mit Leichtigkeit zum Lernen mir geschildeter  Knabe, bei einem unbeschreiblichen Leichtsinn, seit seines Vaters Tode, der vor drei  Jahren erfolgte, der Fürsorge seines Oheims, Vaters Bruder anheim gestellt.“ ” Da  der Onkel, „dieser vortreffliche Mann, dessen Name ... als Mensch noch größer ist  als als Künstler ... bei seinem weichen Herzen, glühendem Gemüte, fehlervollem  Gehör“ der Aufgabe nicht gewachsen sei, so hat ihm „der Himmel Landshut ein-  gegeben  . (durch mich) Sie, den er schon lange im Geiste verehrt“, anzufragen,  „ob Heil dort für den Knaben sei.“ Doch, wie Beethoven selbst am 18. Februar 1820  notiert, wurde durch die Intervention der staatlichen Obervormundschaft der Plan  zunichte, obwohl Sailer sich zur Aufnahme des jungen Mannes bereit erklärt hatte  und mächtige Fürsprecher dieses Vorhaben unterstützten.'*  Sailer war für Antonie auch Ratgeber in theologischen und spirituellen Fragen und  ihr Seelenführer. So gab er zur Frage der gemischten Ehen zwischen Katholiken und  Protestanten eine ausführliche, grundsätzliche, aber doch differenzierte, die beson-  dere Konfessionslage in Deutschland und die faktische Situation berücksichtigende  Antwort.!?  2. Die Kinder von Peter Brentano aus zweiter Ehe  Die nachfolgend mit ihren Lebensdaten und ihrem Bezug zu Sailer vorgestellten  Persönlichkeiten der Familie Brentano sind Kinder von Peter Anton Brentano aus  zweiter Ehe mit Maximiliane von La Roche (1756-1793), einer Freundin von Jo-  hann Wolfgang von Goethe. Sie starb sechs Monate nach der Geburt ihres zwölften  Kindes.  Georg Brentano (1775-1851) — er selbst nannte sich zur Unterscheidung „Bren-  tano —- La Roche“ — war wie erwähnt vom Vater als Erbe des Vermögens zusammen  mit Franz eingesetzt worden; er betätigte sich als Bankier in Frankfurt. Dort erbau-  te er die Parkanlage in Frankfurt-Rödelheim mit dem bereits genannten „Petri-  Haus“. Er war verheiratet mit Maria Schröder, die ihm vier Kinder gebar: Claudine,  Sophie, Franz und Georg Karl Ludwig. Die Mutter starb bereits 1815 — vier Jahre  nach der Geburt des jüngsten Sohnes. In der Dokumentation von Hubert Schiel fin-  den wir keine Briefe von Georg Brentano an Sailer oder von diesem an ihn, aber  7 ScHIıEL I, 574£.  18 ScHIEL I 575. — Beethoven besaß von Sailers Schriften die „Kleine Bibel für Kranke und  Sterbende“ und „Friedrich Christians Vermächtnis an seine lieben Söhne. Deutschen Jüng-  n an die Hand gegeben.“ Vgl. ScHIEL I, 763.  linäe  Brief an Antonie Brentano vom 13. Juni 1820. Vgl. ScHıeL II, 456f. „So fällt das Ärger-  nis großenteils weg, das anderswo nicht zu vermeiden wäre und deshalb beachtet werden müs-  ste. Auch sind in Deutschland die vermischten Ehen schon zur Gewohnheit geworden, das in  einem reinkatholischen Lande nie so leicht werden kann.“ — Antonie dachte bei ihrer Anfrage  wohl an die konfessionsgemischte Ehe zwischen Savigny und ihrer Schwester Gunda (s.u.).  77beı seiınem weıichen Herzen, glühendem Gemuüute, tehlervollem
Gehör“ der Aufgabe nıcht gewachsen sel, hat ıhm „der Hiımmel Landshut e1In-
gegeben (durch mich) Sıe, den schon lange 1m Geıiste verehrt“, anzufragen,
„ob eıl dort für den Knaben se1.“ Doch, w1ıe Beethoven selbst 18 Februar 1820
notiert, wurde durch die ntervention der staatlıchen Obervormundschaftt der Plan
zunichte, obwohl Saıiler siıch Zur Aufnahme des Jungen Mannes bereıt erklärt hatte
un mächtige Fürsprecher dieses Vorhaben unterstützten.®

Saıiler Walr für Antonie auch Ratgeber in theologischen und spirituellen Fragen und
ihr Seelenführer. SO gab ZUr rage der gemischten Ehen zwıischen Katholiken und
Protestanten ıne ausführliche, grundsätzlıche, aber doch dıfferenzierte, die beson-
dere Konfessionslage ın Deutschland und die faktische Sıtuation berücksichtigende
Antwort. 19

Dıie Kinder [919)  - Peter Brentano aMl zayeıter Fhe
Die nachfolgend mıt iıhren Lebensdaten und ıhrem ezug Sailer vorgestellten

Persönlichkeiten der Famiılie Brentano sınd Kınder VO Peter Anton Brentano aus

zweıter Ehe miıt Maxımuiliane —”O  > La Roche (1756-1793), eiıner Freundıin VO  - Jo
hann Wolfgang VO: Goethe. Sıe starb sechs Monate nach der Geburt ıhres zwölften
Kındes.

eorg Brentano (1775—-1851) selbst annte sıch ZUuUr Unterscheidung „Bren-
LanoO La Roche“ WAarlr Ww1e€e erwähnt VO Vater als Erbe des Vermögens INn

mMi1t Franz eingesetzt worden:; betätigte sıch als Bankiıer 1ın Franktfurt. Dort erbau-
die Parkanlage ın Frankfurt-Rödelheim mıt dem bereıts genannten „Petri-

Haus“. Er War verheiratet mıiıt Marıa Schröder, die ıhm vier Kinder gebar: Claudıne,
Sophıie, Franz und eorg arl Ludwig. Dıie Multter starb bereits 1815 vier Jahre
nach der Geburt des Jüngsten Sohnes In der Dokumentatıon VO:  3 Hubert Schiel fin-
den wır keine Brietfe VO: eorg Brentano Saıler oder VO  - diesem ihn, aber

17 SCHIEL I’ 574
SCHIEL 575 Beethoven besafß VO  - Saılers Schritten die „Kleine Biıbel für Kranke und

Sterbende“ und „Friedrich Christians Vermächtnis seıne lıeben Söhne. Deutschen Jüng-
dıe Hand gegeben.“ Vgl SCHIEL &. 763lingeBriet ntonıe Brentano VO 13. Junı 1820 Vgl SCHIEL IL, 456 „50 tällt das Arger-

N1S großenteıls WCB, das anderswo nıcht vermeıden ware und eshalb beachtet werden mus-
STE. uch siınd in Deutschland die vermischten hen schon ZuUur Gewohnheıt geworden, das 1ın
einem reinkatholischen Lande nıe leicht werden kann.  Da ntonıe dachte be1 ıhrer Anfrage
wohl die konfessionsgemischte Ehe zwıschen Savıgny und ıhrer Schwester Gunda (s.u.)



doch verschiedene Hınweıise, dass Sailer öfter un! n 1n Rödelheim bei der
Famiulıie (sast war.

Clemens Wenzeslaus Brentano (1778-1 842), kurz Clemens Brentano, wurde als
deutscher Schrittsteller der Romantık ekannt. Miıt Johann Miıchael Saıler verband
ıhn ıne Jahrelange tiefgehende Freundschaft. Sein Leben und seın Bezug Sailer
werden 1n eiınem eigenen Autsatz 1m vorliegenden Jahresband vorgestellt.*!

Kunigunde Marıa Ludovica Catharina Brentano, SCNANNL Gunda (1780—1863),wurde In Ehrenbreitstein Julı 780 geboren. Sıe heiratete Aprıl 1804 den
berühmten protestantischen Rechtsgelehrten Friedrich Car'| VO  ; Savıgny. Dıie Tau-
ung fand aAaus Rücksicht autf iıhren Mann Aprıil 1804 ın der protestantischenKırche iın Meerholz obwohl Gunda Ja katholisch W al. Ihr Name und der ihres
Mannes werden häufig 1M sehr ausführlichen Briefwechsel zwıschen Saıiler und
ıhrem Mann gENANNLT. Deshalb zunächst eın pPaar Hınweise Leben und Bedeutung
VO Savıgny.“

Friedrich arl V“VDOoNn 5a4vıgny wurde 21 Februar 1779 1ın Frankfurt Maın gCc-boren. 18092 tinden WIr ıh: als Protessor tür Rechtswissenschaft in Marburg, 808
der Uniuversıität 1n Landshut und 810 der NCUu gegründeten Universıität 1ın Berlıin.
1817 wurde preufßischer Staatsrat, VO  3 1847 bıs 1848 WAar Mınıister für dıe Re-
Vis1o0nN der Gesetzgebung. „Savıgny 1St der berühmteste Vertreter des römischen
Rechts 1M Jahrhundert und Begründer der historischen Rechtsschule ın Deutsch-

und Bettina Brentano.
land.“ Schiel) Seine Gattın Kunigunde WAal, WwI1e gESaAQT, ıne Schwester VO Clemens

Das Ehepaar Savıgny gehörte über Jahre hın den eNgSsteEN Freunden Saıilers.
Eduard Schenk halt test: „Im Hause desselben (SC. in Landshut), welches durch
Savızny selbst, durch seıne Gemahlın, durch seınen genialen Schwager Clemens
Brentano un! seıne Tiete des Geilstes und (Gemütes unvergleichliche SchwägerinBettina der Mittelpunkt des reichsten und trischesten geistigen Lebens WAal, fühlte
sıch Sailer WwWI1e daheim  « 25 Bettina VO  - Arnım beschreibt 1ın eiınem Brief, WwI1e in
Landshut 1M Aprıl 809 der Krıeg tobte und die Kugeln „AIs Savıgnys Haus pfif-fen  9 da WAar > iın dieser eıt der brave Protessor Sailer den Savıgnys eın rechter wah-
1r Freund.““*

ach dem Weggang der Savıgnys VO Landshut“ nach Berlıin schreibt Sailer
1mM September 1821, vgl SCHIEL I’ 615 Ebenso 1mM August 1823 Besuch VO  - Johannarl Passavant: „Du herrlicher Mann, Bote des Friedens und Seelenhirt, könnte ich doch ımmer

deiner Seıte sein!“), vgl SCHIEL E 643 Friedrich Heınric Christian Schwarz notiert 1im
September 1823 „Ich Wal zu Mittagsmahl Hn Brentano auf dessen Landhaus
Rödelheim eingeladen, welches seinem edlen Gaste, Bıschof Saıler, veranstaltet hattedoch verschiedene Hinweise, dass Sailer öfter und gerne in Rödelheim bei der  Familie zu Gast war.”  Clemens Wenzeslaus Brentano (1778-1842), kurz Clemens Brentano, wurde als  deutscher Schriftsteller der Romantik bekannt. Mit Johann Michael Sailer verband  ihn eine jahrelange tiefgehende Freundschaft. Sein Leben und sein Bezug zu Sailer  werden in einem eigenen Aufsatz im vorliegenden Jahresband vorgestellt.?!  Kunigunde Maria Ludovica Catharina Brentano, genannt Gunda (1780-1863),  wurde in Ehrenbreitstein am 8. Juli 1780 geboren. Sie heiratete am 17. April 1804 den  berühmten protestantischen Rechtsgelehrten Friedrich Carl von Savigny. Die Trau-  ung fand — aus Rücksicht auf ihren Mann - am 17. April 1804 in der protestantischen  Kirche in Meerholz statt, obwohl Gunda ja katholisch war. Ihr Name und der ihres  Mannes werden häufig im sehr ausführlichen Briefwechsel zwischen Sailer und  ihrem Mann genannt. Deshalb zunächst ein paar Hinweise zu Leben und Bedeutung  von Savigny.?  Friedrich Karl von Savigny wurde am 21. Februar 1779 in Frankfurt am Main ge-  boren. 1802 finden wir ihn als Professor für Rechtswissenschaft in Marburg, 1808 an  der Universität in Landshut und 1810 an der neu gegründeten Universität in Berlin.  1817 wurde er preußischer Staatsrat, von 1842 bis 1848 war er Minister für die Re-  vision der Gesetzgebung. „Savigny ist der berühmteste Vertreter des römischen  Rechts im 19. Jahrhundert und Begründer der historischen Rechtsschule in Deutsch-  und Bettina Brentano.  land.“ (Schiel) Seine Gattin Kunigunde war, wie gesagt, eine Schwester von Clemens  Das Ehepaar Savigny gehörte über Jahre hin zu den engsten Freunden Sailers.  Eduard Schenk hält fest: „Im Hause desselben (sc. in Landshut), welches durch  Savigny selbst, durch seine Gemahlin, durch seinen genialen Schwager Clemens  Brentano und seine an Tiefe des Geistes und Gemütes unvergleichliche Schwägerin  Bettina der Mittelpunkt des reichsten und frischesten geistigen Lebens war, fühlte  sich Sailer wie daheim.“” Bettina von Arnim beschreibt in einem Brief, wie in  Landshut im April 1809 der Krieg tobte und die Kugeln „arg an Savignys Haus pfif-  fen“, da war „ in dieser Zeit der brave Professor Sailer den Savignys ein rechter wah-  rer Freund.“**  Nach dem Weggang der Savignys von Landshut? nach Berlin schreibt Sailer an  ” Z.B. im September 1821, vgl. SCHIEL I, 615. Ebenso im August 1823 (Besuch von Johann  Karl Passavant: „Du herrlicher Mann, Bote des Friedens und Seelenhirt, könnte ich doch immer  an deiner Seite sein!“), vgl. ScHIEL I, 643. — Friedrich Heinrich Christian Schwarz notiert im  September 1823: „Ich war  zum Mittagsmahl zu Hn. Brentano auf dessen Landhaus zu  Rödelheim eingeladen, welches er seinem edlen Gaste, Bischof Sailer, veranstaltet hatte ... Der  anmutige Greis nahm teil an der belebten Unterhaltung, und die geistreichen Gespräche wur-  den selbst durch ihn belebt ... Sein Abschiedskuss versicherte mir seine Freundschaft in dem  Reiche, worin sich Christen, welcher Kirche sie auch hier unten angehören, freudig verbunden  erkennen.“ Vgl. SCHIEL I, 644 f.  7 Konrad BAUMGARTNER, Clemens Brentano und Johann Michael Sailer. Zum 175. Todestag  von Brentano, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 51 (Regensburg 2017)  61—72.  22 Nach SchıeL II, 630 f.  23 Vel. ScheL I, 410 f.  %* Vgl. SchıeL I, 412 f.  ® Vgl. Adolf StoLL, Friedrich Karl von Savigny. Bd. 1: Der junge Savigny. Kinderjahre,  Marburger und Landshuter Zeit, Berlin 1927.  78Der
anmutıige Greis nahm teıl der belebten Unterhaltung, und die geistreichen Gespräche WUurTr-
den selbst durch ıhn belebtdoch verschiedene Hinweise, dass Sailer öfter und gerne in Rödelheim bei der  Familie zu Gast war.”  Clemens Wenzeslaus Brentano (1778-1842), kurz Clemens Brentano, wurde als  deutscher Schriftsteller der Romantik bekannt. Mit Johann Michael Sailer verband  ihn eine jahrelange tiefgehende Freundschaft. Sein Leben und sein Bezug zu Sailer  werden in einem eigenen Aufsatz im vorliegenden Jahresband vorgestellt.?!  Kunigunde Maria Ludovica Catharina Brentano, genannt Gunda (1780-1863),  wurde in Ehrenbreitstein am 8. Juli 1780 geboren. Sie heiratete am 17. April 1804 den  berühmten protestantischen Rechtsgelehrten Friedrich Carl von Savigny. Die Trau-  ung fand — aus Rücksicht auf ihren Mann - am 17. April 1804 in der protestantischen  Kirche in Meerholz statt, obwohl Gunda ja katholisch war. Ihr Name und der ihres  Mannes werden häufig im sehr ausführlichen Briefwechsel zwischen Sailer und  ihrem Mann genannt. Deshalb zunächst ein paar Hinweise zu Leben und Bedeutung  von Savigny.?  Friedrich Karl von Savigny wurde am 21. Februar 1779 in Frankfurt am Main ge-  boren. 1802 finden wir ihn als Professor für Rechtswissenschaft in Marburg, 1808 an  der Universität in Landshut und 1810 an der neu gegründeten Universität in Berlin.  1817 wurde er preußischer Staatsrat, von 1842 bis 1848 war er Minister für die Re-  vision der Gesetzgebung. „Savigny ist der berühmteste Vertreter des römischen  Rechts im 19. Jahrhundert und Begründer der historischen Rechtsschule in Deutsch-  und Bettina Brentano.  land.“ (Schiel) Seine Gattin Kunigunde war, wie gesagt, eine Schwester von Clemens  Das Ehepaar Savigny gehörte über Jahre hin zu den engsten Freunden Sailers.  Eduard Schenk hält fest: „Im Hause desselben (sc. in Landshut), welches durch  Savigny selbst, durch seine Gemahlin, durch seinen genialen Schwager Clemens  Brentano und seine an Tiefe des Geistes und Gemütes unvergleichliche Schwägerin  Bettina der Mittelpunkt des reichsten und frischesten geistigen Lebens war, fühlte  sich Sailer wie daheim.“” Bettina von Arnim beschreibt in einem Brief, wie in  Landshut im April 1809 der Krieg tobte und die Kugeln „arg an Savignys Haus pfif-  fen“, da war „ in dieser Zeit der brave Professor Sailer den Savignys ein rechter wah-  rer Freund.“**  Nach dem Weggang der Savignys von Landshut? nach Berlin schreibt Sailer an  ” Z.B. im September 1821, vgl. SCHIEL I, 615. Ebenso im August 1823 (Besuch von Johann  Karl Passavant: „Du herrlicher Mann, Bote des Friedens und Seelenhirt, könnte ich doch immer  an deiner Seite sein!“), vgl. ScHIEL I, 643. — Friedrich Heinrich Christian Schwarz notiert im  September 1823: „Ich war  zum Mittagsmahl zu Hn. Brentano auf dessen Landhaus zu  Rödelheim eingeladen, welches er seinem edlen Gaste, Bischof Sailer, veranstaltet hatte ... Der  anmutige Greis nahm teil an der belebten Unterhaltung, und die geistreichen Gespräche wur-  den selbst durch ihn belebt ... Sein Abschiedskuss versicherte mir seine Freundschaft in dem  Reiche, worin sich Christen, welcher Kirche sie auch hier unten angehören, freudig verbunden  erkennen.“ Vgl. SCHIEL I, 644 f.  7 Konrad BAUMGARTNER, Clemens Brentano und Johann Michael Sailer. Zum 175. Todestag  von Brentano, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 51 (Regensburg 2017)  61—72.  22 Nach SchıeL II, 630 f.  23 Vel. ScheL I, 410 f.  %* Vgl. SchıeL I, 412 f.  ® Vgl. Adolf StoLL, Friedrich Karl von Savigny. Bd. 1: Der junge Savigny. Kinderjahre,  Marburger und Landshuter Zeit, Berlin 1927.  78eın Abschiedskuss versicherte mır seiıne Freundschaft ın dem
Reıche, worın sıch Christen, welcher Kırche sıe uch 1er angehören, freudig verbunden
erkennen.“ Vgl SCHIEL I) 644

Konrad BAUMGARTNER, Clemens Brentano un| Johann Michael Saıler. Zum 175. Todestag
VO Brentano, In: Beiıträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg 51 (Regensburg61—/2

22 Nach SCHIEL IL, 630
23 Vgl SCHIEL I, 410
24 Vg SCHIEL 1, 412
25 Vgl Adolf STOLL, Friedrich arl VO: Savıgny. Der Junge Sav1gny. Kınderjahre,Marburger und Landshuter Zeıt, Berlin 1927



„dıe wWwe1l Damen Kunigunde un! Bettina, dıe „noch iın Bukowan regieren”, einen
humorvollen Briet mMiıt den Veränderungen iın Landshut.“® Neckische Pas-
SCH die „Damen des Hauses Savıgny" tinden sıch ımmer wıeder auch 1n Brietfen

Friedrich Karl „Nun grüße iıch $reundlıchst rau und Schwester (Bettina) und
Bruder (Clemens) un! die Kınder. Der heilige Paulus lässt Bettine treundlich grüßen.
Er WwWAar WAar ledig, aber den Bettinen rühmt die Ehe ungemeın. Warum weiıfß iıch
selber nıcht  « 27 Im Frühjahr des Jahres 1811 hat Bettina dann geheiratet.

och die Korrespondenz mit Savıgny enthält auch sehr ernste Briete. Denn 1n
großer Seelennot vertraute sıch dieser seiınem Freund Saıler Tiet beeindruckend
1St der mehrere Seıten umftassende Briet AUS Berlin VO 18 November 1819 Saıler,
iın dem Savıgny ın einer Art schriftlicher Beichte seınen Zwiespalt SCH der protes-
tantıschen Erziehung seıiner Kınder offenlegt. Überzeugt, dass 1n Kernaussagen die
protestantische und die katholische Kiıirche übereinstımmen, und angesichts seıner
väterlichen Rolle als Erzieher der Kinder bat Sailer Verständnıis, dass diese in
seiner Konfession unterrichtet und EerzZoOgenN werden sollten. Dabe:ı sıeht deutlich,
wıe sehr diese Entscheidung „der Mutltter großen Schmerz verursache. Es schmerzt
s1e, mMi1t den Kindern nıcht 1ın kirchlicher Gemeinschaft leben sollen, und diesen
Schmerz ehre iıch nıcht NUTI, ich kenne und teile ihn auch, indem ich die kirchliche
Gemeinschatt Mi1t ihr entbehre, die meınem Herzen ıne große Wohltat se1ın wur-
e  5 Sailers unmıttelbare Antwort darauf kennen WIr nıcht, wollte doch solche
Probleme hıeber 1M persönlichen Gespräch klären ıne Einladung dazu Savıgny
enthält eın Brieft VO ugust 1820.*° Karl VO  - Sav1gny starb Oktober
861 1n Berlıin, seıne Frau Kunigunde Maı 1863 ebentfalls ın Berlın.

Christian Franz Damıan Friedrich Brentano (1784—-1851)” wurde 24. Januar
784 1ın Frankfurt geboren. Er studıerte VO  3 1803 bis 1808 ın Marburg und Jena
Medizin. Dann übernahm die Bewirtschaftung des Famıiliengutes Bukowan in
Böhmen, versuchte sıch hıer auch literarısch mıt dem Zyklus VO  - sechs Lustspielen
über die ständische Ordnung. Nachdem das Gut SCh schlechter Wirtschaftsfüh-
rung 815 verkauft werden MUuUSSTE, kehrte nach Frankturt zurück. Die Begegnung
MIt Johann Nepomuk Ringseis” ın München rachte Christian ZU!r Neuausrichtung
se1ınes Lebens. Er studıierte 1U  — ın Landshut, be1 Sailer und durch ıh: eın VOI -

tieftes inneres Leben tühren. Mıt iıhm als geistlichem Führer W ar zutiefst VeEI -

bunden. Beı1 der Herbstreise Saılers 1818 den Rhein WAar dessen Reisebegleıter.
Auft dieser Reise lernte Sailer II1I1]| mıiıt Clemens und Christian Brentano auch
die Famiuılıie Diepenbrock kennen und schätzen, besonders Melchior und Apollonia,
WOTaus ıne herzliche, über Jahre gehende Freundschaft und Lebensgemeinschaft ın

26 Vgl SCHIEL IL, Landshut, 5. Julı 1810 „1Im vorıgen re ward 1er 1e] gelogen, ın die-
e wird vıel gestohlen und nıcht wen1g gelogen. Die weniıgsten Cun, lügen meısten
haben uch besten eıt AaZu.

Sailer Savıgny Dezember 1810, vgl SCHIEL IL, 355
28 Vgl SCHIEL 1, 588—-591
29 Vgl SCHIEL IL, 45/ Zuvor hatte 1n eiınem Brieft ntonıe Brentano VO 13 Junı

1820 grundsätzlich konfessionsverschiedenen Ehen Stellung bezogen.
Vgl Brigıitte SCHAD (Hg.), Dıie Aschaffenburger Brentanos, Aschaffenburg 1984

31 Vgl Wolfgang Johannes BEKH, Johann Nepomuk VO Rıngseıs. Arzt, Romantıiıker und
bayerischer Patrıot, 1: Herbert SCHINDLER (Hg.), Bayern tür Liebhaber. Romantık, München
1973, 228—2442; Altred W OLFSTEINER, Johann Nepomuk VO Rıngseıs. TrZt und Vertrauter
Ludwigs I Regensburg 2016



Regenburg und Barbing entstanden.““ Und gemeınsam erlebten S1e auch die Mys-tikerin Anna Katharına Emmerick, in Je unterschiedlicher Beeindruckung.
Im Jahr darauf begab sıch Christian Sailertreunden nach Luzern in der

Schweıiz, empfing dort als „Spätberufener“ das Sakrament der Fırmung und schrieb
dazu die Abhandlung „Betrachtungen über die heilige Fırmung“.

1823 bıs 1827 studierte 1n Rom Theologie, wurde aber nıcht Priester. Er Ver-
kehrte neben dem Studium hier VOT allem mıt „Nazarenern“: Malern und Künstlern
Ww1e Bernhard Heıinrich Overberg und Philipp und Johann Veıt. 823/24 traf 1n
Rom Johann Nepomuk Rıngseıs und Könıg Ludwig I33

Eınen Teıl seiıner römischen Erlebnisse verarbeıtete Christian Brentano 1n der
Schrift „Rom w1e ın Wahrheit 1St einer deziıdierten Apologetik. ach seıner
Rückkehr nach Franktfurt wurde zunehmend mehr Stimmtührer der katholischen
Publizistik 1n Deutschland, besonders durch die Zeitschrift „Katholik“, 1n der
mut1g, aber auch hartnäckig für die Freiheit der Kırche eintrat. Schon 816 hatte
für die Aufführung 1mM Famıilienkreis das Schattenspiel „Der unglückliche Franzose
oder: Der deutschen Freiheit Hımmelfahrt“, ıne Karıkatur des Franzosenhasses,
vertasst.

Nun wohnte ın Koblenz und Boppard, seıne spatere Tau Emilie Gengerkennen lernte; 835 schloss mıiıt ıhr ın Nızza die Ehe egen polıtischer Schwierig-keiten mıiıt der preufßischen Regierung, aber auch gCcmh persönlicher Spannungenmıt dem dortigen Kaplan Jean Baptıste Berger verliefß Christian Brentano Boppardund ging nach Aschaffenburg. Anfang Juli 1847 holte seiınen schwerkranken Bru-
der Clemens VO  3 München dorthin, dieser 28 des Monats starb.

In der Folgezeit begann Christıian, VO seiınem Bruder als Universalerbe einge-mıt der Herausgabe VO  - „Clemens Brentano’s Gesammelten Schriften“, nıcht
unwesentlich unterstutzt VO  ; seiner Trau Emiulie und dem königlich-bayerischenHoft- und Schlossbibliothekar Joseph Merkel. Er gab auch 1852 die VO seiınem
Bruder Clemens vertasste Bıographie VO Anna Katharına Emmerick heraus, welche
dieser dem Tıtel „‚Leben der Jungfrau Marıa“ vertasst hatte. Er selbst hinter-
1e das Werk „Nachgelassene relig1öse Schritten“ (2 Bände, München die
weıtgehend unbekannt geblieben sınd. Christian starb Oktober 1851 nach
einem ‚9VO  - iımmer Versuchen gezeichneten Leben 1ın Frankturt. Sohn
Franz (1838—-1917) wurde Philosoph, Sohn LuJo (1844—1931) Natiıonalökonom und
Führer der 5S0s Kathedersozialisten SOWIe Miıtgründer des ereıns für Sozıalpolitik.

Brigıitte Schad meınt 1n iıhrem Auftsatz „Miıt dieser (seiner) Starrheit hat Christian
manche Möglıchkeiten in seınem Leben vertan, zumal diese Eıgenschaft mıt einem
Mangel ökonomischem Geschick verbunden war.“* Anders akzentuijert Dıieter

Vgl Alexander LOICHINGER, Sailer, Diepenbrock, Christian un! Clemens Brentano, 1n
Münchener Theologische Zeıitschrift (2001) 304—377)

Vgl arl Borromäus MURR, Ludwig Könıgtum der Wiıdersprüche, Regensburg 2012;
Hannelore PUTzZz, Ludwig und diıe Kunst. Dıie Leidenschaft des Königs, München 2014, bes
die Rom-Besuche der 1mM Jahr 1805 (28), dıe Kunstankäufte vorbereiten der tätıgensollten. „Den Weıihnachtsabend 1824 mıit der Christmette erlebte 1n Palermo 1n der CapellaPalatıina. Gemehnsam mıiıt seinen Reisebegleitern Anton Freiherr VO  - Gumppenberg und Jo-hann Nepomuk Rıngseıs hielt sıch nachts dort auf, las 1n griechischer Sprache dıe Epistel des
Tages und das Evangelıum SOWIEe Johann Miıchael Saılers Auslegung dazu.“(74)34 Brigıitte SCHAD, Christian Brentano (1784-1 851) Vater der Aschaffenburger Brentanos,
1In: Bernd HEIDENREICH, (Hg.) Geilst und Macht Die Brentanos, Wıesbaden 2000, 3—106,
hıer: 106



Rıichter SsC1MHN Urteil „ Was u1ls heute vielleicht dem Persönlichkeitsbild
Christian Brentano taszınıert 1ST Nau dieses 1zarre und Unstete, sınd die Fxtra-

und Wıdersprüche Lebens, das sıch nıcht geradlınıg, sondern
Sprüngen und Brüchen entwickelt der ‚romantiısche Charakter als rototyp moder-
1 Mentalıitäten Ck 35

Es sınd WEN1ISC, aber doch recht aussagekräftige Passagen, die sıch bei Schiel über
die Beziehung zwıschen Sailer und Christian Brentano tinden Zunächst wiırd deut-
ıch Clemens und Christian standen N Kontakt zueınander und auch
Sailer Einzelne Briefe VO  - Clemens Christian berichten VO: Saılers persönlichem
pastoralen FEınsatz WIC das Ehepaar August Heıinrich ee7z und rau
Wiıesbaden durch Sailers Bemühen aus verzweiıtelten Ehesituation die Frau
WAar nıedergekommen aber das ınd starb unmıiıttelbar nach der Geburt) wieder
ZUu Glauben Gott und ZUr katholischen Kırche zurücktfand

In anderen Brief Christian berichtet Clemens VO Tode des Pfarrers
Martın O00O0S ugust 1825 Saıler hatte sıch sehr ıhn, SC1I11CI1 Dıllınger
Schüler, bemüht nachdem dieser VO harter Aszese gepragt und VO I11NECICI Er-
lebnıssen umgetrieben 111Cc Erweckungsbewegung angestiftet hatte, die ıh:
Konftlikt mi1t der römischen Kirche rachte Saıler verhalf iıhm zeitweıligen
Autenthalt Bıstum Lınz; spater kehrte 00S wiıieder nach Bayern zurück 819
wurde durch Saılers Vermittlung Ptarrer 5ayn Bıstum Trıer, tief gyläu-
bıg und VO  - Saıiler als „rechtgläubig verteidigt starb Clemens berichtete
Christian VO  — solchen Beispielen vielleicht ıh ZU Priesterberut MOTLIVIeren
aber auch weıl CI, Christian, ebentfalls sehr Mystızısmus und aufßergewöhnlichen
relig1ösen Erlebnissen ne1gte, besonders SEIL SC1INCINMN Erlebnis der Anna Katharina
Emmerick Dülmen

Schon die SCIMECINSAINC eıit VO  3 Saıiler und Christian Brentano Landshut und
besonders die Reıse VO  - 1818 die über längere eıt S1119, un!| nıcht zuletzt der
Brietwechsel zwischen ihnen, dem Christian relig1ösen Erlebnisse, aber auch

Hoffnungen und Nöte dem geistlichen Vater offenlegte, dürften Christian ent-
scheidend gepragt haben Eın bewegendes Beispiel dafür 1ST der Brief VO  - Christıian,
den Aprıl 1823 AaUus Rom Sailer geschrieben hat

Bereıts die Anrede und die einleitenden Worte bekunden das tiefe Beziehungs-
verhältnis zwischen Christian und Saıler „Meın gulger, InNe1N herablassender, INC1MN
unverdienter väterlicher Freund Ich küsse Ihre bischöflichen Hände un! ug Cein
den egen, den IX11I, ich weıfß das treueste, lıebvollste Vaterherz, WIC OnN: AUS dem
alten, I1U  — AauUus SC1LECIN Schatze, aus der Fülle apostolischer Salbung sendet
Ach dass ich würdig Kınd WAarrcC, als S1e Vater sınd uch VO fern SLIre-

In: Konrad FEILCHENFELDT u. (Hg;) Die Brentano (s Anm.
° Brief VO März 1826, vgl SCHIEL 1, 657 £.
’ Brief VO August 1825, vgl SCHIEL 1, 659

Chorführer der Enthusiasten wurden die Brüder Christian und Clemens Brentano. Der
erstere machte den Anfang MIit SC1NECIHN Besuche ı Dülmen und bestürmte dann vielen
SC1NECMN Bruder Clemens und den geistvollen Protessor Johann Michael Saıler, der begna-
deten Nonne walltahrten So nNOLIETT Josef Hubert Reinkens den Oktober 1818
Vgl SCHIEL I) 564 Vgl auch Joseph ÄDAM, Clemens Brentanos Emmerick Erlebnis Bın-
dung und Abenteuer, Freiburg 1956

39 SCHIEL I) 629
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cken S1ie hre Arme noch nach 190008 4US W as 1ST rührender! laden mich C1M den
Weıinberg Gottes, das Licht das Leben Christı aus Ihren Händen empfangen! c

och Sailers rmutıgung für Christian, Priester werden, löste be1 diesem Rat-
losıgkeıt und Bedenken AaUus „Ach, lebster Vater, W as soll ich machen? Ich taug Ja
nıchts. Zwischen INr un! dem, WOZU Sıe mich einladen, lıegen ] Schulkenntnisse,
die iıch nıcht habe und die iıch mich nıcht anzuschicken weıflß erlernen und 1e€
behalten 1C. viel alt und durchlöchert bın Immerhin War Christian bereıts 39
Jahre alt „Bangigkeıt 1ST für ıhn das Haupthindernis, zusätzlich sC1INCNHN „SONSI3-

Unvollkommenheiten Seın Beichtvater hatte ıhm dieser Sıtuation geraten,
zunächst ignatiıanısche Exerzıitien machen, »” (Jottes Wıllen über ineinen Berut

ertahren Sollte die Entscheidung fürs Geıistliche ausschlagen, sınd ‚Wel

Wege entweder hier (ın Rom) Privatkurs den theologischen Wissenschaften
machen, W as hıer sehr gewöhnlıch 1ST oder Ihnen nach Regensburg kom-

INCIL, wenn dort 1iNe gleiche Gelegenheıit WAaTlTec ach den Exerzıtien hat sıch
Brentano dann, WIC erwähnt, entschieden nıcht Priester werden

Im Brieft Sailer fügt abschließend angesichts der wieder aufflammen-
den kritischen Stimmen sC1NECIMM Freund Wenn Vater Saıiler hıer Rom
WAarc, würde gelıebt werden und lıeben tinden Ist W as Verkehrtes zwischen
Rom und Deutschland 1STt die Schuld INEC11CS Bedünkens ausschließlich auf
Seıten kleinlıcher, unverständıger nıcht Sar ämischer us  Z Rapporteurs uUunNse-
TCIMN CISCHNCN Vaterland Ch

« 40In der bereıts genannten Schriftt „Rom W 16 Wahrheıit 1STt zıeht Christian
Brentano mMiıt Bliıck auf CISCHCH Beobachtungen 111e aufgeklärte, anftı-

katholische, neuheidnische Romkriutik Felde Er verteidigt das katholısche, welt-
umspannende, sıttlich gyuLe und ftromme Rom, wobe!ı auch realıstisch Negatıv-
seiten benennt Im Grunde entwirtt Christian apologetischer VWeıse C1M romantı-
sches Rombild wobei Kunst und Kultur der Ewiıgen Stadt NIg würdigt

Christian Brentano WAar inNe große Persönlichkeit gepragt VO  3 Saıilers Frommı1g-
keıt und Vorbild freilich auch VOoO  - lebenslangen Suchen und Fragen geplagt
VO 7 weıteln und Autbrüchen

Zu Elisabeth Catharına Ludovica Magdalena Brentano, gCeNANNT Bettine, dıe
durch ıhre Heırat MIi1tL Achim VO Arnım als Bettina VO' Arnım die Lıteratur-
geschichte CINSCHANSCH 1ST pflegte Saıler besonders gute Kontakte 41 Bettina wurde

Aprıl 785 Franktfurt als sıiebtes VO:  5 zwolf Kindern des Grofßkaufmannes
Peter Anton Brentano und SC1INCT zweıten Tau Maxımıilıane VO  3 La Roche geboren
793 starb Bettinas Multter Deswegen kam Bettina bıs iıhrem dreizehnten Lebens-
jahr die Ursulinen Schule Fritzlar Als auch der Vater 1797 starb kam Bettina

ihrer Großmutter Sophıe VO La Roche nach Offenbach spater nach Frankfurt

40 Vgl Dietrich KICHTER, Christian Brentanos Schrift „Rom WIC Wahrheıt 1st  ‚ und das
Rombild SC1IMNCT Zeıt, ı111: Konrad FEILCHENFELDT (Hg.X Dıie Brentano (s Anm. 5968

Saıler anı für S1C Wahlspruch, ine Detinition Bettines, die auf ein Petschaft
stechen lıefß, MIL dem S1C lange ıhre Briete sıegelte: ‚Beans beor‘, abgeleitet VO: doppelten
iıhres Namens beglückend werde ich beglückt Als Bettines Pseudonym seLzte Arnım
ıhren Komposıtionen, dıe SC1INECIN Roman VO der Grätin Dolores beigegeben S0
Hıldegard BAUMGART Bettine Brentano und Achim VO  »3 Arnım Lehrjahre Liebe, Berlın
2016 357 Vgl Ingeborg REWITZ Bettine VO  - Arnım Romantık Revolution Utopie,
Neuausgabe Düsseldort 1984



Zeıtweise lebte Bettina auch be1ı ıhrer Schwester Kunigunde 1n Marburg. Während
der spatere Ehemann VO:  - Kunigunde, Friedrich arl VO  - SavIgny, 1n den Jahren
809 und 1810 iın Landshut lebte und ehrte, hielt sıch auch Bettina dort auf und
wurde miıt Sailer ekannt.

810 kam s1e mıt den Savıgnys über Wıen und Prag nach Berlin. Am Maı IM0
reiste Bettina MmMit nach Wıen und wohnte bei ıhrer Schwester Antonıie. Diese mach-

sı1e Ende Maı mıiıt Ludwig Va  3 Beethoven bekannt, mıiıt dem sS1e bıs iıhrer Abreise
VO  - Wıen 3. Junı dreimal zusammentraft. In Berlın heiratete sS1e Maäarz 1811
Achim VO Armın, den s1e bereits 1n Franktfurt kennen gelernt hatte. Saıler schreibt:
„Nachdem I11U.  - die Musık und die Dichtkunst einen Statum Matrımon1i1 errichtet
haben, wollen WIr hoffen, dass die Lehre des Augustinus 1mM schönen YaC-

de sanctıtate matrımon11 1ın schönster Fülle realısıert werde dem vortreff-
« 4lichen Ehepaare.

arl Joachim Friedrich Ludwig “on Arnım, gCNANNL Achim “on Arnım, ın der
Familie Louıis gerufen, wurde 26. Januar 1781 1ın Berlın geboren. Der Vater War
Gesandter des preufßischen Königs in Kopenhagen und Dresden SOWIe spater Inten-
dant der Berliner Königlichen Oper. Schon dreı Wochen nach der Geburt VO:  — Louıis
starb seıne Mutter. So verbrachte seıne Kındheıit und Jugend bei seiıner rofß-
utter. Von 798 bıs 800 studierte Naturwissenschaften und Mathematık ın
Halle Schon damals vertasste zahlreiche naturwissenschaftliche Abhandlungen.
1800 kam Arnım ZU Weıterstudium nach Göttingen, Goethe und Clemens
Brentano kennen lernte. Unter deren FEinfluss wandte sıch literarıschen Arbeiten

1802 begegnete ın Frankfurt erstmals seiner spateren rau Bettina Brentano.
Reıisen nach England und Schottland folgten. ach der Rückkehr entwarten Arnım
und Clemens Brentano Pläne ZUuUr 1805 erfolgten Herausgabe VO „Des Knaben
Wunderhorn In diesem Jahr lernte Arnım Friedrich Kar' l VO  3 Savıgny seinen Spa-

Schwager kennen, mıiıt dem ıhn zeıt Lebens iıne persönlıche und briefliche
Freundschaft verband. Selit 809 lebte Arnım 1n Berlin, beschäftigt mıiıt lıterariıscher
Tätigkeıt und gesellschaftlichen Kontakten.

Zwanzıg Jahre Bettina Brentano und Achim VO Arnım verheiratet”, bıs
dieser 21. Januar 831 plötzlich verstarb. Er hinterlieiß ıne Reihe VO  - Dramen,
Novellen, Erzählungen und Omanen und gilt als einer der bedeutendsten Vertreter
der deutschen Romantik.“

ange eıt lebten die Eheleute Bettina und Arnım raäumlıch Arnım
bewirtschaftete das (sut Wiepersdorf, Bettina lebte in Berlıin. Sıeben Kinder eNnNt-

dieser Ehe

472 SCHIEL ; 362
43 Vgl Hildegard BAUMGART, Bettine und chım VO: Arnım. Dıie Geschichte eıner UN;

wöhnlichen Ehe, Berlin 2016
„Arnıms zahlreiche Novellen un\!| das Romanfragment ‚Dıe Kronenwächter‘ sınd 1n

Vergessenheit geraten, obgleich der kritische Heıinrich Heıne sı1e sehr schätzte. Dafür kamen
fragwürdige Tendenzen 1n Arnıms Werk anls Licht, etwa seıne humorig überspitzte, ber 1ın
einem tief verwurzelten Antısemitismus ußende ede VOT der ‚Deutschen Tischgesellschaft‘ ın
Berlin. Dıies Warlr ıne promiınente Tatelrunde, die 1Ur christlich geborene Bürger autnahm und
damıt VOT allem konvertierten Juden deziıdiert die Teilnahme verwehrte“. S0 Volker (JEB-
A  03i  9 Lies und höre. Orte der Dıichtung und Musık. Deutschlan Bibliothek, and 4’
München 2010,

6*



In UuUNSCICIN Zusammenhang kann die sozıale und lıterarische Tätigkeıit VO Bettina
VO  3 Arnım, dıe s1e VOTr allem nach dem Tod ihres Mannes 1831 enttfaltet hat, L1UT

angedeutet werden: ıhr Eınsatz iın den Armenvierteln VO  - Berlin, ıhr Engagement für
Kranke und Pflegebedürftige be] der Cholera-Epidemie, das sozıialkrıtische Werk
„Dieses Buch gehört dem Öönıg oder auch ıhr Beıtrag für die Ermittlung statıst1-
scher Angaben 1mM „Armenbuch“ ZUur sozıalen Sıtuation der Menschen. Bekannt 1St,
dass sS1e 8472 mıt Karl Marx zusammenkam, aber dessen revolqtionärg Ideen nıcht
teilte. Immerhin stand S1e den Gedanken der Frühsozialisten nahe.

Zu vielen Persönlichkeiten AUS Polıitik und Kultur unterhielt Bettina persönlıche
oder briefliche Kontakte: Ludwig Vall Beethoven und Johann Wolfgang VO  -

Goethe, den Brüdern Grimm, Friedrich Schleiermacher, Felix Mendelsohn-
Bartholdy, oder Zzu preufßischen Öönıg Friedrich Wılhelm Im „Petri-Haus“
Frankfurt-Rödelheim traft sS1e Adele Schopenhauer und Marıanne VO  - Wıllemer:
auch Goethe hat dort einıge ale übernachtet. Diese Kontakte hat s1€e literarısch
Zu Teıl ın Brietbüchern dargestellt, wobe!l Realıtät und Poetik iıneinander VCIWO-
ben sınd. Berühmt geworden 1st das 1835 erschienene Buch Goethes Briefwechsel
mıt einem Kinde“. Das Goethebild des 19. Jahrhunderts wurde davon nachhaltig
epragt. In dem Brietroman „Die Günderode“ stellte Bettina die eıt iıhrer Freund-
schaft miıt Karoline VO Günderode 1mM Jahre 1804 und deren Su1zıd VO  $

Am Januar 859 verstarb Bettina 1ın Berlin Im Park des Schlosses Wıepers-
dorf® wurde s1e neben ıhrem Mann bestattet. S1e oilt als bedeutende Vertreterin der
deutschen Romantık. Damals w1e heute wırd Bettina VO  - Arnım VO  - vielen als hoch
begabte, emanzıpierte Trau geschätzt, dıe sıch für ıhre und anderer Menschen re1-
heit und Unabhängigkeit eingesetzt hat.“®

Der Einfluss VO: Johann Michael Saıiler auf beıde, Bettina und Achim VO  3 Arnım,
kann mıiıt vielen Text-Beispielen belegt werden. In Auswahl sollen s1e vorgestellt
werden.

„Menschen sınd da Ww1e€e die Bärnhäuter:; eiınen einzıgen hab ich kennen gelernt,
Saıler, der das erühmte Gebetbuch geschrieben hat; erzählt sehr einfach, aber
nachdrücklich und schön, ich denke, dass mır 1n manchem der alten rau
Rat) Goethe dienen soll.“ SO schreıbt Bettina Achim AauUus München De-
zember 1808.* ach dem Januar 1809 schrieb Bettina aUus München Goethe vol-
ler Elan „Seıt mehreren Wochen bın iıch ın München, treıb Musık und sınge vielIn unserem Zusammenhang kann die soziale und literarische Tätigkeit von Bettina  von Arnim, die sie vor allem nach dem Tod ihres Mannes 1831 entfaltet hat, nur  angedeutet werden: ihr Einsatz in den Armenvierteln von Berlin, ihr Engagement für  Kranke und Pflegebedürftige bei der Cholera-Epidemie, das sozialkritische Werk  „Dieses Buch gehört dem König“, oder auch ihr Beitrag für die Ermittlung statisti-  scher Angaben im „Armenbuch“ zur sozialen Situation der Menschen. Bekannt ist,  dass sie 1842 mit Karl Marx zusammenkam, aber dessen revolutionäre Ideen nicht  teilte. Immerhin stand sie den Gedanken der Frühsozialisten nahe.  Zu vielen Persönlichkeiten aus Politik und Kultur unterhielt Bettina persönliche  oder briefliche Kontakte: so zu Ludwig van Beethoven und zu Johann Wolfgang von  Goethe, zu den Brüdern Grimm, zu Friedrich Schleiermacher, Felix Mendelsohn-  Bartholdy, oder zum preußischen König Friedrich Wilhelm IV. Im „Petri-Haus“ in  Frankfurt-Rödelheim traf sie Adele Schopenhauer und Marianne von Willemer;  auch Goethe hat dort einige Male übernachtet. Diese Kontakte hat sie literarisch  zum Teil in Briefbüchern dargestellt, wobei Realität und Poetik ineinander verwo-  ben sind. Berühmt geworden ist das 1835 erschienene Buch „Goethes Briefwechsel  mit einem Kinde“., Das Goethebild des 19. Jahrhunderts wurde davon nachhaltig  geprägt. In dem Briefroman „Die Günderode“ stellte Bettina die Zeit ihrer Freund-  schaft mit Karoline von Günderode im Jahre 1804 und deren Suizid vor.  Am 20. Januar 1859 verstarb Bettina in Berlin. Im Park des Schlosses Wiepers-  dorf* wurde sie neben ihrem Mann bestattet. Sie gilt als bedeutende Vertreterin der  deutschen Romantik. Damals wie heute wird Bettina von Arnim von vielen als hoch  begabte, emanzipierte Frau geschätzt, die sich für ihre und anderer Menschen Frei-  heit und Unabhängigkeit eingesetzt hat.“®  Der Einfluss von Johann Michael Sailer auf beide, Bettina und Achim von Arnim,  kann mit vielen Text-Beispielen belegt werden. In Auswahl sollen sie vorgestellt  werden.  „Menschen sind da wie die Bärnhäuter; einen einzigen hab ich kennen gelernt,  Sailer, der das berühmte Gebetbuch geschrieben hat; er erzählt sehr einfach, aber  nachdrücklich und schön, ich denke, dass er mir in manchem statt der alten (Frau  Rat) Goethe dienen soll.“ So schreibt Bettina an Achim aus München am 8. De-  zember 1808.*” Nach dem Januar 1809 schrieb Bettina aus München an Goethe vol-  ler Elan: „Seit mehreren Wochen bin ich in München, treib Musik und singe viel ...  5 Vgl. Volker GEBHARDT, Bettina und Achim von Arnim im Ländchen Bärwalde. Das  Künstlerhaus Schloß Wiepersdorf, in: DErs., Lies und höre (s. Anm. 44) 63-67. „Schloß  Wiepersdorf ist ein typisches brandenburgisches Gutshaus, wie es sich der neue Militäradel zur  Zeit Friedrichs des Großen im ganzen Land bauen ließ ... Auch in Wiepersdorf ereigneten sich  — nach dem 2. Weltkrieg durch die Sowjets — die üblichen Plünderungen. Deeskalierend wirk-  te jedoch, dass die verschwägerten Familien Encke und von Arnim in der Nazizeit hier  1953 übernahm — nach der  Kommunisten und Juden Unterschlupf gewährt hatten  Verhaftung und Enteignung der Hausherrin durch den NKWD - der Schriftstellerverband der  DDR das nunmehr verstaatlichte Anwesen. Alle Größen der DDR-Literatur verbrachten eine  gewisse Zeit in dieser Institution ... Die große Lyrikerin Sarah Kirsch beispielsweise dichtete  hier 1973 ihren ausdrucksvollen Zyklus ‚Wiepersdorf‘ ... Heute ... können im renovierten  Künstlerhaus Schriftsteller ... längere Zeit hier leben und arbeiten.“ Ebd.  „Ganz anders (als Achim von Arnim) erging es Bettina von Arnim. Die ihrem Werk und  ihrer Person entgegengebrachte Wertschätzung ist ständig gestiegen  . Ihre spannende Bio-  graphie macht sie zu einer der prägenden Frauengestalten des 19. Jahrhunderts.“ Ebd. 66.  47 SCHIEL I, 409.  8445 Vgl Volker (GEBHARDT, Bettina und Achım VO Arnım 1mM Ländchen Bärwalde DDas
Künstlerhaus Schlofß Wiepersdorf, iIn: DERS., Lıies und ore (s Anm 44) 63—67/ „Schlofß
Wiepersdorf 1st eın typısches brandenburgisches Gutshaus, Ww1ıe sich der TNCUC Mılıtäradel ZU!r
eıt Friedrichs des Großen 1mM BaANZCI1 Land bauen 1eIn unserem Zusammenhang kann die soziale und literarische Tätigkeit von Bettina  von Arnim, die sie vor allem nach dem Tod ihres Mannes 1831 entfaltet hat, nur  angedeutet werden: ihr Einsatz in den Armenvierteln von Berlin, ihr Engagement für  Kranke und Pflegebedürftige bei der Cholera-Epidemie, das sozialkritische Werk  „Dieses Buch gehört dem König“, oder auch ihr Beitrag für die Ermittlung statisti-  scher Angaben im „Armenbuch“ zur sozialen Situation der Menschen. Bekannt ist,  dass sie 1842 mit Karl Marx zusammenkam, aber dessen revolutionäre Ideen nicht  teilte. Immerhin stand sie den Gedanken der Frühsozialisten nahe.  Zu vielen Persönlichkeiten aus Politik und Kultur unterhielt Bettina persönliche  oder briefliche Kontakte: so zu Ludwig van Beethoven und zu Johann Wolfgang von  Goethe, zu den Brüdern Grimm, zu Friedrich Schleiermacher, Felix Mendelsohn-  Bartholdy, oder zum preußischen König Friedrich Wilhelm IV. Im „Petri-Haus“ in  Frankfurt-Rödelheim traf sie Adele Schopenhauer und Marianne von Willemer;  auch Goethe hat dort einige Male übernachtet. Diese Kontakte hat sie literarisch  zum Teil in Briefbüchern dargestellt, wobei Realität und Poetik ineinander verwo-  ben sind. Berühmt geworden ist das 1835 erschienene Buch „Goethes Briefwechsel  mit einem Kinde“., Das Goethebild des 19. Jahrhunderts wurde davon nachhaltig  geprägt. In dem Briefroman „Die Günderode“ stellte Bettina die Zeit ihrer Freund-  schaft mit Karoline von Günderode im Jahre 1804 und deren Suizid vor.  Am 20. Januar 1859 verstarb Bettina in Berlin. Im Park des Schlosses Wiepers-  dorf* wurde sie neben ihrem Mann bestattet. Sie gilt als bedeutende Vertreterin der  deutschen Romantik. Damals wie heute wird Bettina von Arnim von vielen als hoch  begabte, emanzipierte Frau geschätzt, die sich für ihre und anderer Menschen Frei-  heit und Unabhängigkeit eingesetzt hat.“®  Der Einfluss von Johann Michael Sailer auf beide, Bettina und Achim von Arnim,  kann mit vielen Text-Beispielen belegt werden. In Auswahl sollen sie vorgestellt  werden.  „Menschen sind da wie die Bärnhäuter; einen einzigen hab ich kennen gelernt,  Sailer, der das berühmte Gebetbuch geschrieben hat; er erzählt sehr einfach, aber  nachdrücklich und schön, ich denke, dass er mir in manchem statt der alten (Frau  Rat) Goethe dienen soll.“ So schreibt Bettina an Achim aus München am 8. De-  zember 1808.*” Nach dem Januar 1809 schrieb Bettina aus München an Goethe vol-  ler Elan: „Seit mehreren Wochen bin ich in München, treib Musik und singe viel ...  5 Vgl. Volker GEBHARDT, Bettina und Achim von Arnim im Ländchen Bärwalde. Das  Künstlerhaus Schloß Wiepersdorf, in: DErs., Lies und höre (s. Anm. 44) 63-67. „Schloß  Wiepersdorf ist ein typisches brandenburgisches Gutshaus, wie es sich der neue Militäradel zur  Zeit Friedrichs des Großen im ganzen Land bauen ließ ... Auch in Wiepersdorf ereigneten sich  — nach dem 2. Weltkrieg durch die Sowjets — die üblichen Plünderungen. Deeskalierend wirk-  te jedoch, dass die verschwägerten Familien Encke und von Arnim in der Nazizeit hier  1953 übernahm — nach der  Kommunisten und Juden Unterschlupf gewährt hatten  Verhaftung und Enteignung der Hausherrin durch den NKWD - der Schriftstellerverband der  DDR das nunmehr verstaatlichte Anwesen. Alle Größen der DDR-Literatur verbrachten eine  gewisse Zeit in dieser Institution ... Die große Lyrikerin Sarah Kirsch beispielsweise dichtete  hier 1973 ihren ausdrucksvollen Zyklus ‚Wiepersdorf‘ ... Heute ... können im renovierten  Künstlerhaus Schriftsteller ... längere Zeit hier leben und arbeiten.“ Ebd.  „Ganz anders (als Achim von Arnim) erging es Bettina von Arnim. Die ihrem Werk und  ihrer Person entgegengebrachte Wertschätzung ist ständig gestiegen  . Ihre spannende Bio-  graphie macht sie zu einer der prägenden Frauengestalten des 19. Jahrhunderts.“ Ebd. 66.  47 SCHIEL I, 409.  84uch in Wiıepersdorf ereigneten sıch

ach dem 2. Weltkrieg durch die Sowjets die üblıchen Plünderungen. Deeskalierend wirk-
jedoch, ass die verschwägerten Famılıen Encke und VO  — Arnım 1n der Nazızeıt 1er

1953 übernahm nach derKommunıisten und en Unterschlupf gewährt hatten
Verhaftung und Enteignung der Hausherrin durch den NKWD der Schrittstellerverban: der
DD  = das nunmehr verstaatliıchte nwesen. He Größen der DDR-Literatur verbrachten ıne
ZewIlsse eıt 1n dieser InstitutionIn unserem Zusammenhang kann die soziale und literarische Tätigkeit von Bettina  von Arnim, die sie vor allem nach dem Tod ihres Mannes 1831 entfaltet hat, nur  angedeutet werden: ihr Einsatz in den Armenvierteln von Berlin, ihr Engagement für  Kranke und Pflegebedürftige bei der Cholera-Epidemie, das sozialkritische Werk  „Dieses Buch gehört dem König“, oder auch ihr Beitrag für die Ermittlung statisti-  scher Angaben im „Armenbuch“ zur sozialen Situation der Menschen. Bekannt ist,  dass sie 1842 mit Karl Marx zusammenkam, aber dessen revolutionäre Ideen nicht  teilte. Immerhin stand sie den Gedanken der Frühsozialisten nahe.  Zu vielen Persönlichkeiten aus Politik und Kultur unterhielt Bettina persönliche  oder briefliche Kontakte: so zu Ludwig van Beethoven und zu Johann Wolfgang von  Goethe, zu den Brüdern Grimm, zu Friedrich Schleiermacher, Felix Mendelsohn-  Bartholdy, oder zum preußischen König Friedrich Wilhelm IV. Im „Petri-Haus“ in  Frankfurt-Rödelheim traf sie Adele Schopenhauer und Marianne von Willemer;  auch Goethe hat dort einige Male übernachtet. Diese Kontakte hat sie literarisch  zum Teil in Briefbüchern dargestellt, wobei Realität und Poetik ineinander verwo-  ben sind. Berühmt geworden ist das 1835 erschienene Buch „Goethes Briefwechsel  mit einem Kinde“., Das Goethebild des 19. Jahrhunderts wurde davon nachhaltig  geprägt. In dem Briefroman „Die Günderode“ stellte Bettina die Zeit ihrer Freund-  schaft mit Karoline von Günderode im Jahre 1804 und deren Suizid vor.  Am 20. Januar 1859 verstarb Bettina in Berlin. Im Park des Schlosses Wiepers-  dorf* wurde sie neben ihrem Mann bestattet. Sie gilt als bedeutende Vertreterin der  deutschen Romantik. Damals wie heute wird Bettina von Arnim von vielen als hoch  begabte, emanzipierte Frau geschätzt, die sich für ihre und anderer Menschen Frei-  heit und Unabhängigkeit eingesetzt hat.“®  Der Einfluss von Johann Michael Sailer auf beide, Bettina und Achim von Arnim,  kann mit vielen Text-Beispielen belegt werden. In Auswahl sollen sie vorgestellt  werden.  „Menschen sind da wie die Bärnhäuter; einen einzigen hab ich kennen gelernt,  Sailer, der das berühmte Gebetbuch geschrieben hat; er erzählt sehr einfach, aber  nachdrücklich und schön, ich denke, dass er mir in manchem statt der alten (Frau  Rat) Goethe dienen soll.“ So schreibt Bettina an Achim aus München am 8. De-  zember 1808.*” Nach dem Januar 1809 schrieb Bettina aus München an Goethe vol-  ler Elan: „Seit mehreren Wochen bin ich in München, treib Musik und singe viel ...  5 Vgl. Volker GEBHARDT, Bettina und Achim von Arnim im Ländchen Bärwalde. Das  Künstlerhaus Schloß Wiepersdorf, in: DErs., Lies und höre (s. Anm. 44) 63-67. „Schloß  Wiepersdorf ist ein typisches brandenburgisches Gutshaus, wie es sich der neue Militäradel zur  Zeit Friedrichs des Großen im ganzen Land bauen ließ ... Auch in Wiepersdorf ereigneten sich  — nach dem 2. Weltkrieg durch die Sowjets — die üblichen Plünderungen. Deeskalierend wirk-  te jedoch, dass die verschwägerten Familien Encke und von Arnim in der Nazizeit hier  1953 übernahm — nach der  Kommunisten und Juden Unterschlupf gewährt hatten  Verhaftung und Enteignung der Hausherrin durch den NKWD - der Schriftstellerverband der  DDR das nunmehr verstaatlichte Anwesen. Alle Größen der DDR-Literatur verbrachten eine  gewisse Zeit in dieser Institution ... Die große Lyrikerin Sarah Kirsch beispielsweise dichtete  hier 1973 ihren ausdrucksvollen Zyklus ‚Wiepersdorf‘ ... Heute ... können im renovierten  Künstlerhaus Schriftsteller ... längere Zeit hier leben und arbeiten.“ Ebd.  „Ganz anders (als Achim von Arnim) erging es Bettina von Arnim. Die ihrem Werk und  ihrer Person entgegengebrachte Wertschätzung ist ständig gestiegen  . Ihre spannende Bio-  graphie macht sie zu einer der prägenden Frauengestalten des 19. Jahrhunderts.“ Ebd. 66.  47 SCHIEL I, 409.  84Dıie große Lyrikerin Sarah Kırsch beispielsweise dichtete
hıer 19/3 ıhren ausdrucksvollen Zyklus ‚Wıepersdorf‘In unserem Zusammenhang kann die soziale und literarische Tätigkeit von Bettina  von Arnim, die sie vor allem nach dem Tod ihres Mannes 1831 entfaltet hat, nur  angedeutet werden: ihr Einsatz in den Armenvierteln von Berlin, ihr Engagement für  Kranke und Pflegebedürftige bei der Cholera-Epidemie, das sozialkritische Werk  „Dieses Buch gehört dem König“, oder auch ihr Beitrag für die Ermittlung statisti-  scher Angaben im „Armenbuch“ zur sozialen Situation der Menschen. Bekannt ist,  dass sie 1842 mit Karl Marx zusammenkam, aber dessen revolutionäre Ideen nicht  teilte. Immerhin stand sie den Gedanken der Frühsozialisten nahe.  Zu vielen Persönlichkeiten aus Politik und Kultur unterhielt Bettina persönliche  oder briefliche Kontakte: so zu Ludwig van Beethoven und zu Johann Wolfgang von  Goethe, zu den Brüdern Grimm, zu Friedrich Schleiermacher, Felix Mendelsohn-  Bartholdy, oder zum preußischen König Friedrich Wilhelm IV. Im „Petri-Haus“ in  Frankfurt-Rödelheim traf sie Adele Schopenhauer und Marianne von Willemer;  auch Goethe hat dort einige Male übernachtet. Diese Kontakte hat sie literarisch  zum Teil in Briefbüchern dargestellt, wobei Realität und Poetik ineinander verwo-  ben sind. Berühmt geworden ist das 1835 erschienene Buch „Goethes Briefwechsel  mit einem Kinde“., Das Goethebild des 19. Jahrhunderts wurde davon nachhaltig  geprägt. In dem Briefroman „Die Günderode“ stellte Bettina die Zeit ihrer Freund-  schaft mit Karoline von Günderode im Jahre 1804 und deren Suizid vor.  Am 20. Januar 1859 verstarb Bettina in Berlin. Im Park des Schlosses Wiepers-  dorf* wurde sie neben ihrem Mann bestattet. Sie gilt als bedeutende Vertreterin der  deutschen Romantik. Damals wie heute wird Bettina von Arnim von vielen als hoch  begabte, emanzipierte Frau geschätzt, die sich für ihre und anderer Menschen Frei-  heit und Unabhängigkeit eingesetzt hat.“®  Der Einfluss von Johann Michael Sailer auf beide, Bettina und Achim von Arnim,  kann mit vielen Text-Beispielen belegt werden. In Auswahl sollen sie vorgestellt  werden.  „Menschen sind da wie die Bärnhäuter; einen einzigen hab ich kennen gelernt,  Sailer, der das berühmte Gebetbuch geschrieben hat; er erzählt sehr einfach, aber  nachdrücklich und schön, ich denke, dass er mir in manchem statt der alten (Frau  Rat) Goethe dienen soll.“ So schreibt Bettina an Achim aus München am 8. De-  zember 1808.*” Nach dem Januar 1809 schrieb Bettina aus München an Goethe vol-  ler Elan: „Seit mehreren Wochen bin ich in München, treib Musik und singe viel ...  5 Vgl. Volker GEBHARDT, Bettina und Achim von Arnim im Ländchen Bärwalde. Das  Künstlerhaus Schloß Wiepersdorf, in: DErs., Lies und höre (s. Anm. 44) 63-67. „Schloß  Wiepersdorf ist ein typisches brandenburgisches Gutshaus, wie es sich der neue Militäradel zur  Zeit Friedrichs des Großen im ganzen Land bauen ließ ... Auch in Wiepersdorf ereigneten sich  — nach dem 2. Weltkrieg durch die Sowjets — die üblichen Plünderungen. Deeskalierend wirk-  te jedoch, dass die verschwägerten Familien Encke und von Arnim in der Nazizeit hier  1953 übernahm — nach der  Kommunisten und Juden Unterschlupf gewährt hatten  Verhaftung und Enteignung der Hausherrin durch den NKWD - der Schriftstellerverband der  DDR das nunmehr verstaatlichte Anwesen. Alle Größen der DDR-Literatur verbrachten eine  gewisse Zeit in dieser Institution ... Die große Lyrikerin Sarah Kirsch beispielsweise dichtete  hier 1973 ihren ausdrucksvollen Zyklus ‚Wiepersdorf‘ ... Heute ... können im renovierten  Künstlerhaus Schriftsteller ... längere Zeit hier leben und arbeiten.“ Ebd.  „Ganz anders (als Achim von Arnim) erging es Bettina von Arnim. Die ihrem Werk und  ihrer Person entgegengebrachte Wertschätzung ist ständig gestiegen  . Ihre spannende Bio-  graphie macht sie zu einer der prägenden Frauengestalten des 19. Jahrhunderts.“ Ebd. 66.  47 SCHIEL I, 409.  84Heute können 1m renovierten
Künstlerhaus SchriftstellerIn unserem Zusammenhang kann die soziale und literarische Tätigkeit von Bettina  von Arnim, die sie vor allem nach dem Tod ihres Mannes 1831 entfaltet hat, nur  angedeutet werden: ihr Einsatz in den Armenvierteln von Berlin, ihr Engagement für  Kranke und Pflegebedürftige bei der Cholera-Epidemie, das sozialkritische Werk  „Dieses Buch gehört dem König“, oder auch ihr Beitrag für die Ermittlung statisti-  scher Angaben im „Armenbuch“ zur sozialen Situation der Menschen. Bekannt ist,  dass sie 1842 mit Karl Marx zusammenkam, aber dessen revolutionäre Ideen nicht  teilte. Immerhin stand sie den Gedanken der Frühsozialisten nahe.  Zu vielen Persönlichkeiten aus Politik und Kultur unterhielt Bettina persönliche  oder briefliche Kontakte: so zu Ludwig van Beethoven und zu Johann Wolfgang von  Goethe, zu den Brüdern Grimm, zu Friedrich Schleiermacher, Felix Mendelsohn-  Bartholdy, oder zum preußischen König Friedrich Wilhelm IV. Im „Petri-Haus“ in  Frankfurt-Rödelheim traf sie Adele Schopenhauer und Marianne von Willemer;  auch Goethe hat dort einige Male übernachtet. Diese Kontakte hat sie literarisch  zum Teil in Briefbüchern dargestellt, wobei Realität und Poetik ineinander verwo-  ben sind. Berühmt geworden ist das 1835 erschienene Buch „Goethes Briefwechsel  mit einem Kinde“., Das Goethebild des 19. Jahrhunderts wurde davon nachhaltig  geprägt. In dem Briefroman „Die Günderode“ stellte Bettina die Zeit ihrer Freund-  schaft mit Karoline von Günderode im Jahre 1804 und deren Suizid vor.  Am 20. Januar 1859 verstarb Bettina in Berlin. Im Park des Schlosses Wiepers-  dorf* wurde sie neben ihrem Mann bestattet. Sie gilt als bedeutende Vertreterin der  deutschen Romantik. Damals wie heute wird Bettina von Arnim von vielen als hoch  begabte, emanzipierte Frau geschätzt, die sich für ihre und anderer Menschen Frei-  heit und Unabhängigkeit eingesetzt hat.“®  Der Einfluss von Johann Michael Sailer auf beide, Bettina und Achim von Arnim,  kann mit vielen Text-Beispielen belegt werden. In Auswahl sollen sie vorgestellt  werden.  „Menschen sind da wie die Bärnhäuter; einen einzigen hab ich kennen gelernt,  Sailer, der das berühmte Gebetbuch geschrieben hat; er erzählt sehr einfach, aber  nachdrücklich und schön, ich denke, dass er mir in manchem statt der alten (Frau  Rat) Goethe dienen soll.“ So schreibt Bettina an Achim aus München am 8. De-  zember 1808.*” Nach dem Januar 1809 schrieb Bettina aus München an Goethe vol-  ler Elan: „Seit mehreren Wochen bin ich in München, treib Musik und singe viel ...  5 Vgl. Volker GEBHARDT, Bettina und Achim von Arnim im Ländchen Bärwalde. Das  Künstlerhaus Schloß Wiepersdorf, in: DErs., Lies und höre (s. Anm. 44) 63-67. „Schloß  Wiepersdorf ist ein typisches brandenburgisches Gutshaus, wie es sich der neue Militäradel zur  Zeit Friedrichs des Großen im ganzen Land bauen ließ ... Auch in Wiepersdorf ereigneten sich  — nach dem 2. Weltkrieg durch die Sowjets — die üblichen Plünderungen. Deeskalierend wirk-  te jedoch, dass die verschwägerten Familien Encke und von Arnim in der Nazizeit hier  1953 übernahm — nach der  Kommunisten und Juden Unterschlupf gewährt hatten  Verhaftung und Enteignung der Hausherrin durch den NKWD - der Schriftstellerverband der  DDR das nunmehr verstaatlichte Anwesen. Alle Größen der DDR-Literatur verbrachten eine  gewisse Zeit in dieser Institution ... Die große Lyrikerin Sarah Kirsch beispielsweise dichtete  hier 1973 ihren ausdrucksvollen Zyklus ‚Wiepersdorf‘ ... Heute ... können im renovierten  Künstlerhaus Schriftsteller ... längere Zeit hier leben und arbeiten.“ Ebd.  „Ganz anders (als Achim von Arnim) erging es Bettina von Arnim. Die ihrem Werk und  ihrer Person entgegengebrachte Wertschätzung ist ständig gestiegen  . Ihre spannende Bio-  graphie macht sie zu einer der prägenden Frauengestalten des 19. Jahrhunderts.“ Ebd. 66.  47 SCHIEL I, 409.  84längere eıt 1er leben und arbeıiten.“ Ebd

„Ganz anders als Achim VO  - Arnım) ergıng Bettina VO Arnım. Dıi1e iıhrem Werk und
iıhrer Person entgegengebrachte Wertschätzung 1st ständıg gestiegen Ihre spannende Bıo-
graphie macht sS1e einer der prägenden Frauengestalten des Jahrhundert:  Dn Ebd

47 SCHIEL M 409
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Klavier spielen, Arıen sıngen, fremde Sprachen sprechen, Geschichte und Natur-
wissenschaften, das macht den lıebenswerten Charakter, ach, und ich hab’ ımmer
hınter allem diesem nach dem gesucht, W as ich lıeben moöchte.“ Und dann erzählt
sS1e ausführlıch, w1e s1e be1 einem Zusammenseın be] Jacobı, ohne Sajler persönlich

kennen, ıhm begegnet 1St Saıler WAar da un nachdem WCB WAal, Jacobıi:
‚Nun, die Bettine hat dem Sailer das Herz gewonnen.‘ ‚Wer 1st der Mann?', frage
1C. ‚Wıe, S1€ kennen Sailer nıcht, haben ıh: nıe CMNNECIMN hören, den allgemeın
Gefeierten, Geliebten, den Philosophen Gottes, gut w1e Plato der göttlıche Philo-
soph ist?!“‘ Diese Worte haben mir VO  - Jacobiı gefallen, ich freue mich unendlıch auf

« 48Sailer. Er 1st Protessor 1ın Landshut.
Am Aprıl 1809 berichtet Bettina Achiım VO Arnım, wiıeder VO  3 München aus,

über die Kriegszustände 1n Landshut. „Der brave Saıler WAar den Savıgnys 1ın dieser
eıt eın rechter wahrer Freund.““*” Im Oktober 1809 hielt sıch dann Bettine bereıts
ın Landshut auf. Sıe beschreıibt 1ın eiınem Briet Achim VO Arnım VO Oktober
hre Wohnverhältnisse un! iıhren ınzwiıschen völlıg veränderten Seelenzustand:
„Jetzt bın ich 1er (ın Landshut) Auf der einen Seıte 1st das Einquartierungszımmer
hın verlegt, auf der andern Savıgnys Studierzımmer, worın ıhn Studenten besuchen;
ın der Mıtte bın iıch mıit meınem Klavıer, ımmer mıit geheimem Ärger, dass ıch nıcht
sıngen annn und mag, wenn mı1r einer zufällıg zuhören könnte, hab lauter schwe-

Musık, dass iıch S1e allein nıcht dirıgieren kann, und bın halt unglücklich. Kömmt
Morgens und Abends die Stunde, da ıch ehmals habe, etfällt mich ıne
Schwermut, welcher ich nıcht wıderstehen kann. Dann, WE ıch auch allein bın, 1St
mır’s traurıg, dass ich den und nıcht auftun INas, und ich sehe Jetzt 1mM OTraus,
dass ch’s unmöglıch lang hier aushalten kann.“ Im Grunde sehnt S$1e sıch nach der
Gegenwart VO  — Achim VO Arnım, und sS1e verspricht ıhm für seın Kommen, dass
Landshut für ıh „manch Angenehmes haben könnte. rst der Umgang mıiıt dreı
oder vier Mannern, dıe doch VO den besten der jetzıgen Welt sınd, W1€ z.B Saıler,
Magold, Roeschlaub.“

Am z Oktober 1809 schreibt Bettina ın einem Briet Goethe über ihr Erleben
VO:  - Landshut: „Es geschieht hier nıchts Merkwürdiges, 1U hat der Ort dıe Eıgen-
heıt, dass Ww1e in ganz Bayern Regenwetter und Schönwetter einen gleich unNnall-

genehmen Eindruck macht:; dass nıcht 11ULTX allein die Menschen, sondern auch die
Strassen und Kirchtürme wiıderwärtig sınd; denn sooft eın Domhbherr stirbt, wiırd eın
Stein urm geweißt, also dass der urm VO oben bıs weiß geplackt 1St.
Man geht indessen meı1st spazıeren, MIt mancherlei Gesellschaft: Sailer (Du
iıhn dem Ruft nach kennen) geht me1lstens mıt.  < 51 Kurz VOT dem Autbruch IMI

mıt der Familie Savıgny nach Berlıin 1mM Frühjahr 1810 klagt Bettina gegenüber
e 52Achim „Der einzıge Mensch, den WIr UuNnsem hıer lassen, 1st Saıler.
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.10 SCHIEL I! 416 Maurus Magold, geb 12  N 1761 ın Schongau, ZESL. 1837 1ın
Landshut, WAar Benediktiner des Klosters Tegernsee. 17972 kam als Lehrer der Physık und
Mathematiık das Lyzeum in Amberg, 1798 wurde Protessor der Mathematik ın Ingolstadt,
spater 1n Landshut, zudem Stadtpfarrer VO:  - St. Jodok W al. Johann Andreas Roesch-
laub, geb 21 81768 1ın Lichtentfels, studıierte erst Theologie, dann Medizın und War

nächst Protessor der Fürstbischöflichen Uniuversıität 1n Bamberg. 1802 wurde nach
Landshut berufen und WAar dort als Assıstent VO Rıngseıs tätıg. Späater wirkte als Protessor

der Universıutät München. Er starb ın Dıischingen /Nassau 1835
Schiel L, 422
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Ende März 810 1st soOWeıt. Bettina schreibt Goethe 31 Maärz: „50 INasdenn diese Periode abgeschlossen se1n; dieses Jahr VO  3 809 hat miıch sehr turbiert;
U  — sınd WIr einem Wendepunkt: 1ın wenıgen Tagen verlassen WIr Landshut und
gehen über und durch manche ÖOrte, die iıch Dır nıcht ennen weıß. Dıie
Studenten packen eben Savıgnys Bıbliothek eınEnde März 1810 ist es soweit. Bettina schreibt an Goethe am 31. März: „So mag  denn diese Periode abgeschlossen sein; dieses Jahr von 1809 hat mich sehr turbiert;  nun sind wir an einem Wendepunkt: in wenigen Tagen verlassen wir Landshut und  gehen über und durch manche Orte, die ich Dir nicht zu nennen weiß. — Die  Studenten packen eben Savignys Bibliothek ein ... Alles ist Lust und Leben, obschon  man sehr betrübt ist, den geliebten Lehrer zu verlieren ... So haben auch die meisten  Professoren ihn lieb, besonders die Theologen. Sailer, gewiß sein bester Freund ...  Heute war ich mit Sailer noch auf dem Berg, auf dem die Trausnitz steht, ein Schloss  aus alter Zeit: Traue nicht ... Die Bäume schälen ihre Knospen! Frühling! Von  Sailer hab’ ich Dir wenig erzählt, und doch war er mir der Liebste von allen. Im har-  ten Winter gingen wir oft über die Schneedecke der Wiesen und Ackerfläche und  stiegen miteinander über die Hecken von einem Zaun zum andern, und alles, was ich  ihm mitteilte, daran nahm er gern teil. Und manche Gedanken, die aus Gesprächen  mit ihm hervorgingen, die hab ich aufgeschrieben.“ ® Und Bettina ersucht Goethe,  ihr seinen Aufenthaltsort in diesem Sommer über die Adresse von Sailer mitzuteilen.  Am 20. Mai 1810 kann Bettina an Goethe schreiben, dass sie an diesem Tag „seine  lieben Zeilen vom 10. Mai“ erhalten habe, „in denen Du mich mit Schmeichelworten  ans Herz drückst.“ Nun aber fällt das Urteil über Landshut in der Erinnerung so  ganz anders aus: „Landshut war mir ein gedeihlicher Aufenthalt, in jeder Hinsicht  muss ich’s preisen. Heimatlich die Stadt, freundlich die Natur, zutunlich die Men-  schen und die Sitten harmlos und biegsam; — kurz nach Ostern reisten wir ab.“ *  Sicher hat Sailer seinen Teil dazu beigetragen, wie die folgende Notiz zeigt.  Es ist bekannt, dass Bettina in ihrem Jahr in Landshut den christlichern Glauben  und die Kirche neu entdeckt hat. In einem Brief an Achim von Arnim schreibt sie im  Frühjahr 1810: „Einmal sagte ich zum Sailer, ich habe auch einmal Christus geliebt  und zu ihm gebetet, aber jetzt sei diese Neigung vorüber. ‚Ach,‘ sagte er, ‚lass gut  sein, wer ihn einen Augenblick liebt, dem ist er ewig dankbar, und wo er ein-  mal Liebe geschmeckt hat, da lässt er sich nicht abweisen, er kehrt immer wieder  unter tausend Gestalten, jede Erkenntnis ist ein Erfolg Deiner Liebe zu ihm; Du  brauchst ihn nicht zu nennen, nicht zu bekennen, wenn Du ihn nur genießen magst.  Das heißt: wenn Du nur immer um der Gottheit willen, die Dich bewohnen will, ihr  «54  selbst ein Tempel sein magst.  Durch seine einfühlend-respektvolle Art hat Sailer bei Bettina von Arnim sicher  Bleibendes erreicht.”” „Man kann nicht sagen, Bettine hätte in Landshut ein eigent-  liches Erweckungserlebnis gehabt. Doch eignete sie sich die Sprache und Erlebnis-  weise der Landshuter Studenten, vor allem des für Sailer und Savigny begeisterten  Max Prokop von Freyberg rasch und vollständig an. Dies hat ihre Ausdrucks-  «56  möglichkeiten entscheidend erweitert.  5 Schiel I, 427 f.  5 chiel I, 429.  5 Schiel I, 428.  ° Das hat v.a. Bernhard GAjex aufgezeigt, in: Bettine von Arnim und die bayerische Er-  weckungsbewegung, bes. VI. Bettine und Sailer, in: Heinz HÄRTL/Hartwig ScHuLZz (Hg.),  „Die Erfahrung anderer Länder“. Beiträge eines Wiepersdorfer Kolloquiums zu Achim und  Bettina von Arnim, Berlin — New York 1994, 247-269, bes. 257-269.  ° Ebd. 269. — „Der mit der Landshuter Jugendbewegung herrschende hochgespannte, ja  überspannte Ton einer ekstatischen Frömmigkeit und eines heroischen Patriotismus bestimmt  den Briefwechsel mit Max Prokop von Freyberg.“ Ebd. 268. Max Prokop von Freyberg-  Eisenberg wurde am 3.1.1789 in München geboren, er studierte 1809 in Landshut, wo er mit  86Alles 1sSt ust und Leben, obschon
I1a sehr betrübt 1St; den geliebten Lehrer verlierenEnde März 1810 ist es soweit. Bettina schreibt an Goethe am 31. März: „So mag  denn diese Periode abgeschlossen sein; dieses Jahr von 1809 hat mich sehr turbiert;  nun sind wir an einem Wendepunkt: in wenigen Tagen verlassen wir Landshut und  gehen über und durch manche Orte, die ich Dir nicht zu nennen weiß. — Die  Studenten packen eben Savignys Bibliothek ein ... Alles ist Lust und Leben, obschon  man sehr betrübt ist, den geliebten Lehrer zu verlieren ... So haben auch die meisten  Professoren ihn lieb, besonders die Theologen. Sailer, gewiß sein bester Freund ...  Heute war ich mit Sailer noch auf dem Berg, auf dem die Trausnitz steht, ein Schloss  aus alter Zeit: Traue nicht ... Die Bäume schälen ihre Knospen! Frühling! Von  Sailer hab’ ich Dir wenig erzählt, und doch war er mir der Liebste von allen. Im har-  ten Winter gingen wir oft über die Schneedecke der Wiesen und Ackerfläche und  stiegen miteinander über die Hecken von einem Zaun zum andern, und alles, was ich  ihm mitteilte, daran nahm er gern teil. Und manche Gedanken, die aus Gesprächen  mit ihm hervorgingen, die hab ich aufgeschrieben.“ ® Und Bettina ersucht Goethe,  ihr seinen Aufenthaltsort in diesem Sommer über die Adresse von Sailer mitzuteilen.  Am 20. Mai 1810 kann Bettina an Goethe schreiben, dass sie an diesem Tag „seine  lieben Zeilen vom 10. Mai“ erhalten habe, „in denen Du mich mit Schmeichelworten  ans Herz drückst.“ Nun aber fällt das Urteil über Landshut in der Erinnerung so  ganz anders aus: „Landshut war mir ein gedeihlicher Aufenthalt, in jeder Hinsicht  muss ich’s preisen. Heimatlich die Stadt, freundlich die Natur, zutunlich die Men-  schen und die Sitten harmlos und biegsam; — kurz nach Ostern reisten wir ab.“ *  Sicher hat Sailer seinen Teil dazu beigetragen, wie die folgende Notiz zeigt.  Es ist bekannt, dass Bettina in ihrem Jahr in Landshut den christlichern Glauben  und die Kirche neu entdeckt hat. In einem Brief an Achim von Arnim schreibt sie im  Frühjahr 1810: „Einmal sagte ich zum Sailer, ich habe auch einmal Christus geliebt  und zu ihm gebetet, aber jetzt sei diese Neigung vorüber. ‚Ach,‘ sagte er, ‚lass gut  sein, wer ihn einen Augenblick liebt, dem ist er ewig dankbar, und wo er ein-  mal Liebe geschmeckt hat, da lässt er sich nicht abweisen, er kehrt immer wieder  unter tausend Gestalten, jede Erkenntnis ist ein Erfolg Deiner Liebe zu ihm; Du  brauchst ihn nicht zu nennen, nicht zu bekennen, wenn Du ihn nur genießen magst.  Das heißt: wenn Du nur immer um der Gottheit willen, die Dich bewohnen will, ihr  «54  selbst ein Tempel sein magst.  Durch seine einfühlend-respektvolle Art hat Sailer bei Bettina von Arnim sicher  Bleibendes erreicht.”” „Man kann nicht sagen, Bettine hätte in Landshut ein eigent-  liches Erweckungserlebnis gehabt. Doch eignete sie sich die Sprache und Erlebnis-  weise der Landshuter Studenten, vor allem des für Sailer und Savigny begeisterten  Max Prokop von Freyberg rasch und vollständig an. Dies hat ihre Ausdrucks-  «56  möglichkeiten entscheidend erweitert.  5 Schiel I, 427 f.  5 chiel I, 429.  5 Schiel I, 428.  ° Das hat v.a. Bernhard GAjex aufgezeigt, in: Bettine von Arnim und die bayerische Er-  weckungsbewegung, bes. VI. Bettine und Sailer, in: Heinz HÄRTL/Hartwig ScHuLZz (Hg.),  „Die Erfahrung anderer Länder“. Beiträge eines Wiepersdorfer Kolloquiums zu Achim und  Bettina von Arnim, Berlin — New York 1994, 247-269, bes. 257-269.  ° Ebd. 269. — „Der mit der Landshuter Jugendbewegung herrschende hochgespannte, ja  überspannte Ton einer ekstatischen Frömmigkeit und eines heroischen Patriotismus bestimmt  den Briefwechsel mit Max Prokop von Freyberg.“ Ebd. 268. Max Prokop von Freyberg-  Eisenberg wurde am 3.1.1789 in München geboren, er studierte 1809 in Landshut, wo er mit  86S50 haben auch dıe meılıisten
Professoren ıhn lıeb, besonders die Theologen. Saıler, gewifß se1ın bester FreundEnde März 1810 ist es soweit. Bettina schreibt an Goethe am 31. März: „So mag  denn diese Periode abgeschlossen sein; dieses Jahr von 1809 hat mich sehr turbiert;  nun sind wir an einem Wendepunkt: in wenigen Tagen verlassen wir Landshut und  gehen über und durch manche Orte, die ich Dir nicht zu nennen weiß. — Die  Studenten packen eben Savignys Bibliothek ein ... Alles ist Lust und Leben, obschon  man sehr betrübt ist, den geliebten Lehrer zu verlieren ... So haben auch die meisten  Professoren ihn lieb, besonders die Theologen. Sailer, gewiß sein bester Freund ...  Heute war ich mit Sailer noch auf dem Berg, auf dem die Trausnitz steht, ein Schloss  aus alter Zeit: Traue nicht ... Die Bäume schälen ihre Knospen! Frühling! Von  Sailer hab’ ich Dir wenig erzählt, und doch war er mir der Liebste von allen. Im har-  ten Winter gingen wir oft über die Schneedecke der Wiesen und Ackerfläche und  stiegen miteinander über die Hecken von einem Zaun zum andern, und alles, was ich  ihm mitteilte, daran nahm er gern teil. Und manche Gedanken, die aus Gesprächen  mit ihm hervorgingen, die hab ich aufgeschrieben.“ ® Und Bettina ersucht Goethe,  ihr seinen Aufenthaltsort in diesem Sommer über die Adresse von Sailer mitzuteilen.  Am 20. Mai 1810 kann Bettina an Goethe schreiben, dass sie an diesem Tag „seine  lieben Zeilen vom 10. Mai“ erhalten habe, „in denen Du mich mit Schmeichelworten  ans Herz drückst.“ Nun aber fällt das Urteil über Landshut in der Erinnerung so  ganz anders aus: „Landshut war mir ein gedeihlicher Aufenthalt, in jeder Hinsicht  muss ich’s preisen. Heimatlich die Stadt, freundlich die Natur, zutunlich die Men-  schen und die Sitten harmlos und biegsam; — kurz nach Ostern reisten wir ab.“ *  Sicher hat Sailer seinen Teil dazu beigetragen, wie die folgende Notiz zeigt.  Es ist bekannt, dass Bettina in ihrem Jahr in Landshut den christlichern Glauben  und die Kirche neu entdeckt hat. In einem Brief an Achim von Arnim schreibt sie im  Frühjahr 1810: „Einmal sagte ich zum Sailer, ich habe auch einmal Christus geliebt  und zu ihm gebetet, aber jetzt sei diese Neigung vorüber. ‚Ach,‘ sagte er, ‚lass gut  sein, wer ihn einen Augenblick liebt, dem ist er ewig dankbar, und wo er ein-  mal Liebe geschmeckt hat, da lässt er sich nicht abweisen, er kehrt immer wieder  unter tausend Gestalten, jede Erkenntnis ist ein Erfolg Deiner Liebe zu ihm; Du  brauchst ihn nicht zu nennen, nicht zu bekennen, wenn Du ihn nur genießen magst.  Das heißt: wenn Du nur immer um der Gottheit willen, die Dich bewohnen will, ihr  «54  selbst ein Tempel sein magst.  Durch seine einfühlend-respektvolle Art hat Sailer bei Bettina von Arnim sicher  Bleibendes erreicht.”” „Man kann nicht sagen, Bettine hätte in Landshut ein eigent-  liches Erweckungserlebnis gehabt. Doch eignete sie sich die Sprache und Erlebnis-  weise der Landshuter Studenten, vor allem des für Sailer und Savigny begeisterten  Max Prokop von Freyberg rasch und vollständig an. Dies hat ihre Ausdrucks-  «56  möglichkeiten entscheidend erweitert.  5 Schiel I, 427 f.  5 chiel I, 429.  5 Schiel I, 428.  ° Das hat v.a. Bernhard GAjex aufgezeigt, in: Bettine von Arnim und die bayerische Er-  weckungsbewegung, bes. VI. Bettine und Sailer, in: Heinz HÄRTL/Hartwig ScHuLZz (Hg.),  „Die Erfahrung anderer Länder“. Beiträge eines Wiepersdorfer Kolloquiums zu Achim und  Bettina von Arnim, Berlin — New York 1994, 247-269, bes. 257-269.  ° Ebd. 269. — „Der mit der Landshuter Jugendbewegung herrschende hochgespannte, ja  überspannte Ton einer ekstatischen Frömmigkeit und eines heroischen Patriotismus bestimmt  den Briefwechsel mit Max Prokop von Freyberg.“ Ebd. 268. Max Prokop von Freyberg-  Eisenberg wurde am 3.1.1789 in München geboren, er studierte 1809 in Landshut, wo er mit  86Heute War iıch mıiıt Sailer noch autf dem Berg, auf dem die TIrausnıtz steht, eın Schloss
AUS alter eıt: TIraue nıchtEnde März 1810 ist es soweit. Bettina schreibt an Goethe am 31. März: „So mag  denn diese Periode abgeschlossen sein; dieses Jahr von 1809 hat mich sehr turbiert;  nun sind wir an einem Wendepunkt: in wenigen Tagen verlassen wir Landshut und  gehen über und durch manche Orte, die ich Dir nicht zu nennen weiß. — Die  Studenten packen eben Savignys Bibliothek ein ... Alles ist Lust und Leben, obschon  man sehr betrübt ist, den geliebten Lehrer zu verlieren ... So haben auch die meisten  Professoren ihn lieb, besonders die Theologen. Sailer, gewiß sein bester Freund ...  Heute war ich mit Sailer noch auf dem Berg, auf dem die Trausnitz steht, ein Schloss  aus alter Zeit: Traue nicht ... Die Bäume schälen ihre Knospen! Frühling! Von  Sailer hab’ ich Dir wenig erzählt, und doch war er mir der Liebste von allen. Im har-  ten Winter gingen wir oft über die Schneedecke der Wiesen und Ackerfläche und  stiegen miteinander über die Hecken von einem Zaun zum andern, und alles, was ich  ihm mitteilte, daran nahm er gern teil. Und manche Gedanken, die aus Gesprächen  mit ihm hervorgingen, die hab ich aufgeschrieben.“ ® Und Bettina ersucht Goethe,  ihr seinen Aufenthaltsort in diesem Sommer über die Adresse von Sailer mitzuteilen.  Am 20. Mai 1810 kann Bettina an Goethe schreiben, dass sie an diesem Tag „seine  lieben Zeilen vom 10. Mai“ erhalten habe, „in denen Du mich mit Schmeichelworten  ans Herz drückst.“ Nun aber fällt das Urteil über Landshut in der Erinnerung so  ganz anders aus: „Landshut war mir ein gedeihlicher Aufenthalt, in jeder Hinsicht  muss ich’s preisen. Heimatlich die Stadt, freundlich die Natur, zutunlich die Men-  schen und die Sitten harmlos und biegsam; — kurz nach Ostern reisten wir ab.“ *  Sicher hat Sailer seinen Teil dazu beigetragen, wie die folgende Notiz zeigt.  Es ist bekannt, dass Bettina in ihrem Jahr in Landshut den christlichern Glauben  und die Kirche neu entdeckt hat. In einem Brief an Achim von Arnim schreibt sie im  Frühjahr 1810: „Einmal sagte ich zum Sailer, ich habe auch einmal Christus geliebt  und zu ihm gebetet, aber jetzt sei diese Neigung vorüber. ‚Ach,‘ sagte er, ‚lass gut  sein, wer ihn einen Augenblick liebt, dem ist er ewig dankbar, und wo er ein-  mal Liebe geschmeckt hat, da lässt er sich nicht abweisen, er kehrt immer wieder  unter tausend Gestalten, jede Erkenntnis ist ein Erfolg Deiner Liebe zu ihm; Du  brauchst ihn nicht zu nennen, nicht zu bekennen, wenn Du ihn nur genießen magst.  Das heißt: wenn Du nur immer um der Gottheit willen, die Dich bewohnen will, ihr  «54  selbst ein Tempel sein magst.  Durch seine einfühlend-respektvolle Art hat Sailer bei Bettina von Arnim sicher  Bleibendes erreicht.”” „Man kann nicht sagen, Bettine hätte in Landshut ein eigent-  liches Erweckungserlebnis gehabt. Doch eignete sie sich die Sprache und Erlebnis-  weise der Landshuter Studenten, vor allem des für Sailer und Savigny begeisterten  Max Prokop von Freyberg rasch und vollständig an. Dies hat ihre Ausdrucks-  «56  möglichkeiten entscheidend erweitert.  5 Schiel I, 427 f.  5 chiel I, 429.  5 Schiel I, 428.  ° Das hat v.a. Bernhard GAjex aufgezeigt, in: Bettine von Arnim und die bayerische Er-  weckungsbewegung, bes. VI. Bettine und Sailer, in: Heinz HÄRTL/Hartwig ScHuLZz (Hg.),  „Die Erfahrung anderer Länder“. Beiträge eines Wiepersdorfer Kolloquiums zu Achim und  Bettina von Arnim, Berlin — New York 1994, 247-269, bes. 257-269.  ° Ebd. 269. — „Der mit der Landshuter Jugendbewegung herrschende hochgespannte, ja  überspannte Ton einer ekstatischen Frömmigkeit und eines heroischen Patriotismus bestimmt  den Briefwechsel mit Max Prokop von Freyberg.“ Ebd. 268. Max Prokop von Freyberg-  Eisenberg wurde am 3.1.1789 in München geboren, er studierte 1809 in Landshut, wo er mit  86Die Bäume schälen ıhre nospen! Frühling! Von
Saıler hab’ ıch Dır wenıg erzählt, und doch War mir der Liebste VO:  3 allen Im har-
ten Wınter yingen WIr oft über die Schneedecke der Wıesen und Ackertläche und
stiegen mıteinander über die Hecken VO  3 einem aun zZzu andern, und alles, W as ıch
ıhm mitteıilte, daran nahm SCIN teıl. Und manche Gedanken, die Aaus Gesprächen
mıiıt ıhm hervorgingen, dıe hab iıch « 55  aufgeschrieben. Und Bettina ersucht Goethe,
iıhr seiınen Autenthaltsort ın diesem Sommer über die Adresse VO Sailer mitzuteilen.
Am Maı 1810 ann Bettina Goethe schreiben, dass S1e diesem Tag „seıne
lıeben Zeilen VO 10 Maı“ erhalten habe, „1N denen Du miıch mıit Schmeichelworten
aAlls Herz drückst.“ Nun aber fällt das Urteil über Landshut in der Erinnerung
Banz anders aus: „Landshut WAar mır eın gedeihlicher Autenthalt, ın jeder Hınsıcht
I1USS ch’s preıisen. Heimatlıich die Stadt, treundlich die Natur, zutunlıch die Men-
schen und die Sıtten harmlos und biegsam; kurz nach Ostern reisten WIr abu a
Sıcher hat Sailer seiınen Teıl dazu beigetragen, WwW1e die tolgende Notız zeıgt.

Es 1st bekannt, dass Bettina 1n ıhrem Jahr iın Landshut den christlichern Glauben
un!| die Kırche NEeu entdeckt hat In einem Briet Achim VO Arnım schreibt sS1e 1mM
Frühjahr 1810 „Einmal iıch Zu Saıuler, iıch habe auch einmal Christus geliebtun ıhm gebetet, aber Jetzt se1l diese Neıigung vorüber. ‚Ach,;‘ CI, ‚lass
se1n, wWer ıh: ıne Au sCH lıebt, dem 1Sst ew1g dankbar, und e1IN-
mal Liebe geschmeckt hat, da lässt sıch nıcht abweisen, kehrt ımmer wieder

ausend Gestalten, jede Erkenntnis 1St eın Erfolg Deiner Liebe ıhm:; Du
brauchst iıhn nıcht NCNNECN, nıcht bekennen, WenNnn Du ıh: 1Ur genießen
Das heißt WEeNnn Du Ur ımmer der Gottheit willen, die ıch bewohnen wiıll, ıhr

c 5“selbst eın Tempel se1ın
Durch seıne einfühlend-respektvolle Art hat Saıiler bei Bettina VO:  - Arnım sıcher

Bleibendes erreicht.” „Man kann nıcht SCNH, Bettine hätte in Landshut eın eıgent-lıches Erweckungserlebnis gehabt. och eıgnete s1e sıch die Sprache und Erlebnis-
weıse der Landshuter Studenten, VOTL allem des für Saıler und Savıgny begeisterten
Max Prokop VO:  - Freyberg rasch und vollständiıg Dıies hat hre Ausdrucks-

« 56möglıchkeiten entscheidend erweıtert.
53 Schiel I’ 4727
53a Schiel I7 479

Schiel I’ 428
55 Das hat d.: Bernhard (GAJEK aufgezeigt, 1: Bettine VO Arnım und die bayerische Er-

weckungsbewegung, bes VI Bettine und Saıler, 1N: Heınz HÄRTL/Hartwig SCHULZ (Hg.),
„Die Erfahrung anderer Länder“. Beiträge eines Wıepersdorfer Kolloquiums Achim und
Bettina VO  - Arnım, Berlin New ork 1994, 24/-269, bes 2579269

Ebd 269 „Der mıt der Landshuter Jugendbewegung herrschende hochgespannte, Ja
überspannte lon einer ekstatischen Frömmigkeıt un! eines heroischen Patrıotismus bestimmt
den Brietwechsel mıiıt Max Prokop VO  - Freyberg.“ Ebd 268 Max Prokop VO  3 Freyberg-
Eısenberg wurde 1n München geboren, studıierte 1809 1n Landshut, mMi1t



Eın Beweıs des herzlichen Umgangs zwiıischen Sailer und Bettina sınd 1ın den
Brieten die Namen für S1e „Bettini“ oder auch „diıe Goethisch-Arnimsche“.  « 5/ Am
5. Juli 810 schrieb Saıler einen Brief Kunigunde Savıgny und Bettina VO  -
Arnım.® Darın bestätigt „Savıgny's und vordem Bettines herzliche Briefe“ und
vermuittelt rüuße VO  — vielen Bekannten und Segenswünsche für den Wohnort.
Fuür Bettina fügt einen eigenen Segenswunsch A die ıhm ihrerseıts 1mM September
we1l Brietfe sendet.” Dıie Heırat miıt Achim VO Arnım kündiıgte s1e Saıler 1M Marz
1811 A} WOZUu iıhr dieser „VOIN ganzecm Herzen Glück (und weıl nach Kant, das

« 60Glück VO  - dem Worte Seligkeıt den aNZCH onıg verdıirbt) Seligkeit wünsche.
Am Dezember 1810 hatten sı1e sıch verlobt, die (heimliche) Vermählung fand

11. März 1811 Die ersten wel Wochen danach wohnten s1e noch be1 den
Savıgnys, die auch erst fünf Tage nach der Hochzeit VO  - dieser erfuhren.®!

ber die Herbstreise 1m Jahre 818 berichtet Sailer Savıgny sehr ausführliıch;
schließt den Brief mıiıt Grüßen »” den Jungen Berliner Akademiker Karl (scherzhaft,
gemeınnt 1st der TSLT vierJährige Sohn Friedrich arl der Savıgnys)Ein Beweis des herzlichen Umgangs zwischen Sailer und Bettina sind in den  Briefen die Namen für sie „Bettini“ oder auch „die Goethisch-Arnimsche“.” Am  5. Juli 1810 schrieb Sailer einen Brief an Kunigunde Savigny und Bettina von  Arnim.” Darin bestätigt er „Savigny’s und vordem Bettines herzliche Briefe“ und  vermittelt Grüße von vielen Bekannten und Segenswünsche für den neuen Wohnort.  Für Bettina fügt er einen eigenen Segenswunsch an, die ihm ihrerseits im September  zwei Briefe sendet.”” Die Heirat mit Achim von Arnim kündigte sie Sailer ım März  1811 an, wozu ihr dieser „von ganzem Herzen Glück (und weil nach Kant, das  « 60  Glück vor dem Worte Seligkeit den ganzen Honig verdirbt) = Seligkeit wünsche.  Am 4. Dezember 1810 hatten sie sich verlobt, die (heimliche) Vermählung fand am  11.März 1811 statt. Die ersten zwei Wochen danach wohnten sie noch bei den  Savignys, die auch erst fünf Tage nach der Hochzeit von dieser erfuhren.“'  Über die Herbstreise im Jahre 1818 berichtet Sailer an Savigny sehr ausführlich; er  schließt den Brief mit Grüßen „an den jungen Berliner Akademiker Karl (scherzhaft,  gemeint ist der erst vierjährige Sohn Friedrich Karl der Savignys) ... und Franz und  Bettini und die andere Bettini (beando beata) - die Tochter von Bettina - und Arnim  ‚“ Über seinen Besuch in Frankfurt im Herbst 1821 schreibt Sailer an Savigny,  dass er es bedauere, Savigny dort nicht getroffen zu haben. „Mit Gunda, die mir  überdem zwei herzliche Briefe nach Aislingen sandte, konnte ich (obgleich bei ver-  kürzter Zeit) aus dem Herzen reden, auch mit Bettini und der Frau von Arnim,  die mir ihre Leiden und Freuden rührend erzählte.“ ® Auch für das Jahr 1823“ ist  uns der Kontakt zur Familie Brentano, besonders auch zu Bettina, aus Briefen an  Savigny bezeugt.  Noch am 5. Januar 1833 bittet Clemens Brentano Savigny, er möge „doch die  Arnim dazu bewegen, auch aufzuschreiben (sc. über Sailer), was sie sich entsinnt,  «65  Goethe wird sich darum nicht ärgern.  Treffend fasst Bernhard Gajek die Wirkung der Beziehung zwischen Johann  Michael Sailer und Bettina von Arnim zusammen: „Die wenigen Monate, die Bettine  im Landshuter Kreise Sailers und bei Sailer selbst verbrachte, veränderte ihre bishe-  rige Erlebnis- und Ausdrucksweise auffällig ... Mit der Entscheidung für Achim von  Arnim hat Bettine auch zu sich selbst gefunden. Das hatte Sailer vorausgesehen, und  diese so beschaffene Lebensentscheidung hält in seinen Augen mehr als die patheti-  sche, ja bigotte Frömmigkeit seiner Schüler. Von einzelnen distanzierte er sich sogar  deutlich. Sie sprachen auch nicht seine Sprache, denn er war klar, gliedernd und  unterscheidend. Sailer ist - wie Luther — einer der großen Meister der deutschen  Sprache ... Das betonte Festhalten an Sailers Zentralvorstellung („Gott in Christus,  Savigny bekannt wurde. 1825 wurde er Vorstand des Allgemeinen Reichsarchivs in München  und 1838 Staatsrat. Am 2.1.1851 starb er in München. — Mit dem jungen Freyberg führte  Bettine, bevor sie sich für Achim von Arnim entschied, „einen intensiven Briefwechsel.“ Vgl.  Hildegard BAUuMGART, Bettine Brentano und Achim von Arnim (s. Anm. 41) 378-386.  ” Z_B. im Brief an Savigny vom 5. Juni 1810. Vgl. ScHIEL II, 350.  5 SCHIEL IX 351.  R Vgl. ScHIeL II, 352.  © ScHıeL II, 358. — Brief an Savigny vom 23. März 1811.  ® ScHIEL IL, 598 f.  ® SCHIEL II, 444-446.  ® SCHIEL II, 471.  « Vgl. ScHIeEL II, 484.  ® ScHEL 1, 727.  87un! Franz und
Bettinı un! die andere Bettinı (beando beata) dıe Tochter VO  - Bettina und Arnım

.“ 67 ber seınen Besuch 1n Franktfurt 1mM Herbst 1821 schreibt Saıiler Sav1gny,
dass bedauere, Savıgny dort nıcht getroffen haben „Miıt Gunda, dıe mMır
überdem we1l herzliche Briefe nach Aislingen sandte, konnte iıch (obgleich bei VOI -
kürzter Zeıt) AUS dem Herzen reden, auch mıiıt Bettinı und der rau VO: Arnım,
die mır ıhre Leiden und Freuden rührend erzählte.  « 63 uch für das Jahr 8223 64 1St
u1ls der Kontakt ZuUur Familie Brentano, besonders auch Bettina, Aaus Briefen
Savıgny bezeugt.

och 5. Januar 1833 bıttet Clemens Brentano Sav1gny, moge „doch die
Arnım dazu bewegen, auch autzuschreiben (SC. über Saıler), W as S1e sıch entsinnt,

« 565Goethe wiırd sıch darum nıcht argern.
Treffend fasst Bernhard Gajek dıe Wırkung der Beziehung zwiıischen Johann

Michael Saıler und Bettina VO Arnım 111171 „Die wenıgen Monate, die Bettine
1mM Landshuter Kreıse Sailers und bei Sailer selbst verbrachte, veränderte ıhre bishe-
rıge Erlebnis- und Ausdrucksweise auffälligEin Beweis des herzlichen Umgangs zwischen Sailer und Bettina sind in den  Briefen die Namen für sie „Bettini“ oder auch „die Goethisch-Arnimsche“.” Am  5. Juli 1810 schrieb Sailer einen Brief an Kunigunde Savigny und Bettina von  Arnim.” Darin bestätigt er „Savigny’s und vordem Bettines herzliche Briefe“ und  vermittelt Grüße von vielen Bekannten und Segenswünsche für den neuen Wohnort.  Für Bettina fügt er einen eigenen Segenswunsch an, die ihm ihrerseits im September  zwei Briefe sendet.”” Die Heirat mit Achim von Arnim kündigte sie Sailer ım März  1811 an, wozu ihr dieser „von ganzem Herzen Glück (und weil nach Kant, das  « 60  Glück vor dem Worte Seligkeit den ganzen Honig verdirbt) = Seligkeit wünsche.  Am 4. Dezember 1810 hatten sie sich verlobt, die (heimliche) Vermählung fand am  11.März 1811 statt. Die ersten zwei Wochen danach wohnten sie noch bei den  Savignys, die auch erst fünf Tage nach der Hochzeit von dieser erfuhren.“'  Über die Herbstreise im Jahre 1818 berichtet Sailer an Savigny sehr ausführlich; er  schließt den Brief mit Grüßen „an den jungen Berliner Akademiker Karl (scherzhaft,  gemeint ist der erst vierjährige Sohn Friedrich Karl der Savignys) ... und Franz und  Bettini und die andere Bettini (beando beata) - die Tochter von Bettina - und Arnim  ‚“ Über seinen Besuch in Frankfurt im Herbst 1821 schreibt Sailer an Savigny,  dass er es bedauere, Savigny dort nicht getroffen zu haben. „Mit Gunda, die mir  überdem zwei herzliche Briefe nach Aislingen sandte, konnte ich (obgleich bei ver-  kürzter Zeit) aus dem Herzen reden, auch mit Bettini und der Frau von Arnim,  die mir ihre Leiden und Freuden rührend erzählte.“ ® Auch für das Jahr 1823“ ist  uns der Kontakt zur Familie Brentano, besonders auch zu Bettina, aus Briefen an  Savigny bezeugt.  Noch am 5. Januar 1833 bittet Clemens Brentano Savigny, er möge „doch die  Arnim dazu bewegen, auch aufzuschreiben (sc. über Sailer), was sie sich entsinnt,  «65  Goethe wird sich darum nicht ärgern.  Treffend fasst Bernhard Gajek die Wirkung der Beziehung zwischen Johann  Michael Sailer und Bettina von Arnim zusammen: „Die wenigen Monate, die Bettine  im Landshuter Kreise Sailers und bei Sailer selbst verbrachte, veränderte ihre bishe-  rige Erlebnis- und Ausdrucksweise auffällig ... Mit der Entscheidung für Achim von  Arnim hat Bettine auch zu sich selbst gefunden. Das hatte Sailer vorausgesehen, und  diese so beschaffene Lebensentscheidung hält in seinen Augen mehr als die patheti-  sche, ja bigotte Frömmigkeit seiner Schüler. Von einzelnen distanzierte er sich sogar  deutlich. Sie sprachen auch nicht seine Sprache, denn er war klar, gliedernd und  unterscheidend. Sailer ist - wie Luther — einer der großen Meister der deutschen  Sprache ... Das betonte Festhalten an Sailers Zentralvorstellung („Gott in Christus,  Savigny bekannt wurde. 1825 wurde er Vorstand des Allgemeinen Reichsarchivs in München  und 1838 Staatsrat. Am 2.1.1851 starb er in München. — Mit dem jungen Freyberg führte  Bettine, bevor sie sich für Achim von Arnim entschied, „einen intensiven Briefwechsel.“ Vgl.  Hildegard BAUuMGART, Bettine Brentano und Achim von Arnim (s. Anm. 41) 378-386.  ” Z_B. im Brief an Savigny vom 5. Juni 1810. Vgl. ScHIEL II, 350.  5 SCHIEL IX 351.  R Vgl. ScHIeL II, 352.  © ScHıeL II, 358. — Brief an Savigny vom 23. März 1811.  ® ScHIEL IL, 598 f.  ® SCHIEL II, 444-446.  ® SCHIEL II, 471.  « Vgl. ScHIeEL II, 484.  ® ScHEL 1, 727.  87Mıt der Entscheidung tür Achim VO:
Arnım hat Bettine auch sıch selbst gefunden. Das hatte Saıiler vorausgesehen, und
diese beschaffene Lebensentscheidung hält ın seınen ugen mehr als die patheti-
sche, Ja bıgotte Frömmigkeıt seiıner Schüler. Von einzelnen distanzıerte sıch [914
deutlıich. Sıe sprachen auch nıcht seıne Sprache, denn WAar klar, gliedernd und
unterscheidend. Sailer 1st WwI1e Luther einer der großen eıster der deutschen
Sprache Das betonte Festhalten Saijlers Zentralvorstellung „Gott 1n Christus,

Savıgny bekannt wurde. 1825 wurde Vorstand des Allgemeinen Reichsarchivs 1n München
und 1838 Staatsrat. Am 2 1.1851 starb 1n München. Miıt dem Jungen Freyberg hrte
Bettine, bevor s1e siıch für Achim VO  3 Arnım entschied, „einen intensıven Briefwechsel.“ Vgl
Hıldegard BAUMGART, Bettine Brentano und Achim VO  3 Arnım (s Anm. 41) 378—386

5/ 1M Brief Savıgny VO 5. Juni 18510 Vgl SCHIEL HE 2350
58 SCHIEL IL, 451

Vgl SCHIEL IL, 3572
SCHIEL I 358 Briet Savıgny VO März 1811

61 SCHIEL IL, 598
SCHIEL IL, 444—446

63 SCHIEL IL, 471
64 Vgl SCHIEL IL 484
65 SCHIEL 11 27
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das eıl der lt“ bzw. die VO ıhm geübte „Gottselige Innigkeıit“ O K.B.) SOWIl1e
deren Eınsatz als Argument ıIn ıhr wichtigen Sıtuationen zeıgen, Ww1e dauerhaft diese
Erweıterung W aTfrl. Sıe hat über dıe lebenslange Verehrung Saıilers hınaus Gewicht.”

Marıa Ludovica Katharına Brentano, ZeENANNT Lulyu, wurde 10. Januar 787 iın
Franktfurt geboren. Nachdem S1€e 1mM Alter VO' sechs Jahren die Multter und miıt zehn
Jahren den Vater verloren hatte, kam S1e als Vollwaise INMmM: mıiıt ıhren Schwes-
tern Bettina, Gunda und Melıne 1ın das Ursulinen-Kloster 1ın Fritzlar, das ıne nN-
C Erziehung, aber auch ıne standesgemäfße Ausbildung garantıerte. Mıt 18 Jahren
heiratete sS1e 1806 den Bankıer arl Jordans ordıs Sıe ließen sıch in Kassel ın einer
Stadtwohnung nıeder und kauften das Schloss Schönteld Beide ührten eın aufwän-
diges, mondänes Leben 1812 verlegten S1e iıhren Wohnsıtz nach arıs. och die Ehe
verlief nıcht glücklich. ach ihrer Scheidung 1mM Jahre 18724 d.h nach der An-
nullierung durch Rom heiratete Lulu 1827 Rıchard Peter VO: Rosıer de Bordes AUS

Brüssel. ach dessen Tod kaufte s1e 1845 das Schloss Wasserlos bei Alzenau, sS1e
mıt der Adoptivtochter Meline un! deren Famılıie Wohnung bezog. In diesen Jahren
hatte s1ie auch Kontakt iıhren Brüdern eorg und Clemens. Dıiıe kleine
katholische Gemeıinde ın Frankturt und ebenso die in Rödelheim unterstutzte S1e
nach Kräftten. Während eiınes Autenthaltes 1ın Würzburg verstarb s1e nach kurzer
schwerer Krankheit November 854 Eın 1ın Wasserlos ıhren Ehren errich-

Denkmal erinnert hre lıterarısche Tätigkeit als Kınderbuch- und Märchen-
autorın. Eın ausdrücklicher ezug Sailer 1St nıcht ekannt.

Schliefßlich 1St Magdalene Marıa Caroline Francısca Brentano, ZCeNANNL Meline
Magdalena), CMNNECIL uch S1e wird 1ın den Quellen als Bezugsperson Saıiler
ötfters erwähnt. Am 21. Julı 788 1sSt s1e geboren die weıteren dreı Töchter VO  - Peter
Brentano sınd noch 1mM ersten Lebensjahr verstorben: Caroline Ludovica Ernestine,
Anna Marıa Francısca Ludovica un! Susanna Philippine Francısca Ludovica.

Am 8. Januar 1810 heiratete Meline eorg Friedrich VO:  - Guaıta (1772-1851)
Dıieser Walr 1n Frankfurt Schöffe, Senator und Wortführer der Katholiken. 1812
wurde VO Car'! Dalberg als Großherzog VO  - Frankfurt ZU Prätekturrat ernannt
und 813 iın den Adelsstand erhoben. 1822 wurde als erstier Katholik nach der
Retormation zu „Alteren Bürgermeıster“ der Freien Reichsstadt gewählt. Sechs-
mal wurde bis Zu Jahre 839 1ın dieses Amt wıedergewählt eın Beweiıs se1ınes
Ansehens und seiıner Tüchtigkeıt.

In Frankfurt konnte eorg aufgrund seıines Wohlstandes eın repräsentatıves Haus
führen, ın dem nıcht zuletzt SCH seiner Frau viele angesehene (äste verkehrten:
darunter auch Johann Woltfgang VO Goethe und Johann Michael Sailer. Meline
starb Oktober 1861 1ın Frankfurt:; sS1e hinterlie(ß fünf Kınder.

In einem der nachgelassenen Briefe VO Sailer Johann Nepomuk Rıngseıs VO
November 1820 findet sıch die Notıiız: „Savıgny, seıne Frau, die Kinder, Melina,

Passavant grüßen ıch VO  3 Herzen.“® In den Brieten VO Saıler Savıgny heifßt

Vgl Johann HOFMEIER, Ott 1n Chrıistus, das Heıl der Welt Leitprinzıpien 1m theologı-
schen Denken Saılers, Regensburg 1982, bzw. Ignaz WEILNER, Gottselige Innigkeit. Die
Grundhaltung der relıg1ıösen Seele nach Johann Michael Saıler, Franktfurt 1949

6/ Bernhard AJEK, Bettine VO Arnım und dıe bayerische Erweckungsbewegung (s Anm.
55} 268

68 SCHIEL In 461 Johann arl Passavant, geb 22.4.1790 ın Franktfurt, ZESL.
14  D 1857 eb  Q, Er studierte se1lit 1807 1ın Heidelberg und Tübingen Medizın un! W ar nach sel-
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Dezember 1821 „Die treffliche Guaıta Wal miram 30. Dezember 1821: „Die treffliche Guaita war mir ... höchst wohltätig, — eine  reine und viel leidende Seele.“ ® Und in einem anderen Brief lesen wir, dass Savigny  Ende Juli/Anfang August 1823 nach längerer Krankheit zur Erholung mit einem Teil  der Familie in Schlangenbad sein werde. „Meline wird um dieselbe Zeit auch da sein,  und sie bittet mich, Dir dieses alles sogleich zu melden, weil sie hofft, dass Du um  dieselbe Zeit auch in die Gegend kommen werdest. Dieses Letzte ist so schön, dass  ich mich wie ein Kind darauf freue. Sei nun so gut, wenn auch nur mit wenigen  Worten, aber recht bald, mich und zugleich auch die guten Leute in Frankfurt, zu  « 70  benachrichtigen, ob und wann du dorthin kommst und wo wir uns sehen können.  Noch am 16. Mai 1829 schrieb Sailer in je einem Brief an Savigny, an Toni (= Antonie  Brentano) und an Meline, dass er Mitte August nach Winkel reisen möchte.”"  Perspektiven  Wir haben am Beispiel der Familie Brentano das Wort bestätigt gefunden: „Sailer  ist undenkbar ohne seine Schüler, er ist undenkbar ohne seine Freunde, und seine  Schüler wurden wieder seine Freunde.“ Darüber hinaus aber ist ein Weiteres deut-  lich geworden: Sailer hat nicht nur als Priester und Seelsorger, als Prediger, Professor  und Bischof gewirkt. Er hat neue Lebens- und Glaubenskreise gestiftet und beste-  hende mit Geist und Leben erfüllt, für die er der menschliche und geistliche Mittel-  punkt war oder wurde.  „Wenn du lebst, leb nicht allein, Leben soll Kreise ziehn ... Wenn du glaubst, glaub  nicht allein, glauben muss Kreise ziehn ... Wenn du betest, bet nicht allein, beten wird  Kreise ziehn“, so möchte ich — in Fortführung eines Neuen Geistlichen Liedes unse-  rer Tage’? — für Johann Michael Sailer und für christliches Leben überhaupt feststel-  len.  Wenn wir Sailers Biographie überblicken, so bemerken wir: Immer neu spielt für  ihn der Lebens- und Glaubenskreis eine wichtige Rolle. Das beginnt bei seiner  Familie in Aresing und bei seiner lieben Schwester Marianne mit ihren Kindern, das  setzt sich fort im Noviziat der Jesuiten in Landsberg, wird Wirklichkeit in Ingolstadt  und München, wo er mit Sebastian Winkelhofer zusammen eine geistliche Wohn-  und Lebensgemeinschaft bildet, das nimmt Gestalt an in Dillingen und später in  Landshut, wo er zusammen mit Josef Weber und Patriz Benedikt Zimmer das „Dil-  linger Kleeblatt“ ausformt, oder das „Geistliche Kleeblatt“ zusammen mit Johann  Kaspar Lavater und Matthias Claudius über weite Entfernungen hin gestaltet; das  gilt für den Freundeskreis von Johann Baptist Ruoesch”, der als Initiator einer  ner Promotion in verschiedenen Wiener Hospitälern tätig. 1816 ließ er sich, statt noch Theo-  logie zu studieren, auf Wunsch seines Vaters als praktischer Arzt in Frankfurt nieder. Von  Sailer wurde er in seinem religiösen Suchen stark gefördert, schloss sich zwar nach seiner  Heirat der reformierten Gemeinde an, blieb aber auf der Suche nach der „wahren Kirche“: eine  vom Unwesentlichen gereinigte, erneuerte Kirche sollte die Kirche der Zukunft bilden. Seine  Ideen konnte er 1816 in einer Privataudienz Papst Pius VII. vortragen.  9 SCHrELIL 471  79 ScHIEL I, 628.  7' Vgl. Schel IL, 528.  7? Vgl. Hans-Georg SURMUND, Wenn du singst, sing nicht allein, in: Effata. Neue religiöse  Lieder. Passau 1990, Nr. 234.  73 Johann Baptist von Ruoesch, geb. am 20.6. 1744 in Öttingen, gest. am 18.2.1832 ebendort,  Hofrat und Fürstl. Öttingischer Regierungspräsident, war einer der ältesten und intimsten  89höchst wohltätig, ıne
reine und viel eidende Seele.“ 69 Und 1n eiınem anderen Briet lesen WITF, dass Savıgny
Ende Juli/Anfang August 1874 nach längerer Krankheıt ZUTr Erholung mıiıt einem Teıl
der Famiılie in Schlangenbad se1ın werde. „Meline wiırd dieselbe eıt auch da se1n,
und s1e bittet mich, Dır dieses alles sogleich melden, weil] s1e hofft, dass Du
dieselbe eıt auch in die Gegend kommen werdest. Dieses Letzte 1st schön, dass
iıch mich w1e eın Kınd darauf freue. Se1 NUu  - ZuL, WEn auch 1Ur mMi1t wenıgen
Worten, aber recht bald, mich und zugleich auch die Leute 1n Franktfurt,

Ck 7Öbenachrichtigen, ob und W anllı du orthın kommst und WIr u1ls sehen können.
och Maı 1829 schrieb Saıler 1ın Je einem Brieft Sav1gny, onı Antonıue
Brentano) und Melıne, dass Mıtte August nach Wıinkel reisen möchte.”

Perspektiven
WT haben Beispiel der Famlıulıie Brentano das Wort bestätigt gefunden: „Saıler

1st undenkbar ohne seıne Schüler, 1st undenkbar ohne seıne Freunde, und seıne
Schüler wurden wieder seıne Freunde.“ Darüber hiınaus aber 1St eın Weıteres deut-
ıch geworden: Saıler hat nıcht 1Ur als Priester und Seelsorger, als Prediger, Professor
und Bischof gewirkt. Er hat NEUEC Lebens- und Glaubenskreise gestiftet und beste-
hende mMi1t Geilst und Leben erfüllt, für die der menschliche und geistliıche Mittel-
punkt WAar oder wurde.

„Wenn du lebst, leb nıcht alleın, Leben soll Kreıse zıehnam 30. Dezember 1821: „Die treffliche Guaita war mir ... höchst wohltätig, — eine  reine und viel leidende Seele.“ ® Und in einem anderen Brief lesen wir, dass Savigny  Ende Juli/Anfang August 1823 nach längerer Krankheit zur Erholung mit einem Teil  der Familie in Schlangenbad sein werde. „Meline wird um dieselbe Zeit auch da sein,  und sie bittet mich, Dir dieses alles sogleich zu melden, weil sie hofft, dass Du um  dieselbe Zeit auch in die Gegend kommen werdest. Dieses Letzte ist so schön, dass  ich mich wie ein Kind darauf freue. Sei nun so gut, wenn auch nur mit wenigen  Worten, aber recht bald, mich und zugleich auch die guten Leute in Frankfurt, zu  « 70  benachrichtigen, ob und wann du dorthin kommst und wo wir uns sehen können.  Noch am 16. Mai 1829 schrieb Sailer in je einem Brief an Savigny, an Toni (= Antonie  Brentano) und an Meline, dass er Mitte August nach Winkel reisen möchte.”"  Perspektiven  Wir haben am Beispiel der Familie Brentano das Wort bestätigt gefunden: „Sailer  ist undenkbar ohne seine Schüler, er ist undenkbar ohne seine Freunde, und seine  Schüler wurden wieder seine Freunde.“ Darüber hinaus aber ist ein Weiteres deut-  lich geworden: Sailer hat nicht nur als Priester und Seelsorger, als Prediger, Professor  und Bischof gewirkt. Er hat neue Lebens- und Glaubenskreise gestiftet und beste-  hende mit Geist und Leben erfüllt, für die er der menschliche und geistliche Mittel-  punkt war oder wurde.  „Wenn du lebst, leb nicht allein, Leben soll Kreise ziehn ... Wenn du glaubst, glaub  nicht allein, glauben muss Kreise ziehn ... Wenn du betest, bet nicht allein, beten wird  Kreise ziehn“, so möchte ich — in Fortführung eines Neuen Geistlichen Liedes unse-  rer Tage’? — für Johann Michael Sailer und für christliches Leben überhaupt feststel-  len.  Wenn wir Sailers Biographie überblicken, so bemerken wir: Immer neu spielt für  ihn der Lebens- und Glaubenskreis eine wichtige Rolle. Das beginnt bei seiner  Familie in Aresing und bei seiner lieben Schwester Marianne mit ihren Kindern, das  setzt sich fort im Noviziat der Jesuiten in Landsberg, wird Wirklichkeit in Ingolstadt  und München, wo er mit Sebastian Winkelhofer zusammen eine geistliche Wohn-  und Lebensgemeinschaft bildet, das nimmt Gestalt an in Dillingen und später in  Landshut, wo er zusammen mit Josef Weber und Patriz Benedikt Zimmer das „Dil-  linger Kleeblatt“ ausformt, oder das „Geistliche Kleeblatt“ zusammen mit Johann  Kaspar Lavater und Matthias Claudius über weite Entfernungen hin gestaltet; das  gilt für den Freundeskreis von Johann Baptist Ruoesch”, der als Initiator einer  ner Promotion in verschiedenen Wiener Hospitälern tätig. 1816 ließ er sich, statt noch Theo-  logie zu studieren, auf Wunsch seines Vaters als praktischer Arzt in Frankfurt nieder. Von  Sailer wurde er in seinem religiösen Suchen stark gefördert, schloss sich zwar nach seiner  Heirat der reformierten Gemeinde an, blieb aber auf der Suche nach der „wahren Kirche“: eine  vom Unwesentlichen gereinigte, erneuerte Kirche sollte die Kirche der Zukunft bilden. Seine  Ideen konnte er 1816 in einer Privataudienz Papst Pius VII. vortragen.  9 SCHrELIL 471  79 ScHIEL I, 628.  7' Vgl. Schel IL, 528.  7? Vgl. Hans-Georg SURMUND, Wenn du singst, sing nicht allein, in: Effata. Neue religiöse  Lieder. Passau 1990, Nr. 234.  73 Johann Baptist von Ruoesch, geb. am 20.6. 1744 in Öttingen, gest. am 18.2.1832 ebendort,  Hofrat und Fürstl. Öttingischer Regierungspräsident, war einer der ältesten und intimsten  89Wenn du glaubst, glaub
nıcht allein, glauben I1US5S5 Kreıise zıehnam 30. Dezember 1821: „Die treffliche Guaita war mir ... höchst wohltätig, — eine  reine und viel leidende Seele.“ ® Und in einem anderen Brief lesen wir, dass Savigny  Ende Juli/Anfang August 1823 nach längerer Krankheit zur Erholung mit einem Teil  der Familie in Schlangenbad sein werde. „Meline wird um dieselbe Zeit auch da sein,  und sie bittet mich, Dir dieses alles sogleich zu melden, weil sie hofft, dass Du um  dieselbe Zeit auch in die Gegend kommen werdest. Dieses Letzte ist so schön, dass  ich mich wie ein Kind darauf freue. Sei nun so gut, wenn auch nur mit wenigen  Worten, aber recht bald, mich und zugleich auch die guten Leute in Frankfurt, zu  « 70  benachrichtigen, ob und wann du dorthin kommst und wo wir uns sehen können.  Noch am 16. Mai 1829 schrieb Sailer in je einem Brief an Savigny, an Toni (= Antonie  Brentano) und an Meline, dass er Mitte August nach Winkel reisen möchte.”"  Perspektiven  Wir haben am Beispiel der Familie Brentano das Wort bestätigt gefunden: „Sailer  ist undenkbar ohne seine Schüler, er ist undenkbar ohne seine Freunde, und seine  Schüler wurden wieder seine Freunde.“ Darüber hinaus aber ist ein Weiteres deut-  lich geworden: Sailer hat nicht nur als Priester und Seelsorger, als Prediger, Professor  und Bischof gewirkt. Er hat neue Lebens- und Glaubenskreise gestiftet und beste-  hende mit Geist und Leben erfüllt, für die er der menschliche und geistliche Mittel-  punkt war oder wurde.  „Wenn du lebst, leb nicht allein, Leben soll Kreise ziehn ... Wenn du glaubst, glaub  nicht allein, glauben muss Kreise ziehn ... Wenn du betest, bet nicht allein, beten wird  Kreise ziehn“, so möchte ich — in Fortführung eines Neuen Geistlichen Liedes unse-  rer Tage’? — für Johann Michael Sailer und für christliches Leben überhaupt feststel-  len.  Wenn wir Sailers Biographie überblicken, so bemerken wir: Immer neu spielt für  ihn der Lebens- und Glaubenskreis eine wichtige Rolle. Das beginnt bei seiner  Familie in Aresing und bei seiner lieben Schwester Marianne mit ihren Kindern, das  setzt sich fort im Noviziat der Jesuiten in Landsberg, wird Wirklichkeit in Ingolstadt  und München, wo er mit Sebastian Winkelhofer zusammen eine geistliche Wohn-  und Lebensgemeinschaft bildet, das nimmt Gestalt an in Dillingen und später in  Landshut, wo er zusammen mit Josef Weber und Patriz Benedikt Zimmer das „Dil-  linger Kleeblatt“ ausformt, oder das „Geistliche Kleeblatt“ zusammen mit Johann  Kaspar Lavater und Matthias Claudius über weite Entfernungen hin gestaltet; das  gilt für den Freundeskreis von Johann Baptist Ruoesch”, der als Initiator einer  ner Promotion in verschiedenen Wiener Hospitälern tätig. 1816 ließ er sich, statt noch Theo-  logie zu studieren, auf Wunsch seines Vaters als praktischer Arzt in Frankfurt nieder. Von  Sailer wurde er in seinem religiösen Suchen stark gefördert, schloss sich zwar nach seiner  Heirat der reformierten Gemeinde an, blieb aber auf der Suche nach der „wahren Kirche“: eine  vom Unwesentlichen gereinigte, erneuerte Kirche sollte die Kirche der Zukunft bilden. Seine  Ideen konnte er 1816 in einer Privataudienz Papst Pius VII. vortragen.  9 SCHrELIL 471  79 ScHIEL I, 628.  7' Vgl. Schel IL, 528.  7? Vgl. Hans-Georg SURMUND, Wenn du singst, sing nicht allein, in: Effata. Neue religiöse  Lieder. Passau 1990, Nr. 234.  73 Johann Baptist von Ruoesch, geb. am 20.6. 1744 in Öttingen, gest. am 18.2.1832 ebendort,  Hofrat und Fürstl. Öttingischer Regierungspräsident, war einer der ältesten und intimsten  89Wenn du betest, bet nıcht alleın, beten wird
Kreıse zıehn“, moöchte iıch 1n Fortführung eines Neuen Geıistlichen Liedes unNsec-

1CTI Tage für Johann Michael Sailer und tür christliches Leben überhaupt teststel-
len

Wenn WwWIr Saılers Biographie überblicken, bemerken WIr: Immer NECUu spielt tür
ıhn der Lebens- und Glaubenskreıs ıne wichtige Rolle Das beginnt be1 seıiner
Famliıulıe 1ın Aresing und bei seiner lıeben Schwester Marıanne mMit ıhren Kındern, das

siıch tort 1mM Novızıat der Jesuiten 1n Landsberg, wiırd Wirklichkeit iın Ingolstadt
und München, mıiıt Sebastian Winkelhoter INMN]:! ıne geistliche Wohn-
und Lebensgemeinschaft bildet, das nımmt Gestalt ın Dıllıngen und spater iın
Landshut, Inmen mıiıt Joset Weber und Patrız Benedikt Zimmer das „Dıil-
lınger Kleeblatt“ ausformt, oder das „Geistliche Kleeblatt“ IMII} mMIi1t Johann
Kaspar Lavater und Matthias Claudius über weıte Entfernungen hın gestaltet; das
gilt für den Freundeskreıs VO  3 Johann Baptıst Ruoesch”, der als Inıtıator eıner

C Promotion 1n verschiedenen Wıener Hospitälern tätıg. 1816 e{ sıch, och Theo-
logıe studieren, auf Wunsch seınes Vaters als praktischer TZt iın Frankturt nıeder. Von
Saıiler wurde iın seinem relig1ösen Suchen stark gefördert, chloss sıch WAar nach seıner
Heiırat der reformierten Gemeinde 28 blieb ber auf der Suche nach der „wahren Kirche“: eiıne
VO Unwesentlichen gerein1igte, erneuerte Kırche sollte die Kirche der Zukunft bılden Seine
Ideen konnte 1816 iın eiıner Privataudıenz Papst Pıus VIL
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pletistisch-mystischen Romantik 1ın Bayern gilt, oder den regelmäßig sıch VOI-
sammelnden Kreıs der Schüler 1ın Landshut und die Haustamiıilie 1n Regensburg und
Barbing.

Und da sınd schließlich die „Kreıse VOTL Or“ die sıch beı den Reısen Sailers auf
der Grundlage der Familıie, Verwandtschaft und Freundschaft begegnen: die Famılie
Lavater ın der Schweiz, dıe Familie Stolberg-Wernigerode 1M Hlarz, die Famlılie
Brentano Rhein und die der Diepenbrocks 1ın Westtalen. Überall 1ın diesen Krei-
SCIH wırd nıcht 1Ur zwischenmenschliche, ftreundschaftliche Begegnung gepflegt,kommen Geisteswissenschaft, Lıiıteratur, Theologie und Spirıtualıität 1Ns Gesprächund ZU Austausch, da wiırd Christsein gelebt: 1m gemeınsamen Glaubensgespräch,durch wechselseıtige Zurüstung 1n Lebensfragen aus christlicher Verantwortung; da
wırd gemeınsam gebetet, da werden Hausliturgien und Eucharistiefeiern begangen,da wırd über den Tag hinaus durch persönliche und briefliche Kontakte Leben und
Glauben ausgetauscht und Gestaltung dafürW

Auffallend 1st, w1ıe sehr dabe] herzlıche, persönliche und geistliche Kontakte mıit
Frauen nıcht 1Ur des Adels und der geistigen Welt, sondern auch mıiıt Frauen aus
den eintachen Schichten ıne zentrale Bedeutung haben, ıne für Sailers gesell-schaftlich-kirchliche Stellung und tfür die Lebenswelt der Frauen seıiner eıt eINZ1g-artıge Wahrnehmung. Die geistliche Freundschaft, gerade auch zwıschen Priestern
und Frauen, WAar und 1st tür beide Seıten ıne reale, achtbare Wirklichkeit. Dıie (se-
schichte der Kırche kennt dafür gute Beispiele.”

Dabei 1st Sailer nıcht 1Ur der Gebende, sondern auch der Empfangende, ebenso
Wwıe alle anderen, da ereignen sıch Beheimatung, frohe Geselligkeit und menschliche
Annahme mancher Verschiedenheit. So entstehen Netzwerke des Lebens und
Glaubens , wiıird Hauskirche VOT Ort begründet und gestaltet, die ausstrahlt auf
andere und sıch auswirkt 1mM Alltag des Lebens.

Das 1st der charısmatische Ansatz VO Johann Michael Saıler, der ıhn über seın
Christ-Sein, Priester-, Protessor- und Bischof-Sein hinaus für seiıne eıt einem
Leuchtturm des Lebens und Glaubens werden lıefß, bedenkenswert auch für Nsere
Tage und die Zukunft VO:  3 Kırche und Gesellschaft.

Freunde VO  - Sailer. Dieser wurde mMiıt ıhm urc seinen Lehrer Matthias Gabler in Ingolstadtbekannt. Mıt Gabler unternahm Saıler auf dessen Kosten 1M Herbst 1778 seıne Schweiz-
re1ise, die iıhn uch Lavater hrte.

Das bekannteste Beıispiel dafür 1st die geistliche Freundschaft zwischen Franz Sales und
ohanna VO  - Chantal. Vgl Michael MÜLLER, Die Freundschaft des Franz VO Sales mMi1t der
hl. Johanna VO  3 Chantal, München 1923: vgl uch Aelred VOoO  Z RIEVAL, Über die geistlıcheFreundschaft, Trıer 1978, eingeleıtet VO  - Wılhelm NYSSEN.

Vgl Peter SCHEUCHENPFLUG, Johann Michael Saıiler als Brückenbauer 1mM Kreıs seiner
chüler un!| Freunde. Pastoraltheologische Skizzen ZU theologiegenerativen Potential SOz1a-
ler Räumen, 1n Konrad BAUMGARTNER/Rudolft VODERHOLZER (Hg.), Johann Miıchael Saıler
als Brückenbauer. Festgabe ZU Katholikentag 2014 iın Regensburg, Regensburg 2014,
2237244
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165 Jahre „Bruderschaft des heiligen
und unbefleckten erzens Marıä“

1n der Pfarrei St Martın Theißing
VO:  3

Johannes Hofmann

2018 tejert die 1n der Pfarrei St. Martın Theißing lebendige „Bruderschaft des
heiligen un! unbefleckten Herzens Marıä“ ıhr 165Jjährıges Jubiläum. Dieses bevor-
stehende est bildet einen willkommenen Anlass, durch ıne Rückschau auf die
Bruderschaftsgeschichte NEUEC Anregungen für die Gegenwart gewınnen. Im Fol-
genden wiırd daher zunächst eın kurzer Blick auf die Entstehung und Entwicklung
der Herz-Marıä-Verehrung geworfen, da ohne s1e das Autkommen der Herz-Marıä-
Bruderschatten nıcht denkbar 1St. Aufgrund der Zugehörigkeit der Pfarrei Theißing
ZUr 10zese Regensburg geht anschließend diıe pastoralen Impulse des Re-
gensburger Bischotfs Valentin VO Riedel (1842-1857), der 1M Bıstum Regensburg
ansässıgen Redemptoristen un des Theißinger Pfarrers Matthıias Engl (1852-1 861);
denn s1e die mafßgeblichen Inıtıatoren der Theißinger Herz-Marii-Bruder-
schatft. ach dieser Klärung der iıdeellen und personellen Voraussetzungen wiırd die
ın der Pfarrei St Martın Theıißing erfolgte Gründung der „Bruderschaft des hoch-
heiliıgen un! unbefleckten Herzens Marıä“ ausführlich beleuchtet. Es folgen fünf
FEinblicke in die wichtigsten Stadien der nachfolgenden Bruderschaftsgeschichte und
mıiıt eıner Zusammenfassung und einem Ausblick auf gegenwärtige Perspektiven der
Bruderschaft schließt der Beıtrag.

Dıie Entstehung und Entwicklung der Herz-Marıiä-Verehrung
hıs ZU frühen Jahrhundert

Wenn 1n der Heiligen Schriftt VO Herz die Rede 1St; dann 1St damıt nıcht L11UX das
menschliche rgan gemeınt, sondern auch 1mM übertragenen Sınn das Innerste, die
personale Mıtte eınes Menschen, Verstand, Wıillen und Gemüt ihren Sıtz haben.'
Dıieses geistig-seelische Zentrum Marıas erwähnt schon der Evangelist Lukas, wenn

schreıbt: „Marıa aber ewahrte alles, W as Irund die Geburt esu geschehen
WAaäl, 1ın ıhrem Herzen und dachte darüber nach“ (Lk 2:19) oder, SENAUCI DESART, s1e
fügte all diese 1ın iıhrem Herzen ewahrten Geschehnisse gelst1g INn (sym-

Vgl Mantred HAUKE, Geschichtliche und systematische Grundlinıen der Herz-Marıä-
Verehrung, 1In: DERSELBE (Hg.), Die Herz-Marıä-Verehrung. Geschichtliche Entwicklung un!|
theologischer Gehalt Mariologische Studıen 22) Regensburg 201 1, /7—34; hıer (mıt Liıtera-
tur).
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balousa), ıhren tieteren Zusammenhang erfassen können.“ (3an7z ahnlich
reaglert Marıa aut Lukas auch auf die Sıtuation, ın der S1e mMiıt Josef den zwöltjähri-
gCn Jesus 1mM Tempel tindet, aber die Rechtfertigung seınes dortigen Verweıiılens nıcht
versteht; doch „bewahrte Marıa] alles, W da geschehen WAal, 1n iıhrem Herzen“ (Ek2517 Orıentiert diesen der Kındheitsgeschichte Jesu zugehörigen Überlieferun-
CIl kommen einıge Kırchenväter und mıttelalterliche Theologen auch auf das Herz
Marıa sprechen.” S0 meınt schon Augustinus [T 430), Marıa hätte ıhre mütterliche
Verwandtschaft Jesus nıchts genutzt, wenn S1e Christus nıcht mehr ın iıhrem
Herzen als iın ıhrem Fleisch hätte.*

Die mittelalterliche Herz-Marıä-Verehrung ezieht auch die VO Lukas berichte-
Leidensankündigung des greisen Sımeon ein”, gemäfßs der Marıa „eIn Schwert

durch die Seele dringen“ (Lk 2:35) werde. Demnach lässt ohl schon der byzantıni-sche Theologe Sımeon Metaphrastes (T 1000 die Gottesmutter dem Kreuz
ıne entsprechende Klage ıhren Sohn richten: „Während Deıine Seıite durchstoßen
wurde, 1st gleichzeitig auch meın Herz durchbohrt worden.“® Sehr einfühlsam
spricht schließlich Arnald VO Bonneval (T VO „ZWEI Altären“, die auf
Golgota bei der Darbringung des gleichen Opfters mıteinander verbunden SCWESCHseıen; dies seıen der Altar des Leibes Christi un! der des Herzens Marıä gewesen.‘Eın weıterer Gesichtspunkt kommt hınzu. aut der Heıliıgen Schrift schliefßt
Gottes Erwählung der Propheten, des Volkes Israel oder der Kırche iıne ent-
sprechende Bereıtung mıiıt e1in. Auf dieser biblischen Grundlage gelangen einıgeKırchenväter selt dem 4. Jahrhundert ohne VO Marıas Herz sprechen mıt
wachsender Gewissheit der Erkenntnis, Marıa se1l ıne schon VOT ihrer Mutter-
schaft VoO Heılıgen Geilst gereinıgte oder sündlose Persönlichkeit. So se1 aut dem
griechischen Kirchenvater Gregor VO Nazıanz (T 390) der Sohn (sottes ganzMensch geworden außer der Sünde (vgl. ebr 4,15), „empfangen VO  - der Jungfrau;deren Seele und Leib wurden UVvVo VO Heılıgen Geilst gereinıgt; denn die Geburt

Vgl hier und 1M Folgenden EBENDA, Wenn Marıa laut der Eınheitsübersetzung hıer
1Ur über diese Geschehnisse nachdachte, dann greift diese Übersetzung urz. Miıt symba-[o0usa bringt Lukas vielmehr zu Ausdruck, ass Marıa all diese iın ıhrem Herzen bewahrten
Geschehnisse gelst1g zusammenfügte, iıhren tieferen Zusammenhang erfassen kön-
nen

Dıie entsprechenden AÄußerungen VO Gregor dem Wundertäter (T 270/75), Ambrosius
( 397), Augustinus (F 430), Bonaventura (F und Richard VO Sankt Laurentıius (12 Jh.)vgl be1 Hauke (wıe Anm. 1 9 bes Anm DF D

Vgl AÄUGUSTINUS, De Ssancta virgınıtate (ed und übers. WALSH, Augustine, De
ONO conıugalı. De SancLia virgınıtate Oxtord Early Christian Texts] Oxtord 2001, 68) „Sıc

aterna propınquıitas nıhıl Marıae profuisset n1s]ı telicius Christum corde q Uamı pESLAS-set. Vgl ähnlich HAUKE (wıe Anm 13 bes Anm.
Vgl hier und 1m Folgenden HAUKE (wıe Anm. 1)
Sımeon Metaphrastes, Planctus Marıae (ed 114, 216), zıtlert ach HAUKE (wıe Anm.

Vgl ÄRNALD VO  Z BONNEVAL, De septem verbis Domuinıiı ın C UG (ed 189,zıtlert ach Hauke (wıe Anm.
Vgl hıer und 1mM Folgenden Franz (LOURTH, Im Ursprung geheıiligt, 1N! Wolfgang BEINERT

(Hg.), Glaubenszugänge. Lehrbuch der Katholischen Dogmatik, E: Paderborn München
Wıen Zürich 1995 357-372; 1er 358 Da Courth das Volk Israe] hier nıcht ausdrücklich
erwähnt, se1 hierzu verwıesen auf Gerhard LOHFINK / Ludwig WEIMER, Marıa nıcht hne
Israel. Eıne eue Sıcht der Lehre VO  — der Unbefleckten Empfängnis, Freiburg 7012°



MUuUusstie geehrt und die Jungfräulichkeıit besonders gewürdıgt werden.“? Im Westen
tordert Bischof Augustinus VO Hıppo (T 430) »” der Heiligkeıit Christı willen die
Heılıgkeıit seıner Mutltter. Sıe möchte der Ehre des Herrn willen dort nıcht ein-
bezogen wIıssen, VO der Sünde die Rede ISt; wurde s1e doch gewürdigt, den
empfangen und gebären, der ohne Sünde war. 10 Sophroni1us VO Jerusalem (T
638) spricht Marıa iın einer Predigt bereıts ehrenvoll als „dıe Unbetleckte“ „Au
dıch, die Unbefleckte (ten amolynton sıc!]), wiırd der Heılige Geıist herabkommen
und dich mi1t noch größerer Reinheıt beschenken und dir die Kraft geben, die Frucht
deines Leibes tragen.“ 11 Seither reilßst verschiedener Einsprüche die Kette
der Väter und Theologen nıcht ab, die Marıa als Unbeftleckte und Sündlose ehren.!*

Im Rahmen dieses Erkenntnisprozesses greift Ekbert VO  - Schönau (T diese
Lehre auf un!| grüfßt 170 erstmals auch Marıas Herz als ‚unbeflecktes Herz (ıumma-
culatum Cor)  « 13 Fortan spielt das Herz Marıa bei den mittelalterlichen Mystike-
riınnen ıne beachtliche Rolle,'“ w1e seıt dem 14. Jahrhundert auch die bildliche WDar-
stellung des Herzens Marıä einsetzt. ” Johannes Fudes (T tejert bereıts 1643 in
den Häusern seıiner Kongregatıion un! 648 1in der Kathedrale VO  - Autun das est
des Herzens Marıä mi1t Messe und Stundengebet. ”“ Vor dem Hintergrund VO  3 M1SS-

Oratıo 38,13 (ed Claudio MORESCHINI französısche Übers. Paul GALLAY, Discours
38—41 Sources Chretiennes 358] Parıs 130—-134 1er 13222—25), 1n deutscher Überset-
ZUNS zıtiert nach COURTH (wıe Anm. 360 Laut Christiaan KAPPES, The Immaculate
Conception. Why Thomas Aquinas denied, whiıle John Duns Scotus, Gregory Palamas, an
Mark Eugenicus professed the absolute immaculate existence of Mary Mariological studıes
ın honor of OUT Lady of Guadalupe New Bedtford 2014, f, bes Anm. übersetzt
Rutin VO  - Aquıileıa dıese Stelle 398/99 bereıts folgendermaßen: „Et [Christus] tit DeI omnıa
OMO absque PECCAaALO editus virgıne et1am 1psa anıma COTIDOIC iımmaculata.“

COURTH (wıe Anm. 8) 360 Verweıls auf De natura gratia 36,42 (ed Carolus
URrRBA/Josephus ZYCHA, Aurelius Augustinus, De atura et gratia Corpus Scriıptorum
Ecclesiastiıcorum Latınorum 60] Wıen 1913, 263“ _964° Übers Anton MAXSEIN, Sankt
Augustinus, der Lehrer der Gnade Aurelius Augustinus, Schritten die Pelagıaner, Bd 17
Würzburg 1971 497)

11 Oratıo In annuntıatıonem sanctıssımae Deıiparae 43 (ed 87/3, Parıs 1865, ))
in deutscher Übersetzung zıtiert ach COURTH (wıe Anm. 8) 360 Zu dieser Stelle vgl ausSs-

führlicher KAPPES (wıe Anm. 9) 27—37
12 FEınen knappen Überblick über die diesbezüglichen Äußerungen VO Anselm VO:  — Canter-

bury (T bıs ZUr päpstlichen Bulle „Ineffabilıs Deus“ (8.12.1854) bietet COURTH (wıe
Anm. 360—366 Austführlich präsentiert KAPPES (wıe Anm. 9) 3919 den entsprechenden
Erkenntnisweg östlıcher Väter und Theologen VO  3 Johannes VO Damaskus (T 744/54) bıs
Markus Eugenikus

ı. Meditationes ECKEBERTI ABBAIIS de Jesu et Marıa, Salutatıo E[ckeberti] ad M[arıam]
(ed nach den Original-Handschriften VO ROTH, Die Vıisıonen und Briete der
Elisabeth SOWI1E die Schriften der Aebte ert und Emecho VO  } Schönau. Eın Beıtrag ZUI

Mystık und Kirchengeschichte, Brünn 1886°, 278—303; hier 286 f.) „Salutabo precordi1s
me1s immaculatum COT (uUuum, quod priımum sub sole suscıpere dıgnum fu1t egredientem de SINU
patrıs filıum de.“ Vgl azu HAUKE (wıe Anm. 16 . bes Anm. 1/ (mıit Literatur).

Vgl HAUKE (wıe Anm. 1)
15 Zur Ikonographie des erzens Marıä vgl J[ose] Milaria] CLANAL, |Herz Marıä] Ikono-

graphie, 1: Marienlexikon, 3) St Ottilıen 1991, 169—-171; hıer 169 (mıt Quellen un! Lıte-
ratur); Hauke (wıe Anm.

16 Vgl hier und 1M Folgenden Theodor MAAS-LEwWERD, Herz Marıä Verehrung, iIn: LThHK
53 f1 hier 60; HAUKE (wıe Anm.



billıgenden Außerungen der Rıtenkongregation erscheint VO  ' iıhm 1681 POostum das
theologische Werk, das sıch austührlich mıiıt dem Herzen Marıä efasst. 1805

wırd das est mıiıt den Texten VO Marı Schnee 5 August), 1855 mıit eigenen Texten
und 1944 endgültig 1n der BaNnzZeCnh römisch-katholischen Kırche begangen. “ Im Zugedieser wachsenden Marıenfrömmigkeit entstehen VO 17 bıs Jahrhundert nıcht
weniıger als 111 Ordensgemeinschaften, die das Herz Marıä ın ıhrem Namen tühren
Schließlich kommt 1ın diesem geistlichen Milieu selt dem Ende des Jahrhundertsder Gedanke einer Weihe der Weltrt das Unbeftleckte Herz Marıens auf.!?

War wırd dıe selit dem 12. Jahrhundert einsetzende Bezeichnung „Unbeflecktes
Herz“ 20 für das Herz Marıä erst seılit der 854 erfolgten Verkündigung des Dogmas
VOoO der Unbeftfleckten Empfängnis Marıas allgemein üblich.“! Für die Volksfrömmig-keit besitzt jedoch schon die 1837 der arıser Pfarrkirche „Notre-Dames des
Vıctoires“ entstandene „Bruderschaft des heiligen und unbetfleckten Herzens Marıa
Zzur Bekehrung der Sünder  CC (Confrerie du Saınt er Immacul&e Coeur de Marıe POUTFla Conversion des pecheurs) besondere Bedeutung.“ Denn ıhr Gründer, der der
besagten Kırche wirkende Pfarrer Charles-Elenor Dufriche Desgenettes, erzıelt mıiıt
der Weihe seiner schwierigen Pfarrei das Herz Marıa beı der Bekehrung abstän-
dıger Christen einen außerordentlichen Erfolg, dass diesen auf die mıt der
Marıa Immaculata versehene „wunderbare Medhaıille“ zurückführt, die VO  3 den Mıt-
gliedern der Bruderschaft wird.“ Dıiese IICUu entstandene Bruderschaft wırd
schließlich 838 VO apst Gregor XVI ın den Rang einer Erzbruderschaft erhoben
und für die Gesamtkirche empfohlen.“ Vor diesem Hıntergrund sıeht bereits Pfarrer
Franz Seraph Häglsperger für seıne Regensburger Pfarrei Egglkofen ıne solche
Bruderschaft vor.“> Am 19 Maı 1843 erreicht die oberhirtliche Genehmigung für

Dieses umfangreiche Werk mıiıt dem Tıtel „Le Coeur admirable de la TIres Sacree Mere de
Dieu“ stellt eine meditative und systematiısche Arbeıt dar, die ach HAUKE (wıe Anm.
9 ihrer renzen bıs ZUuU heutigen Tag ohl noch VO keinem anderen Beıtrag bertrof-fen worden 1st

13 Vgl hier und 1m Folgenden HAUKE (wıe Anm. 1/7=—=19 Wıe HAUKE . esthält,wırd das lıturgische Gedenken des Unbetleckten erzens Marıä nach eiıner 1969 erfolgtenHerabstufung einem nıcht gebotenen Gedenktag 1996 wıeder einem gebotenen (e-
denktag rhoben.

SO wırd 1897 Italıen als ersties Land dem Herzen Marıä geweiht, 1938 olgt Portugal.Unter dem Einfluss der Marıenerscheinungen VO:  3 Fatıma erfolgen 19472 die Weıihe der Welt
und 1952 Vor em die Weıhe der Völker Russlands das Unbeftleckte Herz Marıens. 1954
wırd uch Deutschland dem Herzen Marıens anveritiraut und neuerdings weıhen Johannes Paul
I1 1982 un!| 1984 die Welt und Benedikt XVI 2010 die Priester dem Herzen Marıä; vgl dıe
Belege bei HAUKE (wıe Anm. 19—-21, bes Anm. 49, und 55

Vgl das entsprechende Zıtat des Ekbert VO Schönau ben ın Anm. 15
Vgl HAUKE (wıe Anm. 18
Vgl hier und 1m Folgenden EBENDA, (mıt Lıiteratur).23 Zur Entstehung der „Wunderbaren Medhaille“ aufgrund der 1830 geschauten Vısıon VO:!

Catherine Laboure vgl oachim SCHMIEDL, Herz-Jesu- und Herz-Marıä-Frömmigkeit 1M
und Jahrhundert, 1n Manfred HAUKE (Hg.), Die Herz-Marıä-Verehrung. Geschichtliche
Entwicklung und theologischer Gehalt Marıologische Studien 22) Regensburg 201 n 14  ?\
166; hıer 156

24 Vgl Hleınrıch] Mlarıa] KÖSTER, |Herz Marı2. IL Relıgiöse Gemeıinschaften] Erz)bru-derschaft ULF VO Heıilıgsten und Unbetleckten Herzen Marıens tür dıe Bekehrung der
Sünder, 1: Marienlexikon, X St. Ottilien 1991, 166 (mıt Lıteratur).25 Vgl hier und 1mM Folgenden arl HAUSBERGER, Franz Seraph Häglsperger (1796—-1877),



ıhre Angliederung die Parıser Erzbruderschaft und schon 15 August 1843,
also 1Ur fünt Jahre nach aps Gregors Empfehlung, führt s1e 1ın seıner Ptarreı
teierlich e1in. Darüber hınaus bemüht sıch mıiıt der Unterstützung einıger Mıt-
brüder ıhre weıtere Verbreitung und erreicht, dass diese ftromme Vereinigung 1m
Dezember 1843 schon nahezu 4500 Mitglieder zählt So beruht also auf keinem
Zutfall, dass sıch Ptarrer Matthıas Eng] mıit seıner Theißinger Ptarreı St Martın gpeCra-
de dieser Bruderschaft anschließen wird. Vielmehr fügt sıch diese Entscheidung
nahtlos 1n das pastorale Miılijeu der damaligen 10zese Regensburg e1ın.

Dıie Inıtiıatoren der Theißinger Herz-Marıä-Bruderschaft:
Der Regensburger Bischof Valentin Uvon Rıedel (1842-1857),

die ım Bıstum Regensburg ansässıgen Redemptoristen
un der Theißinger Pfarrer Matthıas Engl (1852-1861)

Valentin Riedel, Priester der Diıözese Augsburg und alı 838 Direktor und Pro-
tessor für Pastoraltheologie und Pädagogık Freisinger Klerikalseminar, wiırd
obwohl des Ultramontanısmus verdächtigt und daher bei önıg Ludwig 1n Un-
gnade gefallen 13. März 1842 ZU Bischot VO Regensburg geweiht.““ Der 1NCUC

Oberkhıirte, dessen vielfältiges Wirken hıer NUur dem vorgegebenen Thema iın
den Blickgwird, müht sıch sogleich den Klerus, was ın der Errichtung
eınes Knabenseminars 1n der Benediktinerabte1i Metten, eiınes zweıten einjährıgen
praktischen Seminarkurses für die Neupriester 1n Ensdorf, einer Diözesanemerıten-
anstalt für dienstunfähige Geıistliche und ın der bereıts 1847 erfolgten Einführung
VO  - jährlıchen Priesterexerzıtien deutliıch wird. Nıcht zuletzt Öördert aber auch
die Mitarbeit der Gläubigen 1n den Gemeinden, indem die Mıtte des 19 Jahrhun-
derts aufkommenden, rel1g1Ös, karıtatıv und pädagogisch ausgerichteten katholi-
schen ereıine nachdrücklich unterstützt.“” So reorganısıiert schon 1847 den
gute Liıteratur bemühten katholischen Büchervereın 1n seiınem Bıstum. 849 ex1istle-
en 1n seıner Diözese bereıts 13 Pıusvereine, die sıch angesichts des erstarkenden
Staatskirchentums auch politisch tür relig1öse Freiheit einsetzen. Im gleichen Jahr

der »heilıge Dechant« VO: Egglkofen, Eggenfelden 1977, 14%. (mıt Z Anm. 3ar Manfred
EDER, Franz Seraph Häglsperger 877), Dekan und Pfarrer VO:! Egglkofen, 1n: Georg
CHWAIGER (Hg.), Lebensbilder aus der Geschichte des Bıstums Regensburg Beıträge ZU1

Geschichte des Bıstums Regensburg [1989/1990]) 611-—619; 1er 614 Zur weıten Ver-
breitung VO Herz-Mariä-Bruderschaftten ın den Oberpfälzer Ptarreien der 10zese Regens-
burg und bereıts 1840 der Regensburger Dompfarrkirche Niedermünster vgl Paul MaI,
Das Bruderschaftswesen ın der Oberpfalz, 11 Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regens-
burg (2011) 45—64; hier

Zur Gesamtwürdigung VO Person und Werk VO Bischot Valentin VO:  - Riedel vgl hıer
und 1M Folgenden Paul MaI, Rıedel, Valentin VO (seıt 1848 bayerischer Personaladel) 2—
1857), In: Erwin (JATZ (Hg.), Die Bischöte der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945
Eın biographisches Lexikon, Berlin 1983, 616 und ausführlich arl HAUSBERGER, Geschichte
des Bıstums Regensburg, 2‚ Regensburg 1989, 139—1 (beide mMi1t Lıteratur).

27 Zu der für die 10zese Regensburg relevanten Chronologıe der nachfolgend behandelten
ereine vgl l1er und 1m Folgenden Klemens JOCKWIG, Dıie Volksmissi:onen der Redempto-
risten 1n Bayern VO  - 1843 bıs 1873 Dargestellt Erzbistum München und Freising und
den Bıstumern Passau und Regensburg. FEın Beıtrag ZuUuUr Pastoralgeschichte des Jahrhun-
derts, in: Beıträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1967) — hıer 298® (mıt
Quellen und Lıteratur). Zu den Tätigkeitsfeldern dieser ereiıne vgl 1mM Folgenden HAUS-
BERGER, Geschichte (wıe Anm 26) 151 (mıt Literatur 302, Anm. 67-

95



wiırd ın Regensburg mit karıtativer Zielsetzung einer der ersten Aa hen inzenz-
vereiıne gegründet. Gleichzeitig bıldet sıch hıer der katholische E Joseph-Arbeıter-Unterstützungsverein“, der Arbeıiıtern 1mM Krankheitsfall materielle Hılte
zuwendet. 851 tolgt der Kınd-Jesu-Verein AAE Erziehung katholischer Mäd-
chen braven Dıenstboten“ und selit 1852 entstehen 1M Bıstum verschiedenen
Orten die VO Adolft Kolping gegründeten katholischen Gesellenvereine, die sıch VOT
dem Hıntergrund der autkommenden Industrialisierung sozlialpolitisch, aber auch
relıg1ös der Handwerksgesellen annehmen. Im Laute des Jahres 1856 werden
schließlich ın 150 Ptarreien Kındheit-Jesu-Vereine eingeführt, AaUus denen spater das
„Päpstliche Mıiıssıonswerk der Kınder“ hervorgehen wiırd.

Darüber hinaus 1st Bischof Valentin auch auf das geistliche Wohl der Gläubigenbedacht, ındem 1n Weıterführung des Exerzitiengedankens selit 844 VOL allem
den Redemptoristen 1ın vielen Pfarreien seıiner Diıözese die Abhaltung VO:  - Volks-
mıissı1ıonen anvertraut“® und iıhnen und ıhren Zielen zeıt seınes Lebens tief verbunden
bleibt.“” Folglıch kann diese Ordensgemeinschaft 1ın der Regensburger 1Öözese
bereits 1846 1n Vilsbiburg, 848 ın Fuchsmühl und 849 1n Nıederachdorf Je ine
Niıederlassung eröffnen, sıch die Patres be1 der Bevölkerung durchwegs oroßerBeliebtheit erfreuen.“” Unter Verweıs auf die allerdings allzu pessimıstisch tormu-
lıerte Klage über wachsenden Unglauben und zunehmenden Sıttenverfall* richtet
schließlich das bischöfliche Ordinariat 1n einem Ordinariatserlass VO Dezember
852 aufgrund bisheriger bester Erfahrungen alle Pfarrämter des Bıstums dıe
nachfolgende Aufforderung Zur Durchführung der besagten Volksmissionen:

„ Wır können nıcht umhın, hıebel die Pfarrvorstände uNseres Bısthums drıin-
gend ermahnen, iın lıebendem Erbarmen mıt den ıhnen anvertirauten Seelen
dem geistlichen Wohle ihrer Gemeıinden, ımmer möglıch ist, durch gelst-lıche Mıssıonen Hılte kommen. Allgemein und gegründet 1Sst die Klageüber das Umsıichgreifen des Unglaubens und Sıttenverderbens, der Zuchtlosig-keit, Rohheit und Verwilderung. Das vortrefflichste Miıttel aber, dem Verderben
Einhalt thun und wıeder gläubigen un:! rTrommMen ınn in die Herzen
pflanzen, sınd unstreıitig die Volksmissionen, durch welche böse Gewohnheiten
ausgerottet, veraltete Feindschaften aufgehoben, Zurückerstattungen ungerech-
ten Gutes bewirkt, vieljährige Aergernisse entfernt werden. Nıemand, der
mıiıt dem Heıile der Menschen, mit der Wohltahrt der Kırche und des Staates auf-
richtig meınt, annn ungerührt bleiben, WEeNnNn VO  - den wunderbaren Wırkun-
SCH hört, welche die Volksmissionen allenthalben hervorbringen, 1n den Städten
WI1e auf dem Lande

28 Wıe der Übersicht VO JOCKWIG (wıe Anm. 27) 312—319 entnehmen Ist, halten 1n
Regensburger Pfarreien VOT allem die Redemptoristen Volksmissionen ab und se1ıt 1853 1Ur
gelegentlich uch Kapuzıner, Jesuıiten und Franzıskaner.

29 Wıe Otto WEISS, Dıie Redemptoristen 1n Bayern (1790—-1909). Eın Beitrag ZUuUr Geschichte
des Ultramontanismus Münchener theologische Studien, Hıstorische Abteıilung, Bd 22)St. Ottilien 1983, /94 zusammenfasst, 1st Bischof Valentin VO  - Riedel schon Begınn der
Missıonstätigkeit der Redemptoristen 1ın Bayern einer der gröfßten Gönner dieses Ordens und
bleibt iıhnen eıt seiınes Lebens CI verbunden.

30 Zur Gründung und frühen Entwicklung dieser Klöster vgl WEISSsS (wıe Anm. 29) 280—-28731 Nach JOCKWIG (wıe Anm. 27) 290—312 1st die religiöse und sıttlıche Sıtuation 1M ama-
ligen Bıstum Regensburg keineswegs düster, Ww1e der nachfolgend zıtıerte Ordinariatserlass

lässt.
32 Das bischöfliche Ordinariat Regensburg [Abhaltung VO  3 Mıssıonen betr.], 1N Oberhirt-



Dieser Erlass stöfßt den Regensburger Pfarreien auf erstaunlichen Erfolg; denn
nach SsCINCT Veröffentlichung tinden bıs ZU Tod Bischof Valentins (T 11 33

zweıtellos die meılstien Volksmissionen des VO Jockwig untersuchten Zeıiıtraums
zwıschen 1844 un! 873 Freilich SLIMMEN die Ortspfarrer und die Mıssıonare
darın übereın, dass die pOS1Itıven Wirkungen der Mıssıon der nachträglichen Weıter-
tührung, Vertiefung un! Festigung edürten 35 Zu diesem 7weck verbreitet INnan
den betreffenden Ptarreien SOgeENANNLE „Missıionsbücher Y veranstaltet gelegentlich
Nachmıissionen, inNnıt1ert für unverheiratete Frauen un: Mäaänner aber auch für
Ehefrauen und Ehemänner jeweıls Standesbündnisse, alte Bruderschaften
und führt nıcht zuletzt NEUEC Bruderschaften“ C1IN, die — gefördert VO Bischof Valen-
un VO Rıedel — den persönlichen Frömmigkeıtsstil der Gläubigen nachhaltıg Pragen
werden.”

In dieser Ara wirkt seIt dem September 8572 Ptarrer Matthias Eng] als Seel-
SOTrgcCI der Ptarrei St Martın Theißing Eng]l wiırd Februar 1809 als Sohn
„des achtbaren eorg Engl, Gütlers VO  - Schachen“ Uun! SC1HNCTI Ehefrau Anna Marıa
geboren nd ı der dortigen Pfarrkirche Hohenschambach (Dekanat Laaber) gCc-
tauft.”” eın Theologiestudium absolviert Königlich Bayerischen Lyzeum VO  5

Regensburg und erhält hiıer durchwegs hervorragende Noten.” Im etzten Studien-
jahr geformt Regensburger Klerikalseminar ST Wolfgang Obermünster durch
den tief trommen, gutigen jedoch asketisch Regens eorg Michael Wıtt-
I1a (T 833)“ wırd Julı 1833 INm: MIitL 68 JUNSCH Männern

lıches Verordnungsblatt für das Bısthum Regensburg, enthaltend die oberhirtlichen Verord-
NUNscCnhn un! allgemeinen Erlasse VO Aprıl des Jahres 1852 biıs ZU Schlusse des Jahres 1858
Regensburg 1858% hıer geringfügiger Korrektur zıtiert nach JOCKWIG (wıe Anm
27) 371

33 Zum Todestag des Bıschots Valentin VO  — Riede]l vgl HAUSBERGER, Geschichte (wıe Anm
26) 155

Vg dıe VO  3 JOCKWIG (wıe Anm 27) 312—319 dokumentierten Volksmissionen Bıstum
Regensburg den Jahren 1544 bıs 18/3, wobeı ebenda, 314—-316 eutlıc wiırd A4Ss den
Jahren  38 &3 1854 bıs 1857 die eisten Volksmissionen stattfinden.

” Vgl hıer nd ı Folgenden JOCKWIG (wıe Anm. 27) 193—205 ZU!r Festigung der Miss1ı10ns-
erfolge.

Zu den Berührungspunkten und Gemeinsamkeiten zwıschen Bruderschaften un! Volks-
1551011 vgl Jockwig (wıe Anm. 27) 329—333

37 Zur nachhaltig Prägung des persönlıchen Frömmigkeıitsstils der Gläubigen durch die VO  3
Bıschot Valentin VO Riedel geförderten Bruderschaften vgl MaI, Riedel (wıe Anm. 26) 616

5 7 der September 18572 erfolgten Eınsetzung VO  3 Matthias Engl]l ZUuU Ptarrer VO

Theißing vgl Schematismus der Geıistlichkeit des Bisthums Regensburg für das Jahr 1853,
Regensburg ohne Jahr, 68

zıitiert: BZAR, Personalakt 647)
Vgl Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Personalakt Nr 647 Engl]l Mathıas, künftig
Vg BZAR, Personalakt O42 — Zur Geschichte des ı den Räumlichkeiten des 1803 säku-

larısıerten Dominikanerklosters St. Blasius Ölberg untergebrachten Königlıch Bayerischen
Lyzeums VO Regensburg vgl die Zusammenfassung VO arl HAUSBERGER, Lyzeum — Philo-
sophisch Theologische Hochschule Klerikalseminar Eın Streifzug durch die Geschichte der
Priesterausbildungsstätten Regensburg, Beıtrage ZU!r Geschichte des Bıstums Regensburg

(2003) 55—/9 hier 63—68
Zum Wırken des Regensburger Dompfarrers, Weıhbischofs, Dompropstes, Generalviıkars

und nomınıerte: Bıschots Georg Michael Wıttmann als Regens des Regensburger Klerikal-



Hohen LDDom Regensburg VO Bischot Franz Xaver VO  - Schwähl 841)”
Zzu Priester geweıht Während SC1MNCT zwölfjährigen Kooperatorenzeıt Aınau
(1833) und Rottenburg (1834-1 845) 1ST 836/37 vorübergehend Inkoten und
danach Sspatestens Ende 1845 Pteffenhausen als Pfarrprovisor Von 1846 bıs
1849 wirkt als Exposıtus Dünzling,” bıs 18 Oktober 849 ZUuU Pfarrer
VO  - Pielenhoten CINSESETIZT wırd doch betreut diese Gemeiunde 1Ur knapp drei
Jahre lang und bıttet VOT allem AUS gesundheıtlıchen Gründen sCcINCNMN Bischof
schon ugust 1851 111C andere Pfarrei Seın Gesuch wiırd berücksichtigt

St Wolfgang VO 1802 bıs SC1INCIN Tod 1833 vgl Johann LEHNER Bischof Gg
Michael Wıttmann VO  - Regensburg (1760-1 833) Urteil der Mıt- un! Nachwelt Fın Ge-
denkblatt SC1INECIN 100 Todestag, Regensburg 1933 —1 1 DERSELBE, Michael Wıttmann
Bischof VO Regensburg, Kevelaer 193/ 7811 Georg CHWAIGER Georg Michael Wıtt-
INann, Biıschot VO: Regensburg (23 Januar 1760 Marz DERSELBE (Hg ), Bavarıa
Sancta Zeugen christlichen Glaubens Bayern, Regensburg 1971 316—-331 hier 319—
323 Paul MaI1 (Hg %. Georg Michael Wıttmann, Bischot Vo Regensburg Gedächtnisaus-
stellung ZU 150 Todestag, Maärz Maı 1983 Regensburg 1983 2253 Nr 30—48 Ludwig
MÖDL, Als Weltpriester C1in Mönch W)as Priesterbild des Georg Michael Wıttmann
Vergleich Johann Michael Saıler, Konrad BAUMGARTNER/Paul WEHRLE/ Jürgen WER-
1ICK (Hg Glauben Lernen Leben lernen Beıtrage Dıdaktik des Glaubens und der
Religion Erich Feıtel ZU 60 Geburtstag VO SC1MNCMN Schülern und Miıtarbeıtern, St Ottilien
1985 115—523 Harald SCHÄFER, Schottenseminar St und Priesterseminar St Wolfgang
Aus der Geschichte Z WeieTr Priesterbildungsstätten, Regensburg 1994 (Theologische Dıiplom-
arbeit der Uniuversıiutät Regensburg) 61—75 erreic  ar http //nts schaeter de/wp COIMN-

tent/uploads/2012/04/Diplomarbeıit2 pdf (Zugriffsdatum HAUSBERGER Lyzeum
(wıe Anm. 40) f‚ Gerhard WINKLER, Georg Michael Wıttmann (1760—-1833), Bischof VO:

ensburg. Zwischen Revolution und Restauratıon, Regensburg 2005, 149—-165Res Dıi1e Liste der MI1L Engl 26 Jul: 1833 geweihten 69 Neupriester vgl. ı Sche-
der Geistlichkeit des Bisthums Regensburg für das Jahr 1854, Regensburg hne Jahr,

120{
43 Zur Gesamtwürdigung VO:  - Person und Werk VO  - Bischoft Franz Xaver VO:  - Schwähbl vgl

Paul MaI, Schwähl Franz Xaver VO (seıt 1833 bayerischer Personaladel) (1778-1841),
Erwıin (GGATZ (Hg ), Dıie Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1 803 bıs 1945 FKın b1ıo0-
graphisches Lexikon, Berlın 1983 684$ und austführlich HAUSBERGER Geschichte (wıe Anm
26) 128—139 (beide MIitL Lıteratur)

Zu Kooperator Engls Jahren Aınau und Rottenburg und SC1NEIN Wırken als Provısor
nkoten un! Pteffenhausen vgl neben BZAR Personalakt 647 Schematismus der (Grelist-

lıchkeit des Bisthums Regensburg für das Jahr 1837 Regensburg hne Jahr, Schematismus
(wıe en 1838 90 Schematismus (wıe oben) 1839 91 Schematismus (wıe oben) 1840
Schematismus (wıe en 1841 Schematismus (wıe en 1842 Schematısmus (wıe
en 1843 Schematismus (wıe oben) 1544 90 Schematıismus (wıe en 1845 Sche-

(wıe oben) 1546 90 Laut dem ZAR Personalakt 647 überlieterten und
„Engl, Cooperator Pteffenhausen“ adressierten Schreiben des Ordinarıiats VO: 21 Oktober
1845 1ST Kooperator Engl]l bereıts Ende Oktober 1845 ı Pteffenhausen

> Wie A4aus dem ı BZAR, Personalakt 647 überlieterten und ı Dünzlıng verfassten Schrei-
ben Engls VO März 1546 hervorgeht, I11US$S damals bereıts Expositus ı Dünzling SCWC-
SC  - SC1I1 Zu seceinen Jahren Dünzlıng vgl Schematismus der Geistlichkeit des
Bisthums Regensburg für das Jahr 1847 Regensburg hne Jahr, 49 Schematismus (wıe en
1848 49 Schematismus (wıe en 1849 49

Zu Pfarrer Engls Jahren Pielenhoten vgl Schematismus der Geıistlichkeit des Bisthums
Regensburg tür das Jahr 18550 Regensburg hne Jahr, Schematismus (wıe oben) 1851
Schematıismus (wıe oben) 18572 11 In dem BZAR Personalakt 647 überlieferten Briet
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denn Se tember 1852 beginnt, w1e€e oben erwähnt, seıne Tätıgkeıt als Pfarrer
VO  — Theißing.‘ Wıe Pfarrer Eng] seıne Verpflichtung ZzUu Breviergebet nımmt,
geht A4auUus Z7we!l Schreiben aAaus seiınem etzten Lebensjahr hervor. Da 1im Dezember
1860 einen Schlaganfall erleidet un:! 6. Januar 861 auch noch einer Gehıirn-
hautentzündung erkrankt, bittet nämlıich seiınen Bischof aufgrund anhaltender
Gedächtnis- un! Augenschwäche Februar 1861 „Umwandlung des Bre-
viergebetes ın Rosenkranz, Prım und Complet“, W as ıhm tür eın halbes Jahr gewährt
wiırd Mit der Erleichterung, bleibe ıhm selbst „anheimgestellt, außerdem noch
Prım und Komplet rezıtieren.“ 48 Gemäfß dieser Vorgabe wendet sıch 23. Julı
861 aufgrund der weıteren Verschlechterung seınes Gesundheitszustandes mıt dem
gleichen Anlıegen erneut seiınen Bischof und erhält „die Erlaubnifßß, des Bre-
vieres das Rosarıum B.M beten;“* doch stirbt bereits 31 Dezember
1861 50 1mM Alter VO  — 1Ur Jahren.

Obwohl Matthıas Engl]l 1Ur NCUMN Jahre als Pfarrer VO  - Theifßinng wiırkt, sınd hier
mıit seiınem Namen grundlegende Erneuerungsmafßßnahmen der Theifßinger Ptarr-
kirche St Martın, der Fihlialkirche St Stephan Pettling und der Nebenkirche
St Leonhard Tholbath verbunden.?” Eınıge Aktenstücke des Bischöflichen Zen-
tralarchıvs 1n Regensburg weılsen ıhn darüber hinaus als Hauptinitiator der Theißin-
CI Herz-Marijiä-Bruderschaft aus; denn die besagten Theifßinger Ptarrakten ent-
halten sowohl den VO  - iıhm 853/54 ZUgunsten der Bruderschaftserrichtung geführ-
ten Briefwechsel,” als auch das alteste, 1854 1n Ingolstadt be1 Aloıs Attenkover
gedruckte Büchlein der „Bruderschaft des hochheıiliıgen und unbefleckten Herzens
Marıä 1ın der Pfarrkirche Teıissing. 54

den Bischof VO  3 Regensburg bıttet Pfarrer Eng] bereıts August 1851 Versetzung 1n
eiıne andere Pfarrei.

47 Zur Investitur Pfarrer Engls in Theißing vgl Schematismus der Geıistlichkeit des Bıs-
thums Regensburg für das Jahr 1853, Regensburg hne Jahr, 68

48 Vgl BZAR, Personalakt 642
49 Vgl EBENDA.

Vgl EBENDA.
51 Vgl Johannes HOFMANN, Kırchen der Ptarrei Theißing Schnell, Kunstführer Nr.

Regensburg 2008, 6, 1 ‘; Über die Maßnahmen ın Tholbath 1st be1 OFMANNa
lediglıch VO Jahr 1861 die Rede; doch dieses Jahr zweıtellos in die Amtitszeıt VO  - Ptarrer
Engl

52 Vgl hıer und 1mM Folgenden Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Ptarrakten Theıissing
Nr. Bruderschaften und kiırchliche ereine (Laufzeit: 1853—1952), künftig zıtlert: BZAR,
PfaTh

BZAR, PtaTh 70 enthält azu tolgende Tre1l Aktenstücke: 7 weı unpagınıerte Doppel-
blätter, auf deren ersten sıeben Seıiten Ptarrer Eng!l sıch August 1853 eiım Bischot VO  -

Regensburg INteNS1IV für die Einführung der Theißinger Herz-Marıjiä-Bruderschaft einsetzt;
eın nachfolgendes Einzelblatt, auf dessen Vorderseıte Generalvıkar Rothtischer Septem-
ber 1853 bewilligend antwoTrtetl; eın aut der Vorderseıte beschriebenes, als Begleitschreiben
dienendes Einzelblatt, mıiıt dem Pfarrer Engl Junı 1854 dem Bischof VO Regensburg dıe
VO Generalvıkar Rothfischer geforderten Exemplare des Theiußinger Bruderschafts-
büchleins schickt.

FEıne ausführliche Beschreibung dieses Bruderschattsbüchleins folgt 1mM nachfolgenden
Abschnitt. Es hıegt übriıgens nıcht wI1ıe VO Pfarrer Engl ın seinem Begleitschreiben VO

26. Junı 1854 angekündıgt in ZWeI, sondern 1n Tre1 Exemplaren 1n BZAR, PfaTh 20 VOIL.
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Dıie Gründung der „Bruderschaft des hochheiligen un unbefleckten Herzens
Marıd“ ın der Pfarrei Theißing

Schon eın knappes Jahr nach seiner Eınsetzung Zu Ptarrer VO Theißing,
. August 1853, wendet sıch Ptarrer Eng] SCH der „Einführung der Bruder-
schaft VO heiligsten, unbefleckten Herzen Marıa ın der Pfarrei Deıisıng“ seınen
Bischof.” Worum ıhm dabei letztlich geht, macht 1ın den ersten Zeılen seınes
Gesuches deutlıich: DUr Weckung eiınes besseren Sınnes für Religion und Sıttlıchkeit
in der meıner Obsorge anvertirautfen Pfarrgemeinde habe iıch iın Verbindung miıt WeIl
benachbarten Pfarrherren Abhaltung einer Volksmission durch die Hochwür-
digen Herren Patres Redemtoristen sıc!] auf kommendes Frühjahr bei der Dırek-
tıon des Redemtoristenkollegiums schriftlich nachgesucht.“” Wıe aus diesen Zeilen
außerdem hervorgeht, Orlentieren sıch Pftarrer Eng] und wel benachbarte Mitbrü-
der, BENAUCT DESAaART die Pfarrer VO Kasıng und Oberdolling,” auch Vorschlag des
oben erwähnten Ordinarıiatserlasses VO Dezember 1852 Zur Durchführung der
Mıssıon. Denn laut dem besagten Erlass se1l wünschenswert, „dass immer mehre-

Ptarrer eines Dekanats oder grosseren Bezirkes sıch verabredeten, 1n unmıttel-
barer Aufeinanderfolge für ıhre Gemeinden Mıssıonen abhalten lassen. Dadurch
würden nıcht bloss die erwachsenden Kosten bedeutend vermindert, sondern auch

« 58dıe Früchte der Mıssıon dauerhafter un! ausgreifender.
Im Zuge dieser kooperatıv konzıpilerten Missıionspastoral hat Pftarrer Eng] neben

der Nachhaltigkeit der Miıssıonswiırkungen auch die Pflege marıanıscher Frömmig-
keıt 1mM Auge, WEENN gleich nach dem Hınwelıs auf die geplante Mıssıon schreibt:

U aber die durch eıgene Erfahrung wahrgenommenen Wiırkungen der
Mıssıon 59 mıittelst der Gnade der Beharrlichkeit bleibend erhalten, dürfte die

55 Vgl die beiden Doppelblätter, (1] VO Ptarrer Engls Schreiben VO August 1853
den Bischof VO Regensburg, In: BZAR,

Ebenda.
5/ Es I11US$S sıch diese beiden Nachbarpfarrer handeln, da laut der Übersicht VO Jockwig

(wıe Anm 27) 314 1mM Jahr 1854 T: 1n den einander benachbarten Pfarreien Kasıng, Thei-
Sing und ollıng Oberdolling) eıne Redemptoristenmission stattfand. Diesen Sachverhalt
bestätigt die ın Kopıe 1M Archiv des Theißinger Ptarrhauses vorliegende Handschrift VO:  3

Klarl] Holzgartner T 08.02 Zur Geschichte der ath Pfarrei Theıißing, hne Ort und
ohne Jahr, 6], worın sıch folgender Eıntrag tindet: „1854 Mifßion sıc!] für dıe Pfarreien:
Theissing Kasıng Dolling (Schem Rgsbg 1916 Chronik Pförring, 835/ 81).“ Zu Ptarrer
Holzgartners Todesdatum vgl Totenkalender der Weltpriester, Ordenspriester und Diakone
der 10zese Regensburg ab dem Jahre 1931 5. Auflage des rüheren „Mementote tratrum
defunctorum“, Stand 1.Oktober 1982, Regensburg 1982, 46 Im Bischöflichen Zentralarchiv
Regensburg sınd 1n den Pfarrakten VO Kasıng und Oberdolling keine speziellen Akten
dieser Mıssıon vorhanden; doch könnten die zwıschen 1859 und 1861 angefertigten Ptarrei-
beschreibungen kurze Hınweise enthalten.

Ordinarıiat Regensburg [Abhaltung VO Mıssıonen etr. (wıe Anm. 32)
Mıt dem Verweıs auf die „durch eiıgene Erfahrung wahrgenommenen guten Wırkungen

der Mıssıon“ könnte Ptfarrer Engl!l auf Intormationen Aaus der Ptarrei Rottenburg über die dor-
tige Redemptoristenmission des Jahres 1852 angespielt haben, da hıer VO 1834 bıs 1845 als
Kooperator wirkte (vgl azu die ben mıit Anm. 44 belegten Ausführungen) und daher ohl
uch ın den nachfolgenden Jahren über das dortige Ptarreileben inftormiert WAar. Zu der VO

bıs März 1852 1n der Pftarrei Rottenburg abgehaltenen Redemptoristenmission vgl JOCK-
WIG (wıe Anm. 27) 313
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Eiınführung der Bruderschaft VO hochheiligen un! unbetfleckten Herzen
Marıa gewifß eın sehr zweckdientliches Miıttel SCYI, besonders da

diese Bruderschaft ın der SaNZCH Umgebung nıcht eingeführt ist,
ın der Pfarrei Deıisıng pal keine Bruderschaft exıstiert,
dıe Verehrung der Gnadenvollen (sottesmutter hıerorts tast gänzlich abhan-

den gekommen,
doch die besondere Verehrung VO unnennbaren Vortheilen begleitet

« 611St.
ach dieser Begründung bittet den Bischof, die Einführung der besagten Bru-

derschaft bewilligen, ıhren Zweck die Verehrung Marıa un: die Bekehrung der
Sünder heißen und ebenso die vorgelegten dSatzungen sSOWIl1e die Nau
beschriebenen Gottesdienste Hauptfest Marıa Hiımmelfahrt, Ablasstagen und

Samstagen bestätigen.” Ferner moöge für die Theiußinger Bruderschaft die der
arıser Bruderschaft VO apst verliıehenen Ablässe erwirken und die Drucklegung
des beiliegenden Entwurts des Bruderschattsbüchleins genehmigen, handle sıch
be] Letzterem doch L1UT 1ne geringfüg1g abgeänderte Abschritt des bischöflich
approbierten Bruderschaftftsbüchleins der Expositur Dünzling,” (wo Ptarrer Eng]
bekanntlich VO 1846 bıs 849 als Expositus tätıg war). Lediglich die Lıtane1i VO

heiligsten Herzen Marıa werde durch ıne einfacher tormulierte ErSELZT, die AaUuS$S
einem Handbüchlein StamMmMEe, das VO einem katholischen Geıistlichen verfasst und
ebentalls bischöflich approbiert worden sel. Ebenso habe Alberich Zvyss1ig 4aUusSs
Einsiedeln“ das 1M Theißinger Entwurt I1ICUu hinzugekommene Lied Z Herzen
Marıä komponiert, dessen Melodie „für das Landvolk sehr passend seyn” dürtfte.

Dıie beiden Doppelblätter, f.] VO Ptarrer Engls Schreiben VOoO August 1853
den Bischof VO  - Regensburg, 1n: BZAR, PfaTh

61 Vgl hier und 1M Folgenden die beiden Doppelblätter, 12-—6]| VO  - Pfarrer Engls Schreiben
VO August 1853 den Bischof VO  > Regensburg, 1nN: BZAR, PftaTh

Das Dünzlıinger Bruderschaftsbüchlein findet sıch 1m Bischöfliches Zentralarchiv Regens-
burg, Ptarrakten Dünzlıng Nr. Bruderschaften und kiırchliche Vereıine, künftig zıtlert:
BZAR, PtaD und tragt den Titel „Erzbruderschaft des hochheıilıgen und unbetleckten
erzens Marı ZUTr Bekehrung der Sünder, welche Parıs 1n der Ptarrkirche uNnserer lıe-
ben Frau VO Sıege errichtet und ın der Ptarrkırche St. Peter Moosham eingeführt 1st
Dabei wurde „Pfarrkirche St. Peter Moosham“ VO Hand gestrichen un! durch „Exposıitur

Dünzling“ ersetzt. Gedruckt wurde das Büchlein 1ın Regensburg hne Jahr be1 Joseph
Rufßwurm. Offtensichtlich wurde Iso tür Dünzling eın eigenes Bruderschaftsbüchlein pCc-
ruckt, sondern lediglıch das Büchlein der Ptarrei Moosham übernommen.

63 Abgesehen VO üunf Anrufungen tindet sıch eiıne der Theıißinger Lıtane1 ganz Ühnliche
Lıtane1i 1n dem Buch des Deggendorter Kooperators Georg Utt, Heılıgstes Herz Marıä, 19938{ >S

Zutlucht un! Hılfe! FEın Gebetbuch für alle wahren Verehrer der allerseligsten Jungfrau, iNSs-
besondere für die Mitglieder der Bruderschaft iıhres heiligsten und unbetitleckten Herzens,
Vıerte, verbesserte un! mıiıt dem Monate Marıa versehene Auflage, Deggendorf 184S8, 163
Folglich dürtte die Lıitane1i desn katholischen Geıistlichen damals 1n der 1Ö0zese
Regensburg 1mM Umlauftf BCWESCH und mancherorts mehr der miınder vollständig rezıplert WOI-
den se1n. Zu Georg (Ott und seiınem genannten Buch vgl Camaiulla WEBER, Georg Ott (181 1—
1885), Dekan 1n Abensberg. Eın Bestsellerautor des spaten ‚Geıistliıchen Bıedermeıier‘, 1N; Be1i-
trage Zur Geschichte des Bıstums Regensburg 41 (2007) FF l; hıer 188

Ptarrer Eng] meınt 1er den ursprünglichen Wettinger Zisterzienser un! Komponıisten
Alberich Zwyssı1g, OCiıst (1808—1854), der nach der Aufhebung seınes Protessklosters Mıt-
begründer des Klosters Mehrerau wurde. Zum Leben und Werk VO Alberich vgl Bernhard
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Kaum zehn Tage nach Verfassung dieses Gesuches, bereıits September 1853,
genehmigt Generalvıkar Rothtischer (1852-1 854)° dıe Einführung der Theißinger
Bruderschaft und die Drucklegung des 1mM Manuskrıipt vorgelegten Bruderschatts-
büchleins, ”  o welchem seiıner eıt gedruckte Exemplare hıher senden Slnd“ 66
Aufßerdem legt seiınem Schreiben das Aggregationsinstrument bei; ıne Urkunde,
durch die der Theißinger Bruderschaft Aufrechterhaltung ıhrer Selbständig-
keıt die Anglıederung die Parıser Erzbruderschaft und die adurch gewährten
Ablässe und Vorrechte bestätigt werden.“ Abschließend betont CR musse aber

der Einführung der Bruderschaft darauf geachtet werden, dass „dıe nachmit-
tägıgen Christenlehren nıcht unterlassen, noch NCUC Beichterneutage geschaffen
werden“.

Gemäß der Weıisung des Generalvıkars schickt Pftarrer Eng] gut NCUMN Monate
spater Jun1ı 1854 den Bischof II} mıiıt einem kurzen Begleıt-
schreiben dreı gedruckte Exemplare des Theißinger Bruderschaftsbüchleins.®® Iieses
mıiıt einem 1LUOSAa Pappeinband versehene, rechteckige Büchlein hat eın Format VO

18,5 13 und umtasst Seiten. Es tragt auf dem vorderen FEinbanddeckel und
auf dem Vorsatzblatt den Tıtel „Bruderschaft des hochheıiligen und unbetfleckten
Herzens Marıa 1ın der Pfarrkirche Teissing“. Auf dem vorderen Einbanddeckel
folgen 1ın einem ornamental geschmückten Rahmen auf den erwähnten Titel der Ver-
merk „Aufgenommen wurde:“, ıne Leerzeile Zur Eıntragung des Bruderschafts-
mitglıedes, dem das Büchlein übergeben wiırd, und danach folgende bibliographische
Angabe: „Mıt Bischöflicher Genehmigung. Ingolstadt. Gedruckt be1 Aloıis Atten-
kover 1854.“

Gegliedert 1st das Bruderschaftsbüchlein folgendermaßen:
Angelobungs-Formel. (3 ]

5. 4Ursprung dieser Bruderschaft.
( 7Zweck der Bruderschaft.
111 Satzungen.

Feste und Gottesdienste. 8
WIDMANN, Alberich Zwyssig als Komponist. Eın Gedenkblatt seinem Todestag,
Bregenz 1905 In dem VO  - WIDMANN a.2.0., 17—-30 publiızierten Werkverzeichnis VO Al-
berich tindet sıch auf Nr. das „Lied VO Herzen Marıa »Herz voll der Liebe«“

Separat gedruckt bei ebr. Benzıger, Einsiedeln Der letztgenannte Erscheinungs-
OTrTt macht verständlich, WAarum Alberich Urc Pfarrer Engl irrtümlich nach Einsiedeln Oka-
1isıert wiıird Wıe 1n Anm. belegt wiırd, 1st das Inıtıuum des Vo  3 erıic
Herz-Marıä-Liedes tatsächliıch identisc. MI1t dem des künftigen Theißinger Bruderschatts-
büchleins.

65 Zur Amtitszeıt des Generalvikars Augustın Michael Rothtischer vgl dıe Lıste der Regens-
burger Generalvıkare bei HAUSBERGER, Geschichte (wıe Anm. 26) 263

66 Vgl hıer und 1M Folgenden das Einzelblatt mıiıt Generalvikar Rothtfischers Bewilligung,
1: BZAR,

6/ Zum kırchenrechtlichen Verständnis der Aggregatıon vgl Wınfried SCHULZ, Aggregatıon.
il Vereinsrechtlich, iIn: LThK: 2372

68 Vgl hıer und 1mM Folgenden das auft einem Einze  att geschriebene Begleitschreiben VoO

Ptarrer Engl un! die reıl Bruderschaftsbüchlein, 11 BZAR, Das Bruderschafts-
büchlein wiırd künftig zıtlert: Brudersch. hochhl. u.,. unbefl H.ıs Marı Pfarrk. Teıissing
1854

Dıie beiden anderen Exemplare besitzen einen hellgrünen und einen hellblauen Pappeın-
band
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Ablässe un Vortheıle. S, 8
VI Gebete. S, 9

Vergleicht Ianl dieses Theifßinger Bruderschattsbüchlein mMi1t seıner AaUsSs der Expo-
sıtur Dünzling stammenden Vorlage,”“ wiırd deutlich, dass sıch die beiden Büch-
lein 1n iıhrem Autbau vollkommen gleichen. Nahezu identisch, wWEenNn auch gelegent-
ıch geringfügig gekürzt, siınd auch die Angelobungs-Formel, der dem Ursprung der
Bruderschaft gewiıdmete Punkt I71 SOWIl1e die in Punkt 111 testgehaltenen Satzungen.
Demnach lautet die Theißinger ersion der Angelobungs-Formel VO  3 1854, die
gemäfßs dem nachfolgenden Vergleich bıs heute tast unverändert beibehalten wurde,
folgendermaßen:
Angelobungs-Formel VonNn 8554 Gegenwärtig übliches Aufnahme-Gelöbnis 73

„Angelobungs-Formel „Aufnahme=Gelöbnis der Mitglieder
der Herz Marijiä=Bruderschatt ın Theissing.

Heıilige Marıa, jungfräuliche Mutltter des Heılıge Marıa, jungfräuliche Multter des
Sohnes Gottes, UuUNsSsCICS Heilandes! Sohnes Gottes, unserecs Heilandes! Ich
Ich vereinıge mich mi1t allen Glıedern vereinıge mich freudig mıt allen Gliedern
der Bruderschaftt deines heiligsten un|! unbe- der Bruderschaft Deines heiliıgsten und
fleckten erzens ZU!T Bekehrung der Sünder, unbetfleckten Herzens, ımmer mehr

ımmer mehr zuzunehmen 1n der Andacht zunehmen 1n wahrer Andacht diesem
Deinem allerreinsten Herzen, und sowohldeinem hochheıilıgen, allerreinsten Her-

ZCN, und sowohl über mich, als alle Jäu- über mich, als ber alle Gläubigen Deıinen
bıgen den mächtigen Schutz desselben mächtigen Schutz, iınsbesondere ber für
erbıtten. Ich gelobe, alle Satzungen der Bru- alle Verirrten und Sünder die Gnade der Be-
derschaft beobachten, und wünsche, da- kehrung rtliehen.
durch Antheil erhalten allen Ablässen Ich nehme mır ernstlich VOI, die Satzungen
und geistlıchen Guütern ZUT Genugthuung tür der Bruderschatt beobachten, und wun-
meıne Sünden un|!| ZuUur Erlösung der Seelen sche adurch Teıl nehmen allen
1m Fegfeuer. ıhren Ablässen und geistlıchen Guütern ZU!T

Heıilıge Jungfrau! Sıeh gynädig era| auf deine Genugtuung für meıine Sünden un ZU!T

Pflegkinder. Se1 Fürsprecherıin, TWEeIl- Erlösung der 1mM Reinigungsorte leidenden
che die Herzen der Sünder, hılf Allen, dafß Seelen.
wır hienıeden Ott den Vater erkennen, und Heıilige Jungfrau! Sıeh gnädıg herab auf
den gesandt hat, Jesum Christum, und da- Deıine Pflegkinder. Se1 1sSseICc Fürspreche-

nn, erweıiche die Herzen der Sünder, tro-Mn das ewıge Leben aben, eın christliches
Leben führen, (sottes Erbarmungen verherr- ste die Betrübten, hılf Allen, da{fß WIr hıe-
ıchen, un! einst ew1g mıi1t dır un: allen He1- nıeden Ott den Vater erkennen, und den
lligen en und preisen Ott den Vater, den gesandt hat, Jesus Christus, 1n diesem
Sohn und den heiligen Gelıst. Amen. Glauben das ewıge Leben aben, einen

Wıe oben mMiıt Anm. belegt wurde, handelt sich aut Ptarrer Eng!l bei seinem Entwurt
des Theißinger Bruderschattsbüchleins lediglich eine durch geringfügıige Anderungen
überarbeıtete Abschritt des Dünzlinger Bruderschaftsbüchleins, das 1n BZAR, PfaD VOI -

lıegt. Letzteres Büchlein wird künftig zıtlert: Erzbrudersch. hochhl. unbeftl H.ıs Marı
Exposıitur Dünzlıng.
In diesem Punkt wiırd austführlich die ben 1mM ersten Abschnıitt urz beschriebene un:!

mıi1t Anm. belegte Entstehungsgeschichte der Parıser Erzbruderschaft geschildert, 1n der
VO  - wunderbaren Bekehrungen die ede 1St.

Laut Brudersch. hochhl. k unbeftl H.ıs Marıa Pfarrk. Teıissing 1854, [3]
73 Laut einem Exemplar dıeses Autnahme-Gelöbnisses 1mM Ordner „Herz Marıae-Bruder-

schaft der Pftarrei Theißing“ 1mM Archiv des Theißinger Ptarrhauses.
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Gegrüßt selest du Marıa c IC christlichen Wandel führen, (sottes Er-
Marıa, Zuflucht der Sünder! bıtt für uns!  u barmungen verherrlichen und einst ew1g

mit Dır und allen Heıilligen loben und
preisen ‚Ott den Vater, den Sohn und
den heiligen Geıst. Amen.

Die Satzungen der Theiufßinger ersion VO:  - 854 sınd folgendermaßen konzıipiert:
»1) Nle Katholiken können 1ın diese Bruderschaft aufgenommen werden, —
tern S1e VO Eıter für die Ehre Gottes un das eıl ıhrer eiıgenen Seele und
ihrer Miıtmenschen durchdrungen sınd, und sıch bestreben, die Tugenden Marıä
nachzuahmen.

Dıie Autnahme geschieht dem Hauptfeste der Bruderschaft und den
gebotenen Frauentfesten.

Dıie Autfzunehmenden bereiten sıch hiezu durch den Empfang der heilıgenSakramente der Busse und des Altares, geben iıhren Namen d damıt INal S1e
1Ns Bruderschaftsbuch einschreibe, und erscheinen VOIL Begınn der nachmittäg1-
SCH Andacht mıiıt brennenden Kerzen beim Bruderschafts=Altare, sprechen da
die Angelobungs=Formel laut dem Priester nach, und opfern dann die Kerze
ıhrer Schutzfrau Marız 1ın die Hände des Priesters.

Be1 der Aufnahme erhält jedes Mitglied eın Bruderschatfttsbüchlein.
Die Eınverleibten verpflichten sıch, täglich einmal mıiıt Andacht eın Ave

Marıa beten MIiıt dem Beısatze: Marıa, Zutlucht der Sünder, bıtt für uns!
6) Sıe bestreben sıch, täglıch Morgen alle Handlungen, Gebete und
Bufßwerke, S1e den Tag hıindurch verrichten gedenken, dem heiligsten
Herzen Marıä empfehlen, und dieselben vereiniget mıt den Verdiensten die-
SCS unbefleckten Herzens der allerheiligsten Dreıifaltigkeit für die Bekehrungder Sünder aufzuopfern.

uch werden s1e, weıt möglıch ISt, tleißig bei den heiligen Bruder-
schaftsmessen und Versammlungen erscheinen, und bemüht SCYN, 1m
Stande der Gnade verharren.

Endlich sollen S1e sıch bestreben, ıhre Mitmenschen durch Wort und Beıispielerbauen.
In Punkt {1 benennt das Theißinger Bruderséhaftsbüchlein VO 1854 den ersten,

der Herz-Marıä-Verehrung geltenden Zweck allerdings DUr mıit dem ersten Satz se1-
TieTr Vorlage, wonach alle Bruderschaftsmitglieder sıch darum bemühen, „das hoch-
heilige und unbefleckte Herz Marıa mıiıt kindlicher Liebe und Andacht vereh-
ren.  «“ 75 Die in der Dünzlınger Vorlage darauf folgende Begründung dieser Verehrungwiırd dagegen ersatzlos gestrichen.” Den zweıten, dem Gebet für dıe Sünder gew1d-

Brudersch. hochhl un! H.s Marıä Pfarrk. Teissing 1854,75 Brudersch. hochhl. un! H.ıs Marıa Ptarrk. Teissıng 1854,
In Erzbrudersch. hochhl. U, unbefl H.ıs Marıä Exposıtur Dünzlıing, lautet die

besagte Begründung dagegen: „Das heilıgste Herz Marıä 1st das gELrEUESLE Ebenbild des gOtt-lıchen erzens Jesu, un! nach diesem das reinste, lıebreichste, erbarmungsvollste Herz, das
jemals War und SCYN wird; mıthın nach demselben uch der würdigste Gegenstand uUNseIer

Verehrung. „Durch dıe Ehre, welche wır dem Herzen Marı erweısen, ehren WIr zugleich das
Herz Jesu, und alles Lob, das der Multter gegeben wiırd, tlhefßt auf den Sohn zurück,“ schreibt
der heil Bernhard. Marıa 1st „dıe Zutflucht der Sünder:“ als Miıttlerin zwischen iıhrem Sohne
und dem sündıgen Menschengeschlechte empfiehlt Ss1e uns seiınem göttlichen Herzen; iıhr Herz
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Zweck übernımmt dagegen vollständıg Mi1t folgendem Wortlaut VO seıiner
Vorlage:
2 S1e suchen durch die Fürbitte Marıa VO  - der Barmherzigkeit CGsottes die Be-
kehrung der Sünder erflehen, damıt das große Geheimnifß der Liebe (sottes
das menschlıche Geschlecht, welches der heıil Paulus ım 2 Mi1t den Worten
bezeichnet: Er will, da{ß alle Menschen selig werden, möglıch nach seinem gall-
70 Umfange iın Erfüllung gehe. Es wiırd daher überhaupt für alle Sünder der gaNzZCh
Welt, für Katholiken, Irrgläubige,” für Juden und Heiden gebetet, insbesonders aber
tür deutsches Vaterland, für England, Spanıen, Frankreıich, Rufßland und für
die katholischen Miıssıonen. uch dart jedes Mitglied Personen, welche ıhm be-

« /8sonders Herzen lıegen, der gemeınsamen Fürbitte empfehlen.
och stärker weıcht das Theißinger Bruderschattsbüchlein 1n dem 1ın beiden

Büchlein ın dre1 Unterpunkte unterteilten Punkt bei der Beschreibung der Feste
und der zugehörıgen Gottesdienste der Bruderschaft VO seıner Vorlage ab So kennt

1m Unterpunkt als Hauptfest des Herzens Marıa L1UT Marıa Hımmelfahrt, das
„mıt teierlichem Gottesdienste, dann mMiıt ötftentlıchem Gebete für alle Sünder auf
dem Bruderschatts=Altare begangen”“ wird und wobe! INan „nach der Predigt
die Angelobungsformel erneuert .  « /97 uch 1mM Unterpunkt 1St 1mM Unterschied ZUr

Dünzlinger Vorlage I11UI davon die Rede, dass 99 jenen agen, welchen eın voll-
kommener Abla{fß W werden kann, Nachmiuittags auf dem Bruder-
schafts=Altar der Rosenkranz mıt Litane1 gebetet, und nachher eınes VO  5 den Wwel

Ende beigefügten Liedern ZU Herzen Marıa gesungen” wird.” Schließlich 1st
Unterpunkt gegenüber der Dünzlınger Vorlage deutlich vereinfacht. Demnach
wırd 1n Theißing lediglich ” jedem 5amstag J: WenNnn kein Hinderniß eintrıitt, auf
dem Bruderschatts=Altare die heilıge Messe gelesen, und nach derselben Be-
kehrung der Sünder gebetet. CC 81

1st gleichsam der Eıngang ZUuU Herzen Jesu. „Lasset uns die Gnaden suchen,“ Sagl wıederum
erselbe Heılıge, „aber lasset sı1ie U1l durch Marıa suchen.“ Mıt Recht beeitern sıch daher die
Mitglieder dieser Bruderschaft, ihre Gebete, Arbeıten und gottselıgen UVebungen mıt den kost-
barsten Verdiensten des hochheıiligen erzens Marı vereinıgen, durch dasselbe und mı1t
ıhm der allerheiligsten Dreieinigkeıit und dem göttlichen Herzen Jesu den schuldigen Dank
un! die gebührende Anbetung und Huldigung entrichten.“

In Erzbrudersch. hochhl unbefl H.ıs Marıa Exposıitur Dünzling, heißt
1er allerdings 1ın iırenıscher Formulierung: „für die VO uns 1m Glauben geLrENNIEN Brüder und
Schwestern“.

78 Brudersch. hochhl unbetl H.ıs Marıa Pfarrk. Teıssıng 1854,
/9 Vgl Brudersch. hochhl i unbetl H.s Marıä Ptarrk. Teıissing 1854, In Erz-

brudersch. hochhl. 4® unbefl H.s Marıa Expositur Dünzlıng, lautet Unterpunkt
dagegen: „Die wel Hauptfeste des erzens Marı werden Feste Marıa Hiımmelfahrt un!

Sonntage VOI Septuagesimäa gehalten, und mıit teierlichem Gottesdienste, Predigt, Segen des
hochwürdigsten Gutes, und ann mıit öttentliıchem Gebete für alle Sünder autf dem Bruder-
schatts=Altare begangen.“

Vgl Brudersch. hochhl. a unbeftl. H.s Marıä Ptarrk. Teıissıng 1854, In Erz-
brudersch. hochhl. unbefl. H.s Marıä Expositur Dünzlıng, lautet Unterpunkt
dagegen: „An jedem drıtten Monats=Sonntage, w1ıe en gebotenen Frauentesten erd
auf dem Bruderschafts=Altare der heıl. Rosenkranz Mi1t Lıtane1 und heiliıgem Segen gehalten.“

Vgl Brudersch. hochhl. U, unbefl H.s Marıa Ptarrk. Teıissıng 1854, In Erz-
brudersch. hochhl unbeftl H.ıs Marıa Exposıtur Dünzling, N lautet Unterpunkt
dagegen: „An jedem damstage wird, wWEenn keın pfarrliıches Hınderniiß eintrıtt, auf dem Bruder-
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Im Vergleich den in der Dünzlın Vorlage Punkt aufgelisteten Ab-
lässen und Vorteilen der Bruderschaft 1st die Theißinger ersion ebentalls über-
sıchtlicher, knapper und verständlicher formuliert, ındem 1mM erstien Unterpunktlediglich die Bedingungen tür die Gewinnung eines vollkommenen Ablasses, dıe
dafür vorgesehenen Termine und der Sondertall der Todesstunde folgendermaßenbeschrieben werden:
„1) Vollkommenen Ablafß gewınnen nach abgelegter reumüthigen Beicht und WwUur-
dıgem Empfange der heilıgen Kommunıon die Miıtglieder:Tage der Aufnahme, Sonntage VOT Septuagesimä, Neujahrstage, Feste
Marıa Reinigung, Marıä Verkündigung, Marıä Hımmelfahrt, Marıä Geburt, Marıa
Empfängnis, Marıa Schmerzen:; Feste der Bekehrung des Apostels Paulus und
der heil Marıa Magdalena; endlich ın ıhrer Todesstunde, auch Wenn s1ie nıcht mehr
beichten und kommuniziren können, WenNnn sS1e 1Ur den heilıgsten Namen Jesus mit
dem Munde oder doch 1MmM Herzen andächtig anrufen.“
Ebenso einfach und verständlich werden hıer auch 1M zweıten Unterpunkt die
Vorteile der Bruderschaft benannt:
62 Dıie Mitglieder haben Antheil der Bekehrung der Sünder, den Gebeten und
Verdiensten der Bruderschaftsmitglieder und allen heiligen Bruderschafts=

« 8Messen.
Be1 den Punkt VI abgedruckten Gebetstexten des Theiußinger Bruderschafts-

büchleins macht sıch gegenüber der Dünzlinger Vorlage zunächst ıne veränderte
Reihenfolge der Gebete und Lieder bemerkbar.® Demnach präsentiert das Theißin-
CI Bruderschaftsbüchlein TNeun Gebets- und Liedertexte tolgenden ber-
schriften:

Aufopferung und Bruderschaftsgebet.
Gebet für Bekehrung der Sünder. S
Lıtanei zZzu heilıgsten Herzen Marıä. S R Ua MAufopferung seiner selbst Zu heiligsten Herzen Marıä.

schafts=Altare eiıne heil Segen=Messe gelesen, un!| VOT derselben das „Memorare“, ach der-
selben aber das „Unter deinen Schutz und Schirm fliehen Wır nebst einem Ave Marıa VO:  - dem
Priester aut gebetet.“

Vgl Erzbrudersch. hochhl u. un H.s Marıä Exposıtur Dünzlıng, »1 Voll-
kommenen Ablafß kann jedes Mitglıed erlangen: Tage der Aufnahme, den beiden
Haupt=Festen, den Festen Marıä, Neujahre, Paulı Bekehrung, Magdalenen Tagun! Jahrestage der empfangenen heil. Taufe; dann monatlıch beliebigen Tagen, WeNn
s1e denselben beichten und kommuniziren; ndlıch ın der Todesstunde, oft s1e die heılı-
SCH Sakramente empfangen, der WEENNn sS1e diefß nıcht thun können, doch den heıligsten Namen
Jesus andächtig anruten.“

Dıie Mitglieder haben Antheıl der Bekehrung der Sünder, den Gebeten und Ver-
diensten aller Bruderschaftsglieder, und allen heıl. Messen, die 1U  - bereits wöchentlich
mehr als 2000 Orten gefeliert werden.

Eın Ablafß VO 500 Tagen wırd Jedem Theıl, WE uch kein Mitglıed ist, der
Samstagen dem heil Mefopfer Ehren des unbetleckten erzens Marıa beiwohnt, und für
dıe Bekehrung der Sünder betet.“

83 Brudersch. hochhl unbefl H.ıs Marıä Ptarrk. Teıissıng 1854, 8
Brudersch. hochhl. U, unbefl H.s Marıa Ptarrk. Teıissıng 1854,85 Vgl Brudersch. hochhl unbefl H.s Marıa Ptarrk. Teissing 1854, 9—16 mit

Erzbrudersch. hochhl un! H.s Marıä l. Exposıtur Dünzling, 9—1
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Ablaß-Gebet Zl Herzen Marıä,
uns und die Kıirche iın dessen Schutz empfehlen. 13

13Gebet des heilıgen Bernhard. (Memorare.)
Gebet für die Verstorbenen der Bruderschatt.
Lob- und Bıttgesang ZUuU heilıgsten Herzen Marıä.W IM ©O € Lied VO Herzen Marıa

Wıe VO Pfarrer Eng] 1n seiınem Gesuch Einführung der Bruderschaft anNngC-
kündigt,” wiırd hıer ın Nr. die Dünzlınger Liıtane1 VO: heilıgsten Herzen Marıä
durch ıne eintacher tormulıierte ersetizt und über die Dünzlınger Vorlage hınaus
1ın Nr. das Vo Alberich Zvyssig komponıierte Lied ZU Herzen Marıa hınzu-
gefügt.” Als weıteres, nıcht aus der Dünzlinger Vorlage stammendes Gebet 1st
schließlich noch Nr. erwähnen, eın Gebet, das der „Aufopferung seıiner selbst
Zu heiligsten Herzen Marıä“ gilt.

Bischöflich bestätigt und ausgerustet mıit dem Aggregationsinstrument wiırd die
„Bruderschaft des hochheıilıgen und unbefleckten Herzens Marıa 1n der Pfarrkirche

Teissing“ auf der Grundlage des oben beschriebenen Bruderschaftsbüchleins das
Theißinger Pfarrleben 1ın den nächsten Jahrzehnten nachhaltıg pragen.

Das ers: Jahrzehnt der Bruderschaft
Satzungsgemäß ” werden die jahrlich LICU aufgenommenen Mitglieder der Bruder-

schaft selt 1854 ın das eıgens angelegte Bruderschaftsbuch eingetragen.” Dıieses mıt
einem braun marmoriıerten Pappeinband versehene, rechteckige Buch hat eın Format
VO und tragt auf dem vorderen FEinbanddeckel auf einem vergilbten
ovalen Etikett den Tıtel „Verzeichnis der Mitglieder der Bruderschaft Zu heilıgsten
und unbetlekten [sıc!] Herzen Marıä“. Es umtasst nach dem Vorsatzblatt zunächst

unpagınıerte Blätter, auf denen VO 1854 bıs 1937 dıe NEUu aufgenommenen Bru-
derschaftsmitglieder jährlich verzeichnet wurden. Es folgen 28 pagınıerte Seıten
mıiıt einem 938 angelegten und bis 1949 fortgeführten Mitgliederverzeichnıis und
schließlich vier unpagınıierte Blätter, auf denen VO  - 1950 bıs 1968 die Mıt-
glieder erneut jahrlich festgehalten wurden. Bemerkenswert ISt, dass Pfarrer Eng]l
zwischen 1854 und 1860 bereıts 14/ Mitglieder aufnımmt und dass bıs 937/ insge-
Samı(t 1223 Autnahmen verzeichnet sind.®

Durch ıne oberhirtliche Verordnung VO Oktober 1859 veranlasst erstellt
Pfarrer Engl 860 ıne austührliche Beschreibung seiıner Pfarrei und schildert darın
erstmals die konkrete Entfaltung des Theißinger Bruderschaftslebens.” Demnach

Vgl die ben mMi1t Anm. belegten Ausführungen.
8/ Das Inıtıum dieses Liedes lautet: „HMerz Marıä, voll der Liebe“.

Vgl Punkt der oben mit Anm. belegten Bruderschaftssatzung VO 1854
Dieses Bruderschaftsbuch befindet sıch gegenwärtig 1m bisher noch ungeordneten Pfarr-

archiv der Ptarreı Theissing 1m Magazın Compaktus I 9 25 B—26 des Bischöflichen Zentral-
archivs Regensburg.

Die Anzahl der IIC aufgenommenen Bruderschaftsmitglieder 1st leicht festzustellen, da
s1e 1m Bruderschaftsbuch bis 193/ tortlautend durchnummeriert sınd.

Y1 Vgl hıer und 1m Folgenden BISCHOFLICHES ZENTRALARCHIV REGENSBURG, Pfarrakten
Theissing Nr. 11 Pfarreibeschreibung (Laufzeit: 1803, In diesen Akten befindet sıch eın

Seıten umfassendes Aktenstück, 1n dem Ptarrer Engl]l 1860 seıne Ptarreı ausführlich be-
schreıibt. IDieses Aktenstück wırd künftig zıtilert: BZAR, PfaTh 11 1860). Zu der alle Pfarr-
vorstände der 10zese Regensburg gerichteten, oberhirtlichen Verordnung VO Oktober
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habe „der Pfarrer die Bruderschaft leiten und iıhre Gottesdienste halten.“ 42

_Leden Samstag werde, abgesehen VO Hindernissen, Frauenaltar ” „bei 1mM C1ibo-
1UmM AauSgEesSCELIZLEN Hochwürdigsten Gut“ ıne Messe gelesen, deren Schluss
INan tfünf „ Vater unser“ un:! „Ave Marıa“ zZzur Bekehrung der Sünder bete.”* Abendswerde nach dem Rosenkranz die 1mM Bruderschaftsbüchlein enthaltene Lıtane1l VOunbefleckten Herzen Marıä gebetet. An Muttergottes-Festen estehe tür die Bruder-schaftsmitglieder, aber auch für „Andere“ Beichtgelegenheit, während nachmittagsder Rosenkranz gebetet werde. Am Tiıtulartest „Marıa Hımmelfahrt“ werde derPfarrgottesdienst, WwI1e anderen Festtagen, mıt AÄAmt und Predigt begangen. ach-
mıttags werde nach der Vesper die Angelobungsformel aut vorgebetet und be] gun-stıger Wıtterung Rosenkranzgebet ıne Prozession 1M Freıen, bei schlechtem
Wetter aber ıne Rosenkranzandacht gehalten. Be1i Begräbnissen oder Begräbnis-gottesdiensten für Bruderschaftsmitglieder seılen keine besonderen Zeremonien VOI-
gesehen. Ebenso verfüge die Bruderschaft über keine gestifteten Gottesdienste oderAndachten und über keine eıgenen Paramente, WwI1e S1e auch keıin Vermögen habe, da
INan die gelegentlich gestifteten Kerzen Frauenaltar verwende.

Pftarrer Eng] macht iın seiıner S60 angefertigten Pfarreibeschreibung auch einıgeBemerkungen über die innere Entwicklung seıiıner Pfarrei, die ıhm seılıt der Gründungder Bruderschaft deutlich geworden 1St.95 So stellt kritisch test, dass sıch „der S1itt-lıche Zustand der Pfarrgemeinde ın der etzten eıt weder verschliımmert nochgebessert“ habe und daher als mittelmäßig bezeichnen sel, „obwohl alle Sonn=und Festtage Beıicht wırd und 1mM Jahre 854 VO den Patres Redemtoristens1C!] iıne Mıssıon ın Deifßing gehalten wurde, VO der War die religiösen Getühle
geweckt wurden, aber bald wıeder 1n das alte Geleise zurückkehrten, ungeachtet,[dass] alle Sonn= und Festtage gepredigt wird“ Anerkennend stellt allerdings fest:
„Das Wort Gottes wiırd autmerksam angehört, Sonn= und Festtagen der Pfarr-
gottesdienst tleißig besucht“, während das bei den Werktagsmessen und bei dennachmittäglichen Andachten seltener der Fall sel. Dıi1e Zahl der unehelichen Gebur-
ten bewege sıch ın den etzten zehn Jahren den ehelichen 1ın einem Verhältnis VO

m 8 WI1e 1ın der Ptarrei auch keine geschiedenen Eheleute, keine Konkubinarier,keine ı1ederlichen Häuser und keine Leute gebe, die die Osterbeichte versaumen.Allerdings würden Jung und Alt N! die benachbarten Märkte besuchen59beim anz und Bierkrug den Tag des Herren verbringen“. Oftener und klärter

1859, dem zugehörigen Fragenkatalog, dem Quellenwert der adurch veranlassten Ptarreibe-schreibungen un|! der darauf basıerenden Regensburger Bıstumsmatrikel VO 1863 vgl Johann
sche Edıtion VO  - Pfarreibeschreibun
KIRCHINGER, Zwischen barocker Vielfalt und ultramontaner Uniformierung. Eıne exempları-

gCn des Jahrhunderts aus dem Bıstum Regensburg(Dekanat Geiselhöring 1859/1 861) Regensburger Beıträge Zur Regionalgeschichte 18)Regensburg 2015, 14—16, 50—-53, 5770
92 BZAR, PtaTh 11 (1860), [7]93 Wıe aus Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrıkel des Bıstums Regensburg VO Jahre1665 (ed Mantred HEIM Beıträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg, BeıbandRegensburg 1990, 132) und AUsSs Dıie Beschreibun des Bıstums Regensburg VO  - 1723/1724 (edMantfred HEIM Beıträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg, Beiband Regensburg1996, 158) hervorgeht, esteht spatestens selıt dem Jahrhundert 1n der Theißinger Ptarr-kırche eın der Jungfrau Marıa geweihter Seıtenaltar, der zweıtellos mıit dem VO  — Pftarrer Eng]lgeNaANNLEN Frauenaltar ıdentisc 1sSt.

Vgl 1er und 1mM Folgenden BZAR, PfaTh 11 (1860), L/ E1Vgl hier und 1mM Folgenden BZAR, PtaTh (1860), 16 f.]
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Unglaube SOWIl1e Feindschaft komme WaTltr nıcht VOI, dafür aber hie und da „Nacht-
schwärmereı, Fluchen, Trunkenheıit und Diebstähle“ An Kirchweihen werde „2—3
Tage viel gezecht, getLanzt un: die Hauptsache NUur als Nebensache betrachtet”.
Schließlich könnten, aller pastoraler Bemühungen, die geNaANNLEN bel nıcht
beseıtigt werden. Diese durchaus kritischen FEinblicke werden treıilıch durch den
Vergleich mıiıt der zeitgenössıschen Sıtuation 1n den Pfarreien des Regensburger
Dekanats Geiselhöring relatiıviert und stellen der Pfarrei Theißing eın weitgehend
posıtıves Zeugnis aus.?®

Im Inventar der Theißinger Pfarrkirche macht sıch die Bedeutung der Herz-
Marijiä-Bruderschaftt ohl schon 1862, spatesten aber 1864 nördlichen Seitenaltar
emerkbar. Fertigt doch der Münchener Kunstmaler Friedrich Hohtelder 1M Jahre
1862 für diesen Altar eın großes OÖlgemälde d} auf dem als Patronın die Unbefleckte
Jungfrau ın Untergewand, blauem Umhang und graublauem Schleier VOT licht-
ertüllten Wolken auf der Weltkugel steht.” Mıt iıhrer Linken berührt Marıa ıhre
rust und verweıst letztlıch auf ıhr Herz, das jedoch unsıchtbar bleibt. In ihrer
Rechten hält S1e ıne Lilie als Symbol ıhres unbefleckten Herzens, das sS$1e offen-
sichtlich dazu befähigt, mıiıt ıhrem rechten Fuß der Schlange den Kopf zertreten

bzw. die bösen Mächte vernichten. Es 1st möglıch, dass Pfarrer Eng]l dieses Bıld
noch bestellt hat; fertiggestellt wiırd aber kurz nach seiınem Tod, 1mM Jahr 1862, und
geweiht wiırd der Altar der Unbefleckten Jungfrau mıiıt den beiden ande-
T1CI Altären der Theißinger Pfarrkirche September 1864 durch den Regens-
burger Bischof Ignatıus VO Senestrey (1858-1 906).”

Dıiıe Reorganısatıon DvonNn 18/4

Wıe schon seın Vorganger Valentin VO  - Riedel schätzt auch Bischot Ignatıus die
Bruderschaften als eın wichtiges Instrument ZUT Festigung des religiös-sıittlichen
Lebens 1ın allen Schichten der Bevölkerung, zumal s1e den Gläubigen aufgrund ıhrer
spezifischen Ausrichtung auf Werke der Frömmigkeıt und der Nächstenliebe eın
bemerkenswertes Betätigungsfeld bieten.” Folglich führt „aufgrund Zzweler papst-
lıcher Reskripte VO 223 August 1861 und vom September 1862 1m tolgen-
den Jahrzehnt diözesanweıt iıne umtassende Reorganısatıon des Bruderschafts-
W CSCIl5S durch.“ 100 Im Zuge dieser Mafßnahmen erteılt Generalvikar Johann Michael

96 Vgl die wesentlich unerfreulicheren Nachrichten ın den 1859 bıs 1861 erstellten Pftarrei-
beschreibungen des Dekanats Geiselhöring bei KIRCHINGER (wıe Anm. 91) 98 f k33 148 M
165, 204—206, 235—23/, 244, 256, 279, 284, 336—338, 3572 f, 71378

97 Vgl hier und 1mM Folgenden OFMANN (wıe Anm. 51) e und die Abb. dieses Altarbildes
ebenda, 4+$.

98 Vgl BZAR, cta Pontificalia — dem September 1864; OFMANN (wıe
Anm. 51)

99 Zum diesbezüglıchen Eınsatz VO Bischof Ignatıus vgl HAUSBERGER, Geschichte (wıe
Anm. 26) 167

100 arl HAUSBERGER, Streitlichter auf dıe Geschichte des Bruderschaftswesens beson-
derer Berücksichtigung der Skapulierbruderschaft nserer Lieben Frau VO: Berge Karmel, 1N:
Udo KLÖSEL/ Sıiımon OGLMarkus BOGNER / Albert VocGı (Hg.), 300 Jahre Skapulierbruder-
schaft Hohentels 0O=-2 Festwochen bis 18 Juli 2010, Amberg 2010, 14—18; hıer
Vgl auch dıe mıiıt der Reorganısation der Theißinger Bruderschaft vergleichbaren Reorganısa-
tionsschritte be1 Sımon VOGL, Die Reorganısatıon der Hohentelder Skapulierbruderschaft
1863, 1: EBENDA 61-—68; hıer 63—658
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Reger *” den für ıne Herz-Marıi-Bruderschaft oder ıne andere marıanısche Bru-
derschaft verantwortlichen Ptarrern der Regensburger 1Özese Dezember
1872 folgenden Auftrag:

„Um die Reorganısatıon der Bruderschaften iın unserem Bisthume Ende führen
können, beauftragen Wır die Pftarrer und anderen Kırchenvorstände, NUuUnN-

mehr die Acten über die 1n ıhren Kırchen bestehenden, VOT dem Jahr 1860 errichte-
ten erz=Marıi=Bruderschaften und andere eintache Bruderschaften Frau,
weıt etztere noch nıcht reorganısırt sınd, alle darauf bezüglichen päpstliıchen Bre-
VCIl, Ablafßß=Verzeichnisse, Satzungen, Bruderschatts=Briefe oder Büchlein, selen S1e
bisher oberhirtlich approbirt oder nıcht, bıs ZU Februar künftigen Jah
1C5 Uns einzusenden.“ 102 Gemäfß diesem Auftrag teıilt der damalige Theißinger Ptar-
Tr Vıtus Brand!| (1871-1876) ” dem Regensburger Bischof Februar 1873, also
we1l Tage VOT Eınsendeschluss, zunächst kurz mıt, dass dıe „Bruderschaft des hei-
lıgsten und unbefleckten Herzens Marıä ZUT Bekehrung der Sünder“ 1853 VO Herrn
Pfarrer Eng] selıg in der Pfarrei Theifßing eingeführt worden sel, und fährt dann fort:
„Von darauf bezüglichen Aktenstücken tindet sıch hier 1Ur der oberhirtliche Contıir-
matıons- Aggregations-Erlafßs de dato Iten Sept 853 VOT. Eın Bruderschaftsbüchl
lıegt VO:  $ Das Titularfest wırd gefeiert Marı Hımmaeltahrt. Bruderschaftsaltar Wal
bisher der Frauenaltar, auf welchem Samstagen die Messe celebriert die übri-
SCHl Bruderschaftsandachten gehalten wurden bıs Zu Erscheinen des Pastoral-
Erlaßes 1m Jahre 1869 Von da wurden sämmtliche [sıc!] Bruderschaftsandachten
auf dem Hochaltare gehalten, welcher e{S$halb auch für dıe Zukunft als Bruder-
schaftsaltar gelten ann.  '« 104 Aus einem kurzen Randvermerk Pfarrer Brandls gehtaufßerdem hervor, dass dıe Bruderschaft damals kein Vermögen besitzt.!

ber das bısher Bekannte wırd Aaus Pfarrer Brandlis Bericht VOL allem ersichtlich,
dass bis dahın der „Frauenaltar“ gemeınt 1st der oben erwähnte Altar der Un-
befleckten Jungfrau Marıa als Bruderschaftsaltar dient. Dıies ändert sıch laut Brandl
erst MmMi1t dem Pastoral-Erlaß des Jahres 1869 Tatsächlich schreibt Bıschof Ignatıus
VO Senestrey ın demselben VOT:

„Alle Gottesdienste, welchen das Allerheiligste 1n der Monstranz oder 1mM
Ciborium ausgeseLZL wiırd, sınd Hochaltare, soterne daselbst das Allerheiligste

Cc 106stet1g autbewahrt wird, halten.

101 Zur Amtitszeıt VO Generalvikar Johann Michael Reger (1858—-1879) vgl die Liste der
Regensburger Generalvikare bei HAUSBERGER, Geschichte (wıe Anm. 26) 263

102 Reorganısatıon der Herz-Marıi-Bruderschaften un! anderer Bruderschatten
Frau Vom bischöflichen Ordinariate Regensburg, 1nN: Oberhirtliches Verordnungs=Blatt für
das Bısthum Regensburg, Jahrgang 18/2, Regensburg hne Jahr,O03 Zum Begınn und Zzu nde VO  - Pfarrer Brandls Theißinger Amtszeıt vgl Schematismus
der Geıistlichkeit des Bisthums Regensburg tür das Jahr 1872, Regensburg hne Jahr, 4 9 Sche-
matısmus der Geıstlichkeit des Bısthums Regensburg für das Jahr1877, Regensburg hne Jahr,

104 Unpagınierter Doppelbogen, auf deren ersten reı Seıten Ptarrer Brandl dem Regens-burger Bischof 13 Februar 1873 die erfragte Auskunft erteıilt:; hıer [1_3]: 1N: BZAR,PtaTh
105 Vgl den ganz lınks VO Hand Pfarrer Brandls auf dem unpagınıerten Doppel-bogen angebrachten Vermerk; hıer 1L In: BZAR, PtaTh 20 „Die Brudsch. 1sSt hne Ver-

mOögen.”
106 Allgemeiner Pastoral-Erlafß den hochw. Klerus des Bisthums Regensburg, gegebenJanuar 1869, Regensburg 1869, 3 9 Punkt 15
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Da bısher jeden Samstag, abgesehen VO Hındernissen, Frauenaltar „be1 1mM
Ciborium ausgesetzZien Hochwürdigsten Gut“ ıne Messe gelesen wurde,
diese Regel also auch 1ın Theißing tür Veränderungen, indem tortan biıs auf den heu-
tigen Tag alle die Bruderschaft betretftenden Messen und Andachten auf dem
864 dem Martın geweihten Hochaltar bzw. selt 981 auf dem VO Theißinger

107Schreinermeister Dieter Walt] ”  5 gefertigten Hauptaltar gefeiert werden.
twa eın Jahr spater, Maäarz 1874, erhält Ptarrer Brand| als Antwort aut S@e1-

NCN Bericht vonseıten des Bischöflichen Ordinarıiats durch Oftizıal Dr. Ludwig
Miırtt! (1874—-1892) ”” die folgenden, der Reorganısatıon der Theißinger Bruderschatt

109dienlichen Beilagen:
ıne Reorganisations-Urkunde tür die Theıißinger Herz-Mariä-Bruderschaft,
eın Muster des tortan gültigen Bruderschaftsbrietes, der das Verzeichnis der Ab-
lässe enthält,
den rdo Sacrı Minısteri11, und
die Satzungen mıt Instruction.
Die besagte Reorganisationsurkunde 1st WAar verloren CRHANSCHIL, doch geht AUS

dem Randvermerk Miıttlis ıhr wesentlicher Inhalt hervor.1!9 An erstier Stelle wiırd
erwähnt, dass die Bruderschaft 1853 1ın der Theißinger Pfarrkirche eingeführt wurde.
Des Weıteren wiırd als Bruderschaftspräses der Theißinger Pfarrer oder se1ın Stell-
vertreier testgelegt. Erwähnung finden auch die den Marientesten aktuellen Ab-
lassprivilegıen und das Bruderschaftstest Marıa Himmeltfahrt. Datıiert wiırd die
Urkunde auf den März 1874

Schliefßlich erteiılt Offtizıal Dr. Mittl nach der Auflistung der obıgen Beilagen tol-
gende Weıisung: „Das bisher 1ın Theıssing übliche Bruderschaftsbüchlein mMag über-
geben werden, biıs vergriffen ISt; ıne 1CUC Auflage 1st aber nıcht statthaft; viel-
mehr 1st dann ausschließlich der amtlıiche Bruderschattsbriet auszugeben.“ 111 Fre1-
iıch 1st eın derartıger Bruderschaftsbrief erhalten geblieben, w1e auch die
Satzungen Mi1ıt Instruction verloren gingen. och befindet siıch 1mM Archiv des The1-

107 Zur Beschreibung un! Datıierung dieser beiden Altäre vgl OFMANN (wıe Anm. 51) 8
08 Zum Beginn un! ZU Ende VO Offizıal Dr. Ludwig Miıttls Amtszeıt vgl Schematısmus

der Geıistlichkeit des Bısthums Regensburg für das Jahr 18/74, Regensburg hne Jahr, VI;
Schematismus der Geistlichkeıit des Bisthums Regensburg für das Jahr 1892, V1

109 Vgl hıer und 1mM Folgenden den VO Offtizıal Dr. Miırttl! ınken and des unpagınıer-
ten Doppelbogens angebrachten Vermerk:; hıer 1l 11 BZAR, PtaTh „Regensburg,
März Das bischöfliche Ordinarıat Regensburg übersendet dem Ptarramte Theißing die
Reorganisations-Urkunde für die dortige Herz Marıä Bruderschaft nebst dem authentischen
Ablafß=Verzeichnisse (amtlicher Bruderschaftsbrief), den Ordo Mınıiıster11 die Satzungen
mi1t Instruction.“

110 Vgl 1mM Folgenden den VO Offtizıial Dr. Miıttl! linken and des unpagınıerten Doppel-
bogens angebrachten Vermerk; hıer 2]7 1n 1n BZAR, PfaTh 20

„Urkunde
Ad Erecta ab 1NO 1853 1ın eccel Parochialı.

11L Rector: parrochus SCUu VICAr1uUS.
VIL Abl Privileg.: laterale, B.M. dicatum.
11L Fest. Princıp.: Assumpti0 B.M.
Dat. Martı 874.“

111 Von Offtizıal Dr. Miırttl ınken and des unpagınıerten Doppelbogens angebrachten
Vermerk; hıer [1], 11n BZAR, PtaTh

111



ßinger Pfarrhauses bıs auf den heutigen Tag der rdo Sacrı Mınısteri11, eın 1869 CI -
schienenes Rıtuale, das dıie damals für die 1Özese Regensburg verbindlichen Rıten
be] eucharistischen Prozessionen und be] Gottesdiensten VOT AauUSgESEIZLIEM Aller-
heilıgsten enthält. 112 Anhand der aufgezählten Beilagen wırd aber deutlich, dass
durch S1e ıne bistumsweite Vereinheitlichung der marıanıschen Bruderschaften CI -
reicht werden soll

Dıie Entwicklung ın der ersien Hälfte des Jahrhunderts
Danach schweıigen dıe Quellen mehr als eın halbes Jahrhundert, bis sıch der

Theiußinger Pfarrer eorg Eıichinger (1933—-1949) 113 ugust 1937 SCnh eiınes
Bruderschaftsfest ANSCINCSSCHNECN Messtormulars den Bıschot VO  3 Regensburgwendet.!* Wıe Pfarrer Eıchinger mıitteılt, wırd das Bruderschaftsfest iınzwischen 99

Sonntag nach der Oktav VO  3 Marıa-Hımmeltahrt gefeiert und WAar mıiıt SrOSSCHBeicht-Konkurs VO Seıte der Pfarrangehörigen und der umliegenden Ortschaften“.
Er bittet daher den Bischof damıit die lıturgischen Texte mıt dem testlich be-

Bruderschaftstest übereinstimmen der entsprechenden Sonntagvorgesehenen Texte „das Messformular: PrO alıquib. locıis: Purissımi Cordis B.M
„OMn1Ss Glorija“ beim Festgottesdienst gebrauchen dürten“ Ptarrer Eichingermeınt damıt das Messtormular ZUuU Gedenktag „des Reıinsten Herzens der SelıgenJungfrau Marıa (Purıissiım Cordis M das damals Samstag nach der Oktav
VO:  - Fronleichnam verwendet wiırd, mıiıt dem Introıiutus „Omnıs gloria“ beginnt un!
das noch ın dem 1932 tür die Diözese Regensburg approbierten Missale omanum

115abgedruckt 1St. Allerdings enthält schon das 935 tür die 1Öözese Regensburgapprobierte Miıssale das gewünschte Messformular nıcht mehr.  116 So 1st nıcht VOI-
wunderlich, dass Domkapitular Dr. h.c Anton Doeber| ‘ Pfarrer Eıchingers Ge-

112 Es andelt sıch das Euchologium Ratısbonense S1ve rdo sacrı miınıster11 servandus 1ın
procession1ıbus CUu Eucharistiae S$SacramentLO 1n sacrıs officıus publicısque precıbuseodem eXpOs1to peragendis, Regensburg 1869 Zum Gebrauch dieses Euchologiums vglAllgemeiner Pastoral-Erlafß wıe Anm. 106) 25, 31 3 44

113 Zur Theißinger Amtszeıt VO Pfarrer Eıchinger vgl die 1m Archiv des Theißinger Pfarr-
hauses autbewahrte Chronik der Ptarrei Theissing nebst otizen zu Weltkrieg, 101-128 In
dieser pagınıerten, seıt 1915 VO den Theißinger Pfarrern kontinuierlich fortgesetzten Hand-
schrift dokumentieren Ptarrer Eıchinger und seiın Nachfolger, Ptarrer Miıthanıi, tagebuchartigıhre Theißinger Amtszeıt. Diese Handschrift wırd künftig zıtlert: Chronik der
Pftarrei Theıissing.114 Vgl 1er und 1m Folgenden das August 1937 auf der Vorderseite eiınes Dın A4-
Blattes maschinengeschriebene Gesuch Ptfarrer Eichingers, 11 BZAR, PfaTh

115 Vgl das Messtormular Zu Gedenktag „Purissım a Cordis sabbato POSt Octa-
Va Sanctıssımı Corporı1s Chrsti)®. abgedruckt 1mM Miıssale Oomanum decreto sacrosanctı
Conscılıu TIrıdentini restiıtutum, Dır Pontiticis Maxımı 1USSu edıtum, aliıorum pontificum
CUTa recognıtum, Pıo reftormatum Benedieceti auctoritate vulgatum, Editio XII 1Uxta
typıcam Vatıcanam ad recentissımum SLaLum redacta Ratisbonae sumptibus typıs Friderici
Pustet, Sedis Apostolicae et Rıtuum Congregationis typographi, Regensburg 1932,116 Vgl Miıssale omanum decreto Concscılıi Triıdentini restıitutum, Pır Pontificis
Maxımı 1USSUu editum, alıorum pontificum CUTra recognıtum, Pıo retormatum Benedicti

auctoriıtate vulgatum, Edıtıo 1Uxta typıcam Vatıcanam Ratısbonae sumptibustypıs Fridericı Pustet, Sedis Apostolicae Rıtuum Congregationis typographıi, Regens-burg 1935
117 Zum damalıgen Status und den Aufgabenfeldern VO  - Domkapitular Dr. h.c Anton
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such schon 18 ugus 937 mıt tolgender Begründung negatıv bescheıidet: „Der
Bıtte Aug Js ann nıcht entsprochen werden, da das Mef{fstormular des
Festes „Purıissım Cordıiıs 1m Appendix PCI alıquibus locıs für 1SCITIC D16-
ese nıcht mehr rezıplert 1St.113

Aus dieser eıt 1sSt auch eın Bruderschaftsbüchlein erhalten geblieben, das eın
ugust 1941 VO:  - Ptarrer Eıchinger für Regına Prüller VO:  - Tholbacth ausgestelltes

Aufnahme-Zeugnis enthält.  119 Gegliedert 1sSt das Büchlein folgendermaßen:
;} Entstehung der Bruderschaft S, 1
11.] 7Zweck der Bruderschaft

Allgemeiıne Verpflichtung der Mitglieder
Ablässe der BruderschaftIA

NA |Gebete]
1V} Beglaubigung der Ablässe
| VIL.] Aufnahme-Gelöbnis

Aufnahme-Zeugnis
Mıt dem Bruderschaftsbüchlein VO 854 welst das NECUEC einıge Gemeinsamkeıten,

aber auch deutliche Unterschiede auf. So lautet Punkt [1] 1m Unterschied ZUur ersion
VO  - 1854 War „Entstehung der Bruderschaft“ und nıcht „Ursprung der Bruder-
schaft“; doch geht hiıer Ww1e€e dort die Anfänge der Herz-Marıii-Bruderschaften.
Freilich holt der ext des Büchleins weıter AaUs, indem hier VOT der Parıser
Erzbruderschaft zunächst auf die VO  - apst Benedikt X FV. 1753 in der Kırche des
allerheiligsten Erlösers Rom gegründete und auf die ın der Kırche des Eusta-
chius Rom bestehende Herz-Marıi-Bruderschaft verwıesen wiırd, die apst 1US
VII 807 einer Erzbruderschaft erhob und mıiıt reichen Ablässen versah. Gleich
geblieben 1st der 1n Punkt [11] beschriebene zweıtache Zweck der Bruderschaft,
wenn auch ın der ersion nach der Benennung der beiden Motive jeweıls noch
ıne kurze Begründung tolgt:

„Der Hauptzweck der Bruderschaft 1st eın zweitacher: erstens die andächtige
Verehrung des heılıgen, unbefleckten und reinsten Herzens der seligsten
Jungfrau und (Gsottesmutter Marıa, welche durch ıhre Fürbitte Alles VO iıhrem
göttliıchen Sohne erlangen VEIIMNAS, und daher der Schutz und Schirm der
Kırche, SOWIle die siıcherste Hoffnung der Gläubigen ISt; zweıtens das inständiı-
SC Gebet die Bekehrung der Irrenden und Sünder durch die mütterliche
Fürsprache der Hımmelskönigin, welche iın ıhrem Herzen voll Erbarmen und
Liebe alle Erlösten umfasst, und eshalb VO: uns als die Zuflucht der Sünder,
als die Irösterın der Betrübten, als Hılfe der Christen begrüfßit wird.“ 120

Punkt unterscheidet sıch VO alten Bruderschaftsbüchlein schon dadurch,
dass nıcht mehr VO  - „Satzungen”, sondern VO einer „Allgemeine[n] Verpflichtung

Doeber'| vgl Schematismus der Geıistlichkeit des Bıstums Regensburg für das Jahr 1937 ach
dem Stande VO Januar 1937, Regensburg hne Jahr, VII

11 So Domkapitular Dr. Doeberls lınks angebrachter handgeschriebener Randvermerk
Pfarrer  \ Eıchingers maschinengeschriebenem Gesuch, iIn: BZAR,

11 Vgl Bruderschaft des heiliıgen un|!| unbefleckten erzens Marıa ZU!r Bekehrung der
Sünder, Stadtamhoft hne Jahr, Dıiıeses Büchlein liegt ın Kopıe 1m Archiv des Theißinger
Pfarrhauses VOT und wiırd künftig zıtlert: Brudersch. Hl unbeftl. H.s Marıa 1941

120 Brudersch. ı: unbetl H.s Marıä 1941,
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der Mitglieder“ dıe Rede ISt. Ebenso fehlen hier die ausführlich beschriebenen Auf-
nahmebedingungen des alten Büchleins, während marıanısche Gebete besonders
empfohlen werden, w1e A4UusSs ıhrem nachfolgenden ext hervorgeht:

„Jedes Mitglıed der Bruderschaft soll täglıch eın Ave Marıa Ehren des reinsten
Herzens Marıa und Zur Bekehrung der Sünder andächtig beten. och 1St dieses tag-
lıche Gebet nıcht unbedingt notwendig, die Ablässe der Bruderschaft ZeEW1N-
NCN mıiıt Ausnahme des 1mM Ablafßßverzeichnisse Zıtfer ®) angegebenen.
Sehr öblich und wünschenswert 1st CD, da{fß

alle Mitglıeder bei ihrer Autfnahme ın die Bruderschaft das PESCYNELE Münzbild
der selıgsten Jungfrau empfangen und beständıg beı sıch tragen;
da{fß sS1e dem täglıch betenden Ave Marıa die Anrufung beifügen: „ Marıa, Du
Zutflucht der Sünder, bıtt für uns!“
dafß sS1e VO:  - eıt eıt die Anrufung sprechen: C Marıa, ohne Sünde empfan-
SCH, bitt für uns, die WwWIr 1Nsere Zutflucht Dır nehmen!“
dafß s1e N dıe Anrufung beten: „Süßes Herz Marıä, se1l meıne Rettung  !“
dafß S1e öfters das Gebet des Bernhard „Gedenke, mıildreichste Jungfrau
Marıa“ U.5S5,. W. (s 93; oder das gleichartige Gebet Marıa der Könıigın des
Friedens (s 9) verrichten;
dafß sS1e den Bruderschaftsandachten fleißig eiıwohnen und den Tagen dieser
Andachten, WE möglıch die heiligen Sakramente der Buße und des Altars CIMD-
fangen;

sS1e sıch besonders jedem damstag, diesem der Multter Gottes geweıihten
Tage, befleißen, durch ırgend eın Gebet und eın Werk der Frömmigkeıt, Ab-
totung oder Nächstenliebe die seligste Jungfrau ehren. 121

DE Punkt des alten Bruderschaftsbüchleins über „Feste und Gottesdienste“ in
der ersion nıcht mehr vorkommt, folgen hier auf die „Allgemeine Verpflich-
tung der Mitglieder“ sofort die umfangreichen Ausführungen über die „Ablässe der
Bruderschaft“, denen w1ıe Aus ıhrem nachfolgenden ext hervorgeht viel Auf-
merksamkeit geschenkt wird:

„Allen Mitgliedern der Bruderschaft sınd VO:  - den Päpsten Gregor ANI und 1US
nachstehende Ablässe auf iımmerwährende Zeıten verlhiehen:

Eın vollkommener Abla{fß Tage der Aufnahme 1ın die Bruderschatt, wenn I11all

reumütıig beichtet und kommuniziert.
Eın vollkommener Ablafß ın der Todesstunde, WenNnn INnan nach wahrhaft TCeU-

mütiger Beicht das allerhl. Altarssakrament empfängt, oder $alls dies nıcht mOg-
lıch, den heiligsten Namen Jesus mıiıt dem Munde oder wenıgstens 1mM Herzen
andächtig anruft.
Eın vollkommener Abla{fß jJahrliıch dem Sonntage, welcher dem Sonntage Sep-
tuagesıma unmıittelbar vorangeht; Feste der Beschneidung des Herrn; den
Festen Marıa Lichtmeß, Verkündigung, Hımmelfahrt, Geburt und Empfängnis,
dann Sıeben-Schmerzen-Freitage, Feste der Bekehrung des Apostels
Paulus 25:3a01.) und Feste der Marıa Magdalena (22 Julı wenn mMan
diesem Tage reumütıg beichtet und zZzu Tıische des Herrn geht.

121 LEBENDA,
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Jenen Mitgliedern, welche täglıch den englıschen Grufß oder das Ave Marıa Zur

Bekehrung der Sünder andächtig gebetet haben, eın vollkommener Abla{fß
Jahrestage ihrer Taufe, WEn S1e die Beicht und Kommuniıion verrichten und
nach der Meınung des Vaters beten.

Diese Ablässe erlieh Papst Gregor NI durch apostolıschen Gnadenbriet VO

Aprıl 1838 Den U folgenden durch Erlafß VO Februar 1841
Eın vollkommener Ablafs, auch den 1M Fegfeuer leiıdenden Seelen zuwendbar,
zweımal 1M Monate, das heißt WEe1l VO  - jedem Miıtglıede belıebig wählen-
den Tagen ın jedem Monate, WECNN INa reumütıig beıichtet, die heilige Kom-
munı0n empfängt, iıne Kıirche oder ıne öffentliche Kapelle esucht un! daselbst
einıge eıt ach der Meınung des Vaters betet.
Dıiıesen Abllafß können die Bruderschaftsmitglieder auch 1M Falle einer Krankheit
gewınnen, Wenn sS1e reumütıig beichten, kommunizieren und andere ıhnen VO  3

ıch verrichten.
dem Beichtvater (statt des Kirchenbesuches) aufzuerlegende guLe Werke geLreEU-

Von Papst Pıus wurde terner durch Erlafß VO Dezember 1874 den Bruder-
schaftsmitgliedern verliehen:

Eın vollkommener Ablafß dem Feste des Nährvaters Joseph (19 Maärz), des
Johannes des Täufers (24 unı und des Evangelısten Johannes (27 Dez.),

WE INnan nach verrichteter reumütiger Beicht die heılige Kommuniıon empfängt.
ndlıch wurde VO  - Papst Gregor XVI durch Erlafß VO 21 Nov. 1543 den Mitgliedern
verliehen:

Fın Ablafß VO' 500 Tagen allen Samstagen des Jahres, WEn INa der Bruder-
schaftsmesse beiwohnt un dabei für die Bekehrung der Sünder betet.

In der Kırche der Erzbruderschaft Parıs wiırd ersten Samstag eines jeden Monats
eine hl Messe für samtlıche verstorbene Bruderschaftsmitglieder gelesen, weshalb die-
SCIMH Tage uch alle ebenden die gemeiınsame Fürbitte sıch angelegen se1ın lassen moögen.

Der Bruderschafts=Altar 1sSt bei allen heiligen Messen für verstorbene Mitglieder
täglıch und auf ımmer privilegiert.

Diese Vergünstigung 1ıst VO: Papst Pıus den Herz-Marıi=Bruderschaften 1m Bıstum
Regensburg gewährt.

An diese 1Ur für die Mitglıeder der Herz=Marıi=Bruderschaft gegebenen Ablässe
reihen sıch noch tfolgende, welche alle Christgläubigen, auch WEeNnNn S1e nıcht Mıt-
olieder der gedachten Bruderschaft sınd, gewınnen, und auch fürbittweise den
Seelen 1M Fegfeuer zuwenden können.

Eın Ablafß VO  - 500 Tagen, oft INnan andächtig den ötftfentlichen Gebeten bei-
wohnt, welche iın der Kırche der Bruderschaft Zur Bekehrung der Sünder t_
tinden. (Erlafßß V, Papste Gregor NT VO 77 November
Ablafß VO  ; 200 Tagen, oft INa  - andächtig und miıt dem reumütigem Herzen die
Anrufung betet: „Süßes Herz Marıäa, se1l meıne Rettung  !“ Eınen vollkommenen
Ablafß aber einmal 1M Monate erlangen diejenigen, welche Jjene Anrufung 1mM Ver-
laute des Monats täglich gebetet haben, wWenn S1e ach verrichteter Beichte und
Kommunıuon ıne Kırche oder ıne Ööffentliche Kapelle besuchen und daselbst
nach der Meınung des heilıgen Vaters beten. 1US Sept. 1852

115
*



{11 Ablafß VO 300 Tagen oft I1  - das Gebet des Bernhard Gedenke, ıld-
reichste Jungfrau mML reumutıgem Herzen betet und C1M vollkommener

beliebigen Tage jedem Monate, welchem I11all nach verrichteter
Beichte und Kkommunıon 111C Kırche oder 1116 öffentliche Kapelle esucht und
daselbst nach der Meınung des heiligen Vaters betet wenn Inan die tromme (Ge-
wohnheiıt gehabt hat I1 Gebet des Bernhard durch den aNZCH Monat
WEN1ISSLIENS einmal des Tages verrichten 1US I Dezember 1846
(3anz dıie nämlıchen Ablässe und den nämlichen Bedingungen erlangt
INa WEn InNnan das nachstehende Gebet Marıa der Königın des Friedens VCI-
richtet — Pıus 23 Sept 1846
100 Tage Ablafß für jedes gute Werk welches die Mitglieder MmMit Wemgstens TEeEU-

MULUgemM Herzen ZUr Bekehrung der Sünder verrichten 1US Nov
1861

Dıie Mitglieder en außer den Verdiensten iıhrer Bruderschaft uch Anteıl den
trommen Werken des Gebetsapostolates den reichen Verdiensten mehrerer Maäan-
NeI=sSs und Frauen=Orden, WIC des Dominkaner=Ordens, der unbeschuhten Karmeliten

kIC

Besonders stark unterscheiden sıch die autf dıe „Ablässe der Bruderschaft“ folgen-
den Gebete der ersion Reihenfolge und Inhalt VO denen des alten
Bruderschaftsbüchleins, WIC schon anhand iıhrer nachfolgenden Überschriften deut-
ıch wird:

5. 9Gebet des heilıgen Bernhard Z selıgen Jungfrau Marıa
ebet Marıa, der Königın des Friedens

Oeftftentliche Bruderschafts Andacht
urzere Bruderschafts Andachten
Andachtsübungen Samstagen
Zum schmerzenreichen Herzen Marıa
Fürbitte Zur Bekehrung der Sünder ) U) U3 U3 U3 v< z< n n ( E O v IS ON CN
Aufopferungsgebet Ulnserer| L[1eben] rau %20

K 24Anrufung jeder Versuchung
Dem alteren Bruderschatftsbüchlein ı1ST lediglich das Gebet des heiligen Bernhard

eNtINOoMMEN, W1C auch grofße Ahnlichkeit zwıschen dem „Ablaß-Gebet Zu Her-
zen Marıa“ des alteren Büchleins und dem Abschlussgebet der „Kürzeren Bruder-
schafts Andachten und ebenso zwıischen dem „Gebet für Bekehrung der Sünder
des alteren Büchleins un! der Fürbitte ZUr Bekehrung der Sünder esteht Die
übrigen Gebete der ersion sınd durchwegs LICUu hinzugekommen und SLam-
Inen aus dem marıanıschen Gebetsschatz der NCECUECTECN eıt

(sanz LICUu 1ST der ersion auch die durch den Regensburger Domkapı-
tular Michael Muünz September 9728 VOTSCHOIMNIMEN! Beglaubigung, „dass
das vorstehende Ablassverzeichnıiıs MM1T dem VO  } der heilıgen Kongregatıon der Ab-
lässe Dezember 185/ als richtig erkannten Verzeichnisse und MIit dem

122 EBENDA, —9
123 Zum damaliıgen Status und den Aufgabenfeldern VO  -} Domkapıtular Michael Münz

vgl Schematismus der Geistlichkeit des Bıstums Regensburg tür das Jahr 1928 nach dem
Stande VO Januar, Regensburg hne Jahr, IV=VI 111
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30. Novemb. 1920 VO derselben Kongregatıon approbierten Buche „Die Ablässe
17  b VO  - Beringer-Steinen übereinstimmt.“

Der 1n der ersion hierauf tolgende Teıl des Aufnahms-Gelöbnisses 1st
dagegen mıt dem gegenwärtig üblichen Autnahme-Gelöbnis iıdentisch und gleichtdaher auch weıtgehend der Angelobungs-Formel des alteren Bruderschaftts-
büchleins; 125 doch fügen sıch ın der ersion dieses Gelöbnis noch eın „Ge-
grüßet se1lst du Marıa“ und folgende Gebete:

„Gott der Güte, der du das reinste und unbefleckte Herz Marıa miıt den nämli;chen
Getühlen des Erbarmens und der Liebe für uns erfüllet hast, VO denen das Herz
Jesu Christı, deines und iıhres Sohnes ımmer durchdrungen WAal, verleihe Allen, wel-
che dieses jungfräuliche Herz verehren, da{fß S1e durch die Verdienste desselben ıne
vollkommene Uebereinstimmung ıhrer Gefühle und Neigungen mıt dem heılıgsten
Herzen Jesu Christi erlangen un:! biıs ıhrem Tode bewahren, durch denselben
Jesus Christus, deinen Sohn, 1sern Herrn. Amen.

Marıa, du Zuflucht der Sünder, bitte für uns!“ 126

Die letzte Seıte der ersion beschlie(ßt das „Aufnahme-Zeugnis“, 1ın dessen
Lückentext das Aufnahmedatum, die autnehmende Pftarrei SOWI1e der Orname und
Name des NEU aufgenommenen Mitglieds eingetragen werden können und iın dem
der Bruderschaftsvorstand die entsprechende Aufnahme durch seıne Unterschrift

127bezeugt.
Dıie beschriebene NEUEC ersion des Bruderschaftsbüchleins 1st nach Pfarrer Eıichin-

SCI abgesehen VO einıgen geringfügig abweichenden Formulierun auch noch
seiınem zweıten Nachtfolger arl Tempel (1956—-1969) *“* üblich.!“” Ledigliıch

die „Oeffentliche Bruderschafts-Andacht“ wırd hier ersetizt durch „Das Gebet des
Vaters Pıus Zl durch das dıeI Welt dem Unbefleckten Herzen Marıens

geweıiht wiırd“ 150 w1e nunmehr auch die Zeıträume für dıe ansonsten unveränderten
Ablässe gelegentlich erweıtert werden. Folglich beglaubigt der Regensburger (Gene-
ralvıkar Baldauf 8. November 1948 [sıc!] ErNECUt, „dafß das vorstehende
Ablafßverzeichnis mıiıt dem VO:  - der heiligen Kongregatıon der Ablässe Dez
1857 als richtig erkannten Verzeichnisse und mMIit dem 23 März 1939 approbier-
ten Ablaßbuch übereinstimmt« 151

124 Brudersch. unbefl H.s Marıa 1941, Der orname VO Domkapitular Münz
1sSt hier irrtümlıch mi1t “} 0 abgekürzt.25 Der 'eıl des ebenda, 27 abgedruckten Autnahms-Gelöbnisses 1st iıdentisc mıt
dem gegenwärtig üblıchen Aufnahme-Gelöbnis, das ben mıiıt Anm. 73 belegt un! hıer uch
mıiıt der Angelobungs-Formel des alteren Bruderschaftsbüchleins verglichen wırd

126 Brudersch. hl u. unbeftl. H.s Marı 1941, 23
127 Vgl EBENDA,
128 Zur Theißinger Amtitszeıt VO  > Pfarrer Tempel vgl tagebuchartig fh, Chronik der

Ptarrei Theıssing, 1 35—1 98
129 Das geht AUS einem Vergleich der ben beschriebenen ersion mıiıt dem LWwAas Jün-

Büchlein Bruderschaft des heıilıgen und unbetleckten erzens Marıa ZuUur Bekehrung der
Sünder, Regensburg hne Jahr hervor. Letzteres wurde aut 24| August 1961 dem
Johann Voölk! aus Theissing VO  j Pfarrer Tempel übergeben, liegt 1n Kopıe 1mM Archıiıv des
Theißinger Pfarrhauses VOT und wırd künftig zıtiert: Brudersch. unbefl H.s Marıa
1961

1 30 Vgl Brudersch. u. unbefl H.s Marıä 1961, 10—-13 Zur Weihe der Banzen Welt
das Unbefleckte Herz Marıens durch Papst Pıus XIL 1mM re 1947 vgl ben Anm.

131 EBENDA, 21 Das korrekte Datierungsjahr dürtte wohl das Jahr 19558 se1n, da dıe Amts-
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Mıt dem VO Pfarrer Eichinger erstmal erwähnten „NECUCHZ Termın“ des Bruder-
schaftstestes Sonntag nach der Oktav VO:  - Marıa Hımmeltahrt efasst sıch auch
seın unmıttelbarer Nachfolger Karl Miıthanı (1949—-1955) *” 1ın seinem Gesuch VO

Julı 19572 Erzbischof Michael Buchberger *” VO  - Regensburg.‘”“ Es geht ıhm
die sinnvolle Terminierung der für das Bruderschaftstest vorgesehenen sakra-

mentalen und lıturgischen Gepflogenheıiten, wobe!l seinem Bischof zunächst mi1t-
teilt: „DieI Pfarrei geht da [_ Bruderschaftstest — den Sakramenten
und Nachmittag 1st teierliche Prozession durch das Dort.“ Gerade deshalb hält

den besagten „NCUCH Termin“ für sehr ungünst1g; denn auf diıesen Sonntag tällt
nach seiınen Worten „der weıtbekannte Bartlmarkt 1ın Oberstimm. Und da 1st die
I1 Umgebung, Jung und Alt, auf diesem Markt, dass die Prozession Banz AarIll-

selıg auställt. In rüheren Jahren WAar Ja besser. ber Jetzt, be] dem vielen Geld, der
Unmenge Motorrädern, Autos, Omnibus und der Eısenbahn, stromt alles dort-
hın. Nun gewiß nıcht USaMmMmen, vormiıttags die Sakramente empfangen,
nachmittags den Rummel auf dem Markt mıtzumachen und 1in spater Nacht betrun-
ken heimkehren.“ ach dieser zweiıtellos sehr realıstischen Begründung bıttet den
Erzbischof, „das Bruderschaftstest heuer und 1in Zukunft Tage VOTI verlegen
dürfen, daß Fest künftighin AInl Sonntag NaC. Marıae-Himmelfahrt gefelert
werden kann Im bischöflichen Ordinarıat stöfßt Ptarrer Mithanıis Bıtte auf volles
Verständnıs; denn bereits 30. Julı 1952 antwortet ıhm Generalvikar Franz: „Ent:
sprechend der Bıtte V, 28 dieses Monats 1mM bez Betreff erteilen WIr die Genehm:i-
BUnNng Zur Verlegung des Herz-Marijiä-Bruderschattstestes ın Theissing auf den OnNnn-

135lag nach dem est Marıa Hımmelfahrt.

Dıie Reform der Bruderschaft ım Geist des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls
Etwa we1l Jahrzehnte spater macht sıch der inzwischen VO Zweıten Vatıiıkanı-

schen Konzil ausgehende Geilst der Erneuerung auch 1mM Bruderschaftswesen der
Diıözese Regensburg emerkbar. S0 erscheint U  .} eın ul  9 VO Generalviıkar Frıtz
Morgenschweıs Maärz 974 mıiıt kirchlicher Druckerlaubnis versehenes Büch-
lein, das für die Herz-Marii-Bruderschaften der ganzcenh Diözese vorgesehen 1st und
fortan auch den ICUu aufgenommenen Bruderschaftsmitgliedern der Ptarrei Theißing
übergeben wird.!® Gegliedert 1Sst das Büchlein folgendermaßen:

eıt VO  - Generalvıkar Johann Baptıst Baldauft aut der Liste der Regensburger Generalvikare
bei HAUSBERGER, Geschichte (wıe Anm. 26) 263 zwischen 1954 und 1962 liegt.

132 Zur Theißinger Amtszeıt VO Pfarrer Mithanıi vgl tagebuchartig Chronıik der
Pfarrei Theıssing, 1291 35

133 Pfarrer Miıthanı spricht den Adressaten 1ın seiınem unpagınıierten, Juli 19572 eiıgen-
händig autf eın FEinzelblatt geschriebenen Gesuch: hıer 11 In: BZAR, 20 mıt
„Exzellenz! Hochwürdigster Herr Erzbischof!“, meılnt Iso Erzbischof Buchberger (

der als Bischot VO  - Regensburg aut HAUSBERGER, Geschichte (wıe Anm. 26) 246 1mM
Jahr 1950 Zu Titularerzbischot ernannt wurde.

134 Vgl 1er und 1m Folgenden das VO Pfarrer Miıthanı 28. Julı 1952 autf eın FEinzelblatt
geschriebene Gesuch: 1er 5.[1 f 1n: BZAR,

135 Auf der Vorderseite VO  — Ptarrer Mithanıis Gesuch liınks ben angebrachter Randvermerk
VO Generalvıkar Franz, In BZAR, Zur Amtszeıt VO  3 Generalvıkar Joseph Franz
(1943—1 954) vgl die Liste der Regensburger Generalviıkare be1 HAUSBERGER, Geschichte (wıe
Anm. 26) 263

1 36 Vgl Bruderschaft des heiligen und unbefleckten erzens Marıa ZUT!r Bekehrung der Sun-
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Entstehung der Bruderschatt11 Zweck der Bruderschaft
II1 Allgemeıne Verpflichtung der Mitglieder

Ablässe der Bruderschaft
Gebete .. Cr e NVI 124|Aufnahme-Zeugnis

Mıt der vorausgehenden ersion des Bruderschaftsbüchleins welst dieses
neueste Büchlein viele Gemeinsamkeıten, aber auch deutliche Unterschiede auf. So
1st die Gliederung des Letzteren abgesehen VO  - der tehlenden Beglaubigung der
Ablässe War völlıg ıdentisch mit der des vorausgehenden Büchleins. Ebenso st1m-
INCN die Punkte L, 11 und VI durchwegs übereın; doch sınd die Punkt 111
beschriebenen allgemeinen Verpflichtungen der Miıtglieder 1M Büchlein
nıcht sehr VO einer eher iındividualistischen Marıenftrömmigkeıt epragt, sondern
sınd darauf ausgerichtet, die Bruderschaftsmitglieder eiınem lebendigen, VO

marıanıscher Frömmigkeıt gespelsten Gemeindeleben motivıeren, wI1ıe aus ihrem
nachfolgenden 'Text hervorgeht:
»1 Dıie Mitglieder der Bruderschaft emühen sıch, eın christliches Leben tühren
und Zeugnis abzulegen für Christus.

Die Mitglieder nehmen Leben der Pfarrgemeıinde teıl, besuchen eifrig den
Gottesdienst und übernehmen nach Möglıchkeit auch Aufgaben innerhalb der
Pfarrgemeinde.

Dıie Mitglieder nehmen sıch besonders der einsamen, alten und kranken Mıt-
brüder und Mıtschwestern in der Pfarrgemeinde und helten iıhnen, ıhr tägliches
Kreuz tragen. Sıe melden Kranke, ob daheiım oder 1M Krankenhaus lıegend, dem
Pftarrer und rmuntern sı1e Zzu Empfang der heilıgen Sakramente.

Dıie Mitglieder teiern VOT allem die heilıgen Zeıten des Kirchenjahres und das
Bruderschattstest mit und empfangen oft und SCrn dıe heiligen Sakramente.

Die Mitglieder beten nach Möglıchkeıit täglıch eın Ave Marıa Ehren des rein-
sten Herzens Marıa und Zur Bekehrung der Sünder; S1€e tragen die Medhaıulle der selig-
sten Jungfrau, die s1e be1 der Aufnahme empfingen, beständig be1 sıch.

Die Mitglieder emühen siıch, besonders den Samstag als Tag der (sottesmutter
heılıg halten und durch ırgend eın Gebet und eın Werk der Frömmigkeıt, Ab-
totung der Nächstenliebe dıe seligste Jungfrau ehren.

Die Mitglieder nehmen, WEeNn möglıch, Gottesdienst für die verstorbenen
Mitglieder der Bruderschaft oder eınes Gemeıindemiuitglieds teıl und begleiten den
Toten betend ZUuU Grab.“ 137

Wıe schon in der ersion kommt auch 1n der VO  } 1974 Punkt des
Bruderschaftsbüchleins VO 1854 über „reste und Gottesdienste“ nıcht mehr VOTIL.

Folglich können sıch die entsprechenden Pfarrgemeinden bei der Terminierung des
Bruderschaftftsfestes U  -} eigenständig für einen traditionellen oder für einen anderen
passenden Festtag entscheiden. In Theißing wırd das Bruderschaftstest daher CN-
wärtig 1ın der Regel Sonntag nach Fronleichnam begangen.

der, Abensberg 19/4 Dıiıeses Büchlein wiırd künftig zıtlert: Brudersch. Hl unbeftl H.ıs
Marıä 1974 Eıne unveränderte Neuauflage erschien 2010 1n Gaimersheim.

137 EBENDA,
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Aufgrund der besagten Streichung VO  ; Punkt folgen auch 1M Büchlein
auf die „Allgemeine Verpflichtung der Mitglieder“ sofort die Ausführungen über die
„Ablässe der Bruderschaftft“. Miıt iıhnen sollen den Bruderschaftsmitgliedern die
Bedeutung und der Wert der Ablässe verständlich gemacht SOWIEe die Ablasstermine
vereintfacht und den okalen Gegebenheıiten AaNSCDASSL werden. Folglich lauten s1e:
„Die „Apostolische Konstitution über dıe Neuordnung des Ablafßwesens“ VO

1. Januar 1967 1st für die Ablässe der Bruderschaft bestimmend. Deshalb nach-
stehend hıer die wichtigsten Grundsätze dieser Neuordnung und die entsprechen-den Folgerungen daraus.

Mıt dem Begriff „Abla{fs“ 1st der Nachlafß der zeıitliıchen Straten für Sünden
gemeınt, die hınsıchtlich der Schuld bereıts getilgt sınd.

Das Zıel, das sıch die kırchliche Autorität be] der Erteilung VO Ablässen stellt, 1st
nıcht 11UI, den Christgläubigen beim Abbüßen der Sündenstrafen helfen, sondern
auch, S1e Werken der Frömmigkeit, Bufse und Liebe ANZUSDOTNCNH, besonders
solchen, die Zu Wachstum 1mM Glauben und ZU Allgemeinwohl beitragen.

Be1 der Gewıinnung VO Ablässen erkennen die Gläubigen, sS1e das Ose aus

eıgener Kraft nıcht sühnen können, das S1e sıch selbst, aber auch der BaANZCH (3e-
meıinschaft durch ıhre Sünde angetan haben

Die UÜbung der Ablässe entzündet wıirksam die Nächstenliebe. Sıe verwirklicht
diese 1n hervorragender Weıse, WEn INnan den in Christus entschlatenen Brüdern
und Schwestern Hılftfe eıstet.

Dıie heilsame Einrichtung der Ablässe tragt somıt auf ıhre Weise Zur Heılıgung der
Kırche beı

Der Ablafß 1st Teilablaß oder vollkommener Ablafs, Je nachdem VO  - der zeıt-
lıchen Sündenstrafe teilweise oder gahnz freimacht.

Dıie Teilablässe SOWI1e vollkommene Ablässe können ımmer den Verstorbenen
nach Art der Fürbitte zugewendet werden.

Eınen vollkommenen Ablafß kann InNnan 1Ur eiınmal Tage gewıiınnen; einen
Teilablafß kann INa mehrmals Tage gewınnen. Man kann, WEENN die Bedingungen
für einen vollkommenen Ablafß nıcht gegeben sınd, wenıgstens eiınen Teıilablafß SC-
wınnen.

Zur Gewinnung eiınes vollkommenen Ablasses sınd die Verrichtung des mıt dem
Ablafß versehenen Werkes und dıe Erfüllung folgender dreı Bedingungen ertorder-
ıch Sakramentale Beichte (vorher oder nachher), eucharistische Kommunıon und
Gebet nach der Meınung des Heıligen Vaters. Es genugt die einmalıge sakramentale
Beıichte, mehrere vollkommene Ablässe empfangen.

Der Bischof VO  3 Regensburg bat 1im Dezember 1967 den Heılıgen Vater 1ın Rom.
den ın der 1Öözese Regensburg kanonisch errichteten Bruderschaften, b7zw. deren
Mitgliedern sofern S1e die üblichen Bedingungen für eınen vollkommenen blaß
ertüllen und das Bruderschaftsgebet andächtig beten bzw. ıhr Gelöbnis
reimal 1mM Jahr einen vollkommenen Ablafß gewähren. Rom entsprach dieser
Bıtte 1mM Februar 968 Dıiese drei Tage können beliebig gewählt werden. Es CIND-
tiehlt sıch, diese Tage auf den Bruderschaftstag und Wwel „Konkurstage“ des Kır-
chenjahres legen. Dıie Entscheidung hıerüber lıegt beim Ortspfarrer.
Außerdem kann, Ww1e ekannt eın vollkommener AblafßWwerden:
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a} An Portiunkula (kann auch den Verstorbenen zugewendet werden);
Allerseelen (kann NUTr den Verstorbenen zugewendet werden);

C) 1n der Woche VO bıs November durch den täglıchen Besuch des Friedhofs,
verbunden mMiıt einem Gebet für die Verstorbenen;
1ın der Sterbestunde.
Teilablässe können, w1ıe bekannt, be1 verschıedenen Gelegenheiten W
werden, zZzu Beispiel
bei Beteiligung Totengottesdienst und Friedhofgang tür eiınen Verstorbe-
NCI,
bei Besuch des Friedhots und Gebet für die Verstorbenen;
bei Werken tätıger Nächstenliebe, zZzu Beispiel bel Krankenbesuchen;

138beim Gebet für die Verstorbenen USW.

Auf weıte Strecken stiımmen die Punkt zusammengefassten Gebete des
Büchleins 1n Reihenfolge un! Inhalt MIt den ZUTr eıt Pfarrer Tempels

üblichen übereın, w1ıe schon anhand ıhrer nachfolgenden Überschriften deutlich
wird:
Gebet des heilıgen Bernhard ZU!r seligen Jungfrau Marıa
Gebet Marıa, der Königın des Friedens
Gebet Pıus XII
urzere Bruderschaftsandacht 31
Am Samstag 13
Stabat Mater

18Lıtane1 VO heiligsten Herzen Marıä
Fürbitte ZUuUr Bekehrung der Sünder
Aufopferungsgebet Unserer Lieben Trau
Aufnahme-Gelöbnıis
Magnifikat S O S UD LD Y Y UU U) U 23

Tatsächlich sınd die bıs und bıs abgedruckten Gebete völlig ıden-
tisch MItTt den Pftarrer Tempel nachweisbaren.” Dıie übrıgen Gebete sınd aller-
dıngs 1  - hinzugekommen. Sıe nNnistammen dem marıanıschen Gebetsschatz der
Bıbel, des Miıttelalters oder der NEUECTECN eıt und auch die „Lıiıtaneıi VO heılıgsten
Herzen Marıä“ weıicht stark VO  — der entsprechenden Liıtane1 des altesten Bru-
derschaftsbüchleins aAb

Dıie letzte Seıite (3 des Bruderschaftsbüchleins wiırd Punkt VI
durch das „Aufnahme-Zeugnis“ beschlossen, das BEeENAUSO strukturiert 1sSt w1e das
entsprechende Zeugnis in dem un Ptarrer Tempel nachweisbaren Büchlein.

138 Brudersch. un| H.ıs Marıa 1974,
139 Es handelt sıch Iso das Gebet des heiligen Bernhard, das Gebet Marıa, der

Königın des Friedens, das Gebet Pıus AUL die üuürzere Bruderschafttsandacht und das Gebet
Samstag SOWIe die Fürbitte ZuUur Bekehrung der Sünder und das Aufopferungsgebet

nNnserer Lieben Frau. Das Pfarrer Tempel nachweıiısbare Bruderschaftsbüchlein lıegt
VOT in Brudersch. unbefl. H.s Marıa 1961, dessen Inhalt ben ın den Anm. 129—-131
belegt wırd
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Dıie neueste Bruderschaftsgeschichte
Gemäfß der Reorganısationsurkunde VO März 874 leitet der Theißinger Ptar-

ICr oder seın Stellvertreter die Bruderschaft.!* Folglich WAar der Pftarrer VO  3 Theißingtortan auch Bruderschaftspräses, bıs Pfarrer Norbert Pabst diese Aufgabe 2004
dem selit 2005 1m Theißinger Ptarrhaus ansässıgen und hiıer ehrenamtlich wırkenden

141Pfarrvikar Johannes Hotmann übertrug. Darüber hinaus esteht die Vorstand-
schaft der Bruderschaft selt der Bruderschaftsversammlung VO Junı 2006 neben
dem Präses Au der Kassıerın Herta Völk1 und der Schriftführerin Irmgard Sonner **
und trıtt USamm«en, sobald kirchliche und karıtative Aufgaben SOWIl1e Bruderschafts-
angelegenheiten klären sind.! Als Fahnenträger der Bruderschaft wırd JohannGötz auf der besagten Versammlung bestellt, damıt dıe Bruderschaft auf allen kirch-
lıchen Veranstaltungen und auch bei der Beerdigung VO  - Bruderschaftsmitgliedernprasent seın kann.

Auf der Grundlage des Bruderschaftsbüchleins erreicht das TheißingerBruderschaftsleben 1n den VEIrSANSCNCN vierz1g Jahren Bruderschaftsfest seiınen
Höhepunkt, da diesem Sonntag nach Fronleichnam iın der Regel die meısten
Erstkommunionkinder und talls och nıcht geschehen iıhre Eltern oder ZURCZO-
SCI1LC Gemeindemitglieder 1ın die Bruderschaft aufgenommen werden. Dabe! werden

ın den VeErgangenNen zehn Jahren nach dem Evangelium der Festtagsmesse VO
„Unbefleckten Herzen der selıgen Jungfrau Marıa“ zunächst die oben präsentier-
ten Verpflichtungen der Bruderschaftsmitglieder vorgelesen. ‘” Anschließend aädt
der Bruderschaftspräses die IlCUu aufzunehmenden Bruderschaftsmitglieder ament-
ıch Z Vortreten und Zur Ablegung des Aufnahme-Gelöbnisses 1n. Zusammen
MmMiıt der Banzen Pfarrgemeinde sprechen S1e 1U das alte Aufnahme-Gelöbnis, das
mit der ursprünglichen Angelobungs-Formel fast identisch ist.  146 Darauthin erhalten

140 Den Inhalt dıeser Urkunde vgl ben 1ın Anm. 110
Eıne Kurzbiographie VO  3 Johannes Hotmann vgl ın Schematismus des Bıstums Regens-burg 2014 Verzeichnis der Weltpriester und Ständıgen Diakone, Regensburg 2014, und 4A4US-

tührlicher 1ın Anselm BLUMBERG/ Oleksandr PETRYNKO, Vorwort, 11 DIESELBEN (Hel, Hısto-
ra magıstra vitae. Leben und Theologie der Kırche Aaus ıhrer Geschichte verstehen. Festschrift
tür Johannes Hotmann zu Geburtstag Eıichstätter Studien 76) Regensburg 2015, 11=1

142 Vgl hier und 1mM Folgenden das Protokall der Bruderschaftsversammlung VO 24. Junı2006 1mM Ordner „Herz Marıae-Bruderschaft der Pftarrei Theißing“ 1mM Archiv des TheißingerPfarrhauses.
143 Vgl die Protokolle der Vorstandschaftssitzungen 1mM Ordner „Herz Marıae-Bruderschaft

der Pfarrei Theißing“ 1mM Archiv des Theißinger Pfarrhauses.
Vgl das Messformular VO Gedächtnis des Unbefleckten erzens der seligen JungfrauMarıa (Samstag ach dem zweıten Sonntag nach Pfingsten), 1m Druck erschienen 1mM Mess-

buch. Sammlung VO Marıenmessen für die Bıstümer des deutschen Sprachgebietes. Authen-
tische Ausgabe für den lıturgischen Gebrauch, Zürich Braunschweig Freiburg Basel Regens-burg Wıen Salzburg Lıiınz 1990, 1761 Nr. 28 Dıie zugehörigen Schrifttexte sınd publiziert1mM Messlektionar. Sammlung VO  - Marıenmessen für die Bıstümer des deutschen Sprach-gebietes. Authentische Ausgabe tür den lıturgischen Gebrauch, Zürich Braunschweig FreiburgBasel Regensburg Wıen Salzburg Lınz 1990, 1001 Nr. Dıie Texte dieser Messe stam-
inen aut HAUKE (wıe Anm „gröfßtenteils AUsSs dem Proprium der Claretiner wäh-
rend die Prätation eıgens NEeUu entworten wurde“; vgl dazu uch MaAAs-EweERD (wıe Anm. 16)

145 Vgl die ben mıiıt Anm 137 belegten Verpflichtungen der Mitglieder.146 Vgl 1m obigen Textvergleich die mıit Anm belegte Angelobungs-Formel des alten
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s1e das Bruderschaftsbüchlein und gehen auf hre Plätze zurück. Miıt einem Gebet tür
die 1m VErSANSCHECH Jahr verstorbenen Bruderschaftsmitglieder schliefßt iıhre Auf-
nahmeteier. Auft diese Weıse konnten auch 1n den VErSaANSCHECH Jahren ıne Reihe VO  -

'uCM Mitgliedern aufgenommen werden, sodass der Bruderschaft 2016 IMI}
147mıiıt den gelegentlich auswarts Wohnenden insgesamt 481 Personen angehören.

Diese Zahl 1st insotern bemerkenswert, als die Pfarrei Theıißing aut dem offiziellen
kiırchlichen Erhebungsbogen des Jahres 2015 insgesamt L1UT 395 Mitglieder

148tasst.
Zum gegenwärtig gefeierten Bruderschaftstest gehört auch das Bruderschafts-

opfer, das VO:  — den Bruderschaftsmitgliedern VOTLT der Festtagsmesse iın einem Opfter-
korb abgegeben wiırd und VOT allem karıtatıven und kirchlichen 7wecken dient.
Schließlich wiırd nach dem Schlussgebet des Festtags das Allerheiligste ausgeSsETZL, iın
eıner Prozession Zur Theiußinger Lourdeskapelle und nach einer kurzen Andacht
VO: dort wiıeder ZUTr Ptarrkirche zurück geleitet, der Festgottesdienst nach dem
sakramentalen egen mıiıt dem Te Deum bzw. Mit dem Gesang „Großer Gott, WIr
loben Dich“ endet. Abgeschlossen wiırd das est mit eiınem eintachen ahl 1mM
Theißinger Vereinsheim St Martın, dem die Altardienst und be1 der Prozes-
S10N mi1t eiıner besonderen Aufgabe Beteiligten SOWl1e die Vorstandschaft geladen
sınd.

Zusammenfassung UN: Ausblick
In eıner Zeıt, die Karl Hausberger in seıner Geschichte des Bıstums Regensburg

mit der Überschrift „Religiöse Erneuerung, geistliches Biedermeıier und kırchliche
Reaktion“ charakterisiert, !” schliefßt sıch Pfarrer Matthias Engl, » die guten
Wırkungen der ım Frühjahr 1854 geplanten Redemptoristen]Mıssıon mıittelst der
Gnade der Beharrlichkeit bleibend erhalten,“ 1mM Jahre 1853 mMi1t seiner Pfarrei
Theißing der 1ın Parıs entstandenen „Erzbruderschaft des hochheiligen und unbe-
tleckten Herzens Marıa ZuUur Bekehrung der Sünder“ d} die gegründet ZuUur Förde-
rung der Verehrung des Herzens Marıa und ZUuUr Bekehrung der Sünder ın der
Diözese Regensburg damals schon weıt verbreıtet 1St. Mıt einem bischöflich O
biıerten un: 1854 gedruckten Bruderschaftsbüchlein legt damıt den Grund für ıne
Bruderschaft, die den Gläubigen aufgrund ıhrer spezifischen Ausrichtung auf Werke
der Frömmigkeıt und der Nächstenliebe eın bemerkenswertes Betätigungsfeld bıe-
teLl. Ihre Mitglieder werden VO: 1854 bıs 1968 ın einem Bruderschaftsbuch registriert
und erhalten 854 1ın der Theißinger Pfarrkirche einen eiıgenen Bruderschaftsaltar.
874 wiırd die Bruderschaft 1 Sınne der bistumsweıten Vereinheitlichung der marı-
anıschen Bruderschaften reorganısıert und pragt das Theißinger Pfarrleben tortan
nachhaltig. och 193 / findet das Theißinger Bruderschaftstest Ww1e€e der Theißinger
Pfarrer eorg Eıiıchinger berichtet „mit BrOSSCHMN Beicht-Konkurs VO  5 Seıteln] der
Pfarrangehörigen und der umliegenden Ortschaften“ großen Zuspruch. och schon

Bruderschattsbüchleins VO 1854 mıiıt dem dort mMit Anm. 7 belegten, gegenwärtig üblichen
Aufnahme-Gelöbnis.

14/ Vgl die Liste „Mitgliıeder der Herz Marıa Bruderschaft Theissing 1mM Februar 1M
Ordner „Herz Mariae-Bruderschaft der Ptarrei Theiußing“ 1m Archiv des Theißinger Ptarr-
hauses.

148 Vgl die Angaben ANE Pftarrei eißıng in der Kıirchlichen Statistik der Bıstümer 1ın der
Bundesrepublik Deutschland 2015

149 Vgl HAUSBERGER, Geschichte (wıe Anm. 26) 114
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Pfarrer Miıthanı beklagt 1932, dass die Prozession des Bruderschaftsfestes SCnh des
gleichzeitigen Bartlmarktes VO Oberstimm „Kanz armselig auställt“. Früher se1l
War besser BCWESCN, „aber jetzt, be] dem vielen Geld, der Unmenge Motor-
rädern, Autos, Omnibus un: der Eısenbahn, stromt alles dorthin“, weshalb se1-
nen Biıschof miıt Erfolg dıe Verlegung des Bruderschaftsfestes auf den Sonntagnach Marıa Hımmeltahrt bittet. Der Geilst der Erneuerung macht sıch nach dem
Zweıten Vatikanischen Konzil auch 1m Bruderschaftswesen der Diıözese Regensburgemerkbar. So entsteht hier 1974 das für die NZ 10zese approbierte Büchlein für
die Herz-Marıä-Bruderschaften, das tortan auch für die Theißinger Bruderschaft
relevant wiırd. Wıe anhand des Jährlıch grofßer Anteilnahme begangenen Bru-
derschaftsfestes, der aktiven Vorstandschaft und des karıtatiıven und kirchlichen
Zwecken dienlichen Eınsatzes der Bruderschaft deutlich wiırd, 1st S1e bıs auf den heu-
tiıgen Tag ın Theißing lebendig geblieben und umtasst 2016 insgesamt 481 Miıtglıeder.Im Jahrhundert erlebt die Theißinger „Bruderschaft des hochheiligen und
unbefleckten Herzens Marıä“ WwI1e viele andere Bruderschaften *” hre Blütezeit.
och 1m vierten Jahrzehnt des 20 Jahrhunderts 1St ıhre Anziıehungskraft oroßß, WEeNnNn
sıch auch Miıtte dieses Jahrhunderts ıne deutliche Krise bemerkbar macht. Das 1St
eın Zufall; denn schon Bıschof Valentin VO Rıedel (1842-1857) ın der
Diıözese Regensburg ıne nachdrückliche Förderung der kırchlichen ereine e1ın, die
sıch neben den IU  — auch entstehenden weltlichen Vereinen auf die Bruderschaf-
ten nachteilig auswirkt. Bınden die besagten ereıne doch viele Kräfte, „die 1NSON-
sten ohl den Bruderschaften zugeflossen waren; die Geschichte des Jahrhun-derts, das den Vereinen noch 1mM Drıitten Reich WwI1e 1n der trühen Bundesrepublikıne wichtige Rolle zugewlesen hat, SOWIl1e die theologische Entwicklung, die 1M

Vatiıkanum kulminierte, dazu bei, dass 1M etzten Drittel des 20. Jahrhun-derts Bruderschaften vielerorts erlahmten und erloschen.“ 151

Dıiese Entwicklung macht auf den ersten Blick auch VOTLT der Pfarrei Theißing nıcht
alt Wohl schon urz nach 870/71 esteht 1n Theißing eın „Krieger- und Sol-
datenverein“, der auf der Vorderseite seiner 895 geweihten Fahne dıe TheißingerPtarrkirche und auf der Rückseıite Marıa als Patrona Bavarıae führt,““ sıch also deut-
ıch mıt der Muttergottes un! der Pfarrei Theißing iıdentifiziert. Hınzu kommt die
1874 gegründete „Freiwillige Feuerwehr Theißing“, *” deren christliche Ausrichtungın ıhrem Wahlspruch „Gott ZuUur Ehr, dem nächsten Zur Wehr“ ZU Ausdruck
kommt. 881 entsteht der „Bauern-Bund‘ der spatere „Christliche Bauernvereın“,dessen erster Vorstand bezeichnender Weıse der Theißinger Pftarrer Schneider ®  1St.  .154
Pfarrer Mayer inıtulert 1930 den „Katholischen Burschenverein Theıissing“, der 1957
ın die katholische Landjugend ıntegriert wird,  155 seıne Vereinstätigkeıit jedoch 2010
vorübergehend einstellt. Es folgen 948 die Gründung und 1971 dıe Wiederbegrün-

150 Vgl HAUSBERGER, Geschichte (wıe Anm. 26) 16/; HAUSBERGER, Streiflichter (wıe Anm.
100) 16; VOGL, Die Reorganısatıon (wıe Anm. 100) fl MaI,; Das Bruderschaftswesen (wıeAnm. 25) ar Herbert W URSTER, Dıie Sıeben-Schmerzen-Mariens-Bruderschaft Nıeder-
altaich, 1: Dıie beiden Türme. Nıederaltaicher Rundbriet 48 (2012) /4—96; hier151 WURSTER (wıe Anm. 150)152 Vgl Chronik der Gemeinde Theissing, [Ingolstadt 51

153 Vgl EBENDA, 5 9 125 re Freiwillige Feuerwehr Theißing. Gründungstfest mıiıt Fahnen-
weıhe bıs Junı 1998, [Ingolstadt 143]154 Vgl Chronik der Gemeinde Theissing (wıe Anm. 152)155 Vgl EBENDA, 5 9 75 Jahre KLIJB Theıissing.9[Ingolstadt [15]
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dung der „Sportkameradschaft « 156  Theissing“, 1965 die Gründung des „Schützen-
vereıns avarıa Theıissing“ 157 und 978 die Errichtung des „Gartenbauvereıns Thei-
Sıng.“ 158 Allerdings legen alle aufgezählten ereiıne Wert aut ıhre Zugehörigkeıit ZU!r

Pfarrei Theißing und übernehmen 1n ıhrnvereinsspezifische Aufgaben Ww1e€e z.B
Verkehrsregelung be1 Prozessionen oder Blumenschmuck der Kırche USW. Das oilt
natürlich 1ın besonderer Weise für die kirchlichen Urgane des Pfarrgemeinderats und
der Kirchenverwaltung. So verteilen sıch die 1n dieser Pfarreı vorhandenen Begabun-
CI und Interessen WAar auf ıne Reihe VO Vereinen und kirchlichen UOrganen; doch
tührt dies nıcht eıner abgeschotteten Gruppenbildung. Vielmehr siınd der „Schüt-
zenvereın avarıa Theissing“ und die „Sportkameradschaft Theissing“ Iräger des
nach dem Pfarrpatron benannten Vereinsheims St. Martın, ın dem auch viele Ver-
anstaltungen der Ptarreı stattfinden. Vor allem sınd aber die meısten der genannten
Vereinsmitglieder w1e anhand der ınsgesamt 481 Angehörigen der Bruderschaft
deutlich wiırd auch Mitglieder der Bruderschaft, beteiligen sıch daher MIi1t ıhren
Fahnen- und Vereinsabordnungen Bruderschaftstest und bringen dadurch auch
ın der Gegenwart ZU Ausdruck, dass ıhre Mitglieder sıch nach wıe VOT den
Zwecken der Theißinger „Bruderschaft des hochheılıgen und unbetleckten Herzens
Marıa“ verbunden wIıssen. Aufgabe einer lebendigen Seelsorge 1sSt C5S, diesen ereins-
angehörigen, 1aber auch den nıcht in Vereinen organısıerten Mitgliedern der Ptarreı
Theißing den zeitlosen Wert marıianıscher Frömmigkeıt und christlicher Mıtverant-
wortung für die Bekehrung der Sünder Nne  e vermuitteln. Ziel musste se1n, dass die
Bruderschaftsmitglieder mıiıt der Kırche immer mehr und ımmer intensiıver auf das
Beispiel der (sottesmutter lıcken, damıt Christus „durch die Kirche auch ın den
Herzen der Gläubigen geboren werde und wachse“ (LG 65).159

156 Vgl Chronik der Gemeinde Theissing (wıe Anm. 152) f.; Theıissıng e.V. 11296,
ösching 11, 16-18Kı5/ Vgl Chronık der Gemeinde Theıissing (wıe Anm. 152) D Jahre (1965—-2015) Schüt-

zenvereın Bavarıa Theıissing, [Ingolstadt [13]
158 Vgl die 25 Februar 1978 protokollierte Gründungsversammlung des ereıns 1mM

handschriftlichen Protokollbuch Garten[bau]vereın Theıssıng, [Bd 1’ 1r-2r],; das gegenwar-
tig be1 Frau Sandra Waltl, der Schriftführerin des Vereıns, autbewahrt wiırd.

159 Vgl HAUKE (wıe Anm. 21
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Joseph Schlicht AL91
Lebensweg, Werk un Wırkung des vielgepriesenen Schilderers

nıederbayerischen Bauerntums

VO

Karl Hausberger
Nachstehende Abhandlung skizziert den Lebensweg, beschäftigt sıch mMiıt dem

literariıschen Werk un!' fragt nach der schriftstellerischen Wırkung des langjährıgen
Steinacher Schlossbeneftfiziaten Joseph Schlicht;' der VOTr einhundert Jahren 18
Aprıil 1917 gestorben 1St. Im Gedenken diese Priestergestalt VO bemerkenswer-
ter poetischer Kraft, deren hauptsächliches Tätigkeitsfeld das Umland VO Straubing
Wal, zeichnet der Landkreis Straubing-Bogen seıt nunmehr vier Jahrzehnten Persön-
lıchkeiten, die sıch 1n besonderer Weıse Heımat, Kultur und Brauchtum verdient
gemacht haben, mıt der „Josef-Schlicht-Medaille“ Aaus Deren erster Träger WAar Dr.
Rupert Sıg] (1915—-2007), der sıch als Kulturredakteur beim Straubinger Tagblatt
w1e kein zweıter den Nachruhm Schlichts bemüht hat Von daher INas nıcht
1Ur müßig, sondern auch überflüssıg erscheıinen, Leben, Werk und Wiırkung des
Steinacher Schlossbeneftiziaten noch einmal thematisieren, zumal die Beiıträge ZUu  >
Geschichte des Bıstums Regensburg schon 1989 eın Porträt Schlichts aus der Feder
VO Paul Maı präsentiert haben.

Allerdings wirft Just das nachgerade eidenschafrtliche Bemühen Sıgls, Schlicht
nıcht 1n Vergessenheit geraten lassen, manch kritische Rückfrage auf. So ZU

Beıispiel: Trıttt Sıgl tatsächlich 1Ns Schwarze, WE ın seiner 987 ZU 150 (s3e-
burtstag Schlichts erschıenenen Biographie diesen einer breiten Leserschaft als den
Klassiker der bayerischen Volkskunde vorstellt und dabe1 den Eindruck vermittelt,
als habe der Steinacher Schlossbeneftiziat für die damals 1M Entstehen begriffene
Wıssenschaft ıne Pionierleistung vollbracht, die jener seıines Landsmanns Johannes
Turmaır, gCNANNT Aventinus, für die Historiographie Altbayerns gleichrangig se1?
Und Sınd die VO  - Sig] gesammelten Argumente stichhaltig SCNUS, Schlichts
Darstellungsweise des Bauerntums und Landlebens als elıt- und Gesellschaftskritik

verbuchen? Hat Schlichts Feder nıcht vielmehr den Umbrüchen der bäuerlichen
Lebenswelt 1n der zweıten Hältfte des Jahrhunderts lebenslang ine entschiedene
Absage erteilt? och einmal anders und zugespitzt tormuliert: Ist nıcht der erstmals
868 AaUuUsSs der Perspektive der „Hienharter Höhe“erzählende Kooperator VO ber-

Entgegen der häufıg gepflogenen Unsıtte, die historische Schreibweise VO: Namen der
heutigen ANZUDASSCH, gebe iıch Schlichts Vornamen wieder, wıe iıhn selbst geschrieben hat
und meıst uch publızıeren lıefß, ämlıch mı1ıt „ph”2 Zu iıhm: Helmut WAGNER, Das Kleine und das Grofße Zum Tod VO' Dr. Rupert Sıgl, In:
Straubinger Tagblatt Maärz 200/7, 33
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schneıiding 1n seiner schriftstellerischen Posıtionierung auch als Schlossbenefiziat VO
Steinach eın Gestriger geblieben?

Auft solche und Ühnliche Fragen soll gebührend eingegangen werden, jedoch ohne
Anspruch auf ıhre abschliefßende Beantwortung, die sıch bei der Beschäftigung mıt
eiınem lıterarıschen Werk allzumal verbietet. Im vorliegenden Fall wiırd s1e zusätzlich
dadurch erschwert, dass Schlichts handschriftlicher Nachlass, über den Sig] erklär-
termaßen verfügte und A4Uus dem ın seınen 1973 und 19872 VO Verlagshaus Altfred
Förg 1n Rosenheim veröftentlichten Schlicht-Büchern SOWIle mehreren Aufsätzen
reichlich geschöpft hat, mittlerweile als verschollen gilt. Dies 1st 4AUS zweiıerle1
Gründen bedauerlich. Zum ersten eshalb, weıl sıch ın Sıgls Publikationen die Gren-
zen zwıischen Zıtaten Aaus$s Schlichts Werken und eigenen Gedankengängen ımmer
wıeder verwischen und sıch selbst der sachkundige Leser nıcht selten VOT die rage
gestellt sieht: „Wo hört Schlicht auf, und fängt Sigl an?  « 3 och bedauerlicher
aber 1sSt Zu zweıten der Umstand, dass sıch ıne beträchtliche Anzahl der VO  - Sıgl
herangezogenen Dokumente, VOTL allem AaUus$s Schlichts Personalakt und einem „Kon-
volut“ VO Brietfen Franz Xaver Witt,‘ nıcht mehr An sıtu“ befindet, da S1e 1ın
seiner Sammlerleidenschaft allem Anscheıin nach eigenmächtiıg dem verschollenen
Nachlass einverleıibt hat. Dieses misslıchen Umstands halber wırd Schlichts Lebens-
WC$ nachfolgend, sOWwelılt nıcht archivalische Quellen, die noch verfügbar sınd, da-
rüber Auskuntft geben, 1ın NS! Anlehnung seıne 897 erstellte Autobio-
graphie skizziert.

Der Lebensweg
Kindheit, Bildungsgang un Priesterweihe (1832-1856)

Zwanzıg Jahre nach dem Erscheinen seines Erstlingswerks Bayerisch Land un
Bayerisch Volk, dessen Erzählungen den kirchlichen Festkreisen zugeordnet sınd,
veröffentlichte Joseph Schlicht 895 dem Tıtel Altheimland „eIn zweıtes
Bayernbuch‘ Y das sıch 1mM Bilderkleid der vier Jahreszeıitejn Ablauft des Men-
schenlebens orlıentierte. Anhebend mMi1t dem „Buzal“, hrt über „Bua, Dıanl“ und
„Mo, Wei“ hın „Oedl; Adl“ 9 pürt INan den geNANNTLEN (senerationen 1ın
gekehrter Reihenfolge nach, dann erschließt sıch die Abstammung des „Buzals“
untrüglichsten. Wır fragen also zunächst nach Schlichts Grofßeltern und nähern uns
dann über seiıne Eltern ıhm selber. Dabe!: rücken die anzustellenden Recherchen ın
geographischer Hınsıicht die Hallertau oder Holledau 1Ns Blickfeld.®

Martın Schlicht, der Grof{fßsvater väterlicherseits, der AauUus dem Dort Notzenhausen
1mM Pfarrbezirk Sandelzhausen STaAMMLTE, hat 1m Juniı 1811 mıiıt seiıner Jungen Trau
Marıanne, geborene Lang, eın nwesen mıiıt Tagwerk andwirtschaftlicher Nutz-
fläche iın dem unweıt VO  - Wolnzach gelegenen Ptarrdort Geroldshausen käuflich
erworben.’ Durch dieses Rechtsgeschäft stieg der „Bergmartl“ annte INan ihn

So Walter HARTINGER ın seiner Rezension VO Sıgls Schlicht-Biographie, 1: Ostbairische
Grenzmarken 24 (1982), 265 e hier 265

Sıehe die 199 verzeichneten ungedruckten Quellen Aut das Fehlen VO Doku-
mentifen des Personalakts und der Wıtt-Korrespondenz wırd in den Fufßnoten hingewilesen.

Sıehe 174
6  6 Soweıt nıchts anderes angegeben wird, oOrlıentierten sıch nachstehende Ausführungen ZU!T

Abstammung SIGL, Schlicht, 915
SIGL, Schlıcht,
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fortan, weıl se1ın nwesen oberen Dorftrand auf einer Anhöhe lag ZUTr sozıalen
Gruppe der Kleinlandwirte auf, dıe 1mM tortschreitenden 19. Jahrhundert nıcht mehr
als „Söldner“, sondern als „Gütler“ bezeichnet wurden.‘ Wwar lasteten auf seinem
bescheidenen Besitztum mehrere Hypotheken, doch 1e6ß sıch eıner sıeben-
köpfigen Kinderschar ungeschmälert über die Zeitläufte hinwegretten, wobei treı1-
ıch die Übereignung ıne Jüngere (GGeneration gemäfßs dem Grundsatz der Unıi-
versalsukzession „Res ransıt C onere“ die Schuldenlast mıiıteinschloss.

Erbe des Bergmartl-Anwesens wurde der November 802 in Notzenhau-
SsSCMH geborene Vater VO Joseph Schlicht mıiıt Vornamen Mathıas. Er verlhiebte sıch 1n
Anna Marıa Sellmayer Aaus der Zur Nachbarpfarreı Au gehörigen Dortschaft Osselts-
hausen, deren Vater dort das Schusterhandwerk ausübte. Geboren Marz 1808
als Tochter des Veıit Sellmayer und dessen Ehefrau Eva, geborene Sternecker,” hatte
s1e das Schneidern erlernt und WAar eifrig bemüht, ıhr geringes Heıratsgut MmMit dem
Verdienst als Störnäherin autzustocken. Am Aprıl 1830 schenkte Annemarıe Sell-
y} einem Töchterchen das Leben, das den Namen Theresia erhielt, aber schon
bald einer Säuglingskrankheit erlag.”” Für seiınen Eıntrag als „illegıtma“ 1ın dıe Tauf-
matrıkel WAar ohl nıcht 1Ur die restriktive staatlıche Gesetzgebung bezüglıch der
Verehelichung VO Minderbemiuttelten verantwortlich, “ sondern auch die tehlende
Bereitschaft des Bergmartls ZUuUr Übergabe des Anwesens. Denn als kto-
ber 1831 starb, “ schloss seiın Sohn Mathıiıas Wel Wochen spater, 4. November, als
nunmehriger Alleineigentümer den Ehevertrag mıiıt seiner Verlobten, durch den auch
die kleine Theresia legitimiert wurde. Am November, also auf den Tag Nau
nach Ablauf des Trauermonats, führte dann seine Braut nnemarıe ın der Ge-
roldshausener Pfarrkirche zu Traualtar.!® Sıe WAar damals bereıits etliıche Monate
ZU zweıten Mal schwanger un: rachte Marz 1832 den Stammhalter ZUr
Welt. Er wurde noch selben Tag VO Kooperator Joseph Straßer, der auch die
kirchliche Trauung VOTSCHOTITLIT hatte, getauft und erhielt den Namen Joseph, *
weıl Lags darauf der Feıiertag Ehren des Nährvaters Jesu VO  3 Nazareth eintfiel.

In seiıner Autobiographie erzählt dieser Stammbhalter Joseph Schlicht iın der dritten
Person ber sıch und dabei durchgängig mıiıt frappıerenden Aphoriısmen auf.
Im ersten Abschnitt, der über die Herkunft informiert, vermuittelt 1ın eiıner gC-
schickt arrangıerten Abfolge VO Substantiven und Adjektiven zugleich eın AaUSSagC-
kräftiges Charakterbild seiıner Eltern: „Vom altbayerischen Volksstamm. Eın Edel-
gebiet der deutschen Brauerrebe, das grofße schöne Dort Geroldshausen ober Woln-
zach 1n der Hollerdau, seıne Wıege. Eınes gehörnten Zwiıespanngutes ohne Reich-
u und Armut Erstgeborener, Stammhalter und Majoratserbe VO Hochzeıtsjahr
1831 Sein Vater iın der Junggesellenzeit eın Zıther-, Sıng- und Schützenblut, ohne eın
Falsch VO Je, ehrliebend, sehr viel Gemüt; seiıne Multter liebherzig, flink, trohsinnig,

FRIED.  ICHE, Sozialentwicklung, 198
BZAR, Matrikeln Geroldshausen 9‚ (Fıches 113)
50 SIGL, Schlıicht,

11 Sıehe hierzu FRIED  ICHE, Sozialentwicklung, 187, 193 f 207
Todesdatum, das ın der Sterbematrikel nıcht verzeichnet Ist, nach SIGL, Schlicht, I1

13 BZAR, Matrıkeln Geroldshausen Bd 7, 12 (Fiches 13)
BZAR, Matrıkeln Geroldshausen Bd 3! 3/ (Fıches 39) Das VO:  — Ptarrer Joseph Hıl-

111C1 25 September 1844 ausgestellte Taufzeugnis 1n Schlichts Personalakt

hat
benennt tälschlicherweise Elısabeth Harthauser als Mutter, da sıch Hılmer iın der Zeıle geırrt
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Rede und Gebärde 1NeC Landanmut VO ıhrem Jugendgeschäft, dem Kleider-
machen. Ck 15

Nıcht miıinder geistreich und spielt Schlicht Altheimland auf den
reichen Kindersegen Bergmartl/ Haus MI1L der Formulierung „Jahr auf Jahr
kam WIC der Waızen autf dem Acker, das Kınd der 1ege 16 Die Zahl seiNer
Voll- und Halbgeschwister summMmMiLeErtEe siıch bıs ZU Jahr 853 iımmerhiın auf sıeb-
zehn, VO: denen jedoch elf das Säuglings- beziehungsweise Kleinkindalter nıcht
überlebten.! Zum Beleg genugt CD, die Vollgeschwister MI Tautnamen und Geburts-
jahr herzuzählen, nämlıich: Mathias 1833, Marıa Anna 1834, Anna Marıa 18355,
Mathıias 836 Johann Baptıst 1837 Theresıia 1838 18 Durch die letztgenannte Geburt

Oktober wurde der „Majoratserbe VO Hochzeitsjahr 1831° C1M Halbwaise,
5 Tdenn „SCIMN viertes !] Geschwisterchen nahm der Mutter das Leben“

Da der Hansl]l (Johann Baptıst) beım 'Tod der Multter noch kaum lauten konnte und
die Großmutter Marıanne häufig kränkelte, sah sıch der Bergmartl Mathıias gCc-
ZWUNSCH, schnell WIC möglich 1NC tüchtige weıbliche Arbeitskraft 111585 Haus
holen sprich noch einmal heıiraten Am 11 Oktober geleitete lıebherzige
AÄAnnemarıe Grabe Bereıts November schloss Ehevertrag
MIi1tL Anna Marıa Wöhr ] VO: Niedergeroldshausen, die dann SC1NECIM Geburtstag,
dem November Z Traualtar führte Di1e 36-jährige Hochzeiterin, geboren

November 802 als Müllerstochter VO:  - Engelbrechtsmünster,““ rachte als He1-
ratsgut 500 Gulden Barschaftft die Ehe mMi1tL und C1in Liebespfand aAInNneI11Ss Franz| der
durch den Ehevertrag den Halbwaisen rechtlich gleichgestellt wurde

Obschon Schlicht SC1INCT Lebensskizze auf das Geschehen VO Spätherbst 838
aus der Dıstanz VO z sechzıg Jahren zurückblickt spricht darüber

15 CHLICHT, Autobiographie, 33
CHLICHT, Altheimland,
Näheres hierzu bei SIGL, Schlıicht,

1 Mathıas, Aprıl 1833 T 20 Aprıl 1833 Marıa Anna, Marz 1834 Anna Marıa,
Aprıl 1835 28 Aprıl 1835 Mathıas, Juniı 1836 August 1836 ann Baptıst

Junı 1837 Maäarz 1843 Theresia, (  &S Oktober 1838 Oktober 1838 ZAR Ma-
trikeln Geroldshausen Bd 38 41—4 %3 45 (Fiches und Bd 38 41 45 Fiches
69{f.) Von den Vollgeschwistern Schlichts hat Iso UT Marıanne das Erwachsenenalter
erreicht Johann Baptıst starb Alter VO knapp sechs Jahren Brustwassersucht bei den

Säuglingsalter verstorbenen Geschwistern 1ST als Todesursache die „Frraıisen angegeben,
orunter durch Kalkmangel ausgelöste Krampfzustände verstehen sind, wobe1l für diese
Mangelkrankhe1t j  MS erstier Linıe die häufigen Schwangerschaften ursächliıch

? SCHLICHT, Autobiographie, Sıe starb Oktober 1838 0Ö Uhr IMNOTSCHS
„Blutfluf$“ BZAR, Matrıikeln Geroldshausen 57 45 Fiches 70) An die Mitteilung,

4SSs die einahe unstillbare Wehklage des Vaters ber den Heımgang SC1ILICT Frau das Ee1IL-
fernste, umdämmertste Bıld AaUusSs sC1INCT Elternstube 1ST, fügte Schlicht der Rückschau auf

Kındheıt ‚.WEC1 düstere Begebenheıiten SC1IHNECT Heıimatpfarrei, MM1L denen sıch 1839 als
Sıebenjähriger kontrontiert sah Seiınen ersten Lehrer betiel ein geistesgestorter Lebenstrüb-
S1INNMN, hat siıch ach Heiımgange VO  3 geselligen Zusammenkunft selbstmörderisch

Halsader durchgeschnitten Seinen ersten Pfarrer verschlangen die reifßenden Gebirgs-
wellen; SpOrnte autf Heılimritt VO Freising, Nachtdunkel gaänzlıch IIIC, SCIM Lreues
er hartnäckig die Amper diesem schmerzbewegten Leichenzug AUus$s weıter Ferne
trabte auch der Knabe CHLICHT Autobiographie, Näheres den beiden Todeställen
beı SIGL, Schlıcht, 23

BZAR, Matrıiıkeln Geroldshausen $ 15 Fiches 114)21 Vgl SIGL, Schlicht,
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noch miıt eiıner Bıtterkeıt, w1e€e sıe die Degradierung ZU Stietfkind beıiım Sechs-
jJährigen hatte autkommen lassen: „Den ersten Lebensbund seınes Vaters schloß dıe
Liebe, den zweıten I11UI mehr das Geld; daher rachte dieser ;ohl och eiınen starken
Kınderzuwachs VO  - sechs lebenden Köpfen, aber dıe wahre Harmonıie der Seelen
nıemals. ach seiınem sechsten Jahr hörte das Vaterhaus auf ıhm seın rautes, sußes
Heım Jeiben.“ aber damıt seıne Stietmutter nıcht Unrecht 1Ns wIıe-
lıcht rückt? Immerhin lag s1e bis 1853 noch neunmal 1im Wochenbett,;,“ und dıe tag-
lıche orge für die wachsende Kınderschar SOWIl1e die unverzichtbare Mitarbeit be]
der Bewirtschaftung des Anwesens nahmen ıhre Krätte ohl nıcht selten bıs Zur

Erschöpfung in Anspruch, zumal| nach dem Tod der Grofßmutter, die 1. Aprıl
843 starb.“ Auch hat der Autobiograph den der Stietmutter angelasteten Harmonie-
verlust 1M „Vaterhaus“ vielsagend relatiıviert mıit dem Nachsatz: „Er selbst Walt

treiliıch auch kein stilles, kosiges Stiefkind, eher eın halsbrechend wiılder Bube Auf
dem Fırst des Elternhauses (56 WAar noch das alte, lıebe Strohdach!), auf dem Kopfe

25stehen, das zählte noch lange nıcht seınen tollkühnsten Stücken.
Es 1st NUur allzu begreiflich, dass der Vater, „als die Familienvögel aus zweı Ehensıch ımmer ıchter den Tısch drängten“, danach trachtete, „ZUErSLT seiınen Altes-

ten VO  — der Schüsse]l wegzuraumen, wobei die Vermögensverhältnisse das Nent-

geltliche Erlernen eınes Handwerks be1 einem Verwandten nahelegten. Diesbezüg-
ıch sıch Wwe1l Möglichkeiten auf. Der Bruder der verstorbenen Mutltter ın
Osseltshausen erbot sıch, dem Sepper/| „seın eıgenes Trot und Handwerk gyänzlich
kostenfreı lehren: das ehrsame Stiefelmachen“. Eın Bruder des Vaters, Martın
Schlıicht, WAar Dorthirte in Nıedergeroldshausen und seinerseılts gewillt, den Buben
dem Hırtenstand zuzuführen. egen Anerbieten Ssperrte sıch der Auser-
sehene „mıt allen Krätten, 1mM tieten und ernsten Bewulßstseın, der Schusterstand
wıder seıne Natur sel; denn könne nıcht eın tausendstel viel sıtzen“. Für die
Alternative, sıch beim Oheim väterlicherseits „VOI Kuhbuben ın eın vornehmeres
rot  * hochzudıienen, konnte sıch ‚War auch nıcht begeistern, „aber lieber als die
CNSC Schusterstube WAar iıhm doch noch dıe freie Berghalde“.“® Indes, eın Impuls, der
VO  ; außen kam, machte 1844 die Entscheidung zwıschen Schusterhandwerk und
Hırtenstand hinfällig und wIıes dem Werdegang des damals Zwölfjährigen ıne völlıg
andere Rıchtung. Was aber hatte mıit diesem wegweısenden Impuls auf sıch?

Mıt Schreiben VO: 28 Oktober 1843 unterbreitete der Regensburger Bischof
Valentin Riedel (1842-1857), der als vormalıger Regens des Freisiınger Klerikal-
semınars besonderen Wert auf ıne frühzeitige Rekrutierung und sorgfältige Aus-
bildung des Priesternachwuchses legte, Gregor Scherr (  4—-1877), dem ersten
Abt des 1830 wıedererstandenen Benediktinerstifts Metten, seiınen Plan, iın Metten
eın der Obhut des Klosters anverirauties Knabenseminar für den Einzugsbereich der

CHLICHT, Autobiographie,
S1e gebar folgende NEeEUN Kınder und damit Halbgeschwister VO Joseph Schlicht Mathıas,
November 1839, Dezember 1859; Martın, Oktober 1840; Mathäus, .  . August

1842; Anna Marıa, August 1844:; Jakob, Julı 1546; Michael, September 1848,
September 1848; Justina, September 1849; Andreas, November 1851, Marz
1852; Adam, Maı 1853 BZAR, Matrikeln Geroldshausen d 46 f‚ 4 ‚ 91 5 ’ f)
61, 63 (Fıches un! 5’ 4 ’ FA 61 Fiches

BZAR, Matrikeln Geroldshausen 5) (Fıches 70)25 SCHLICHT, Autobiographie,
CHLICHT, Autobiographie,
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Diözese Regensburg errichten.“ Da sıch Scherr dem bischöflichen Anlıegen nıcht
verschloss, 1e1% sıch das Projekt bereits 1m Jahr darauf realısıeren. Am Oktober
1844 eröffnete Riedel persönlich das den Schutz des Bıstumspatrons St. Wolf-
Salg gestellte und Vvorerst provisorisch ın den Klostergebäuden untergebrachte
Seminar, dessen Zöglınge ıhren Unterricht IMI mıiıt den Semiıinarısten des
klösterlichen Internats in der selt 1837 bestehenden vierklassıgen Lateinschule CI -

hielten. Dıiese Schule wurde dann ab 184/ durch sukzessive Hınzufügung der vier
Gymnasıalklassen eiınem Vollgymnasıum ausgebaut, dass 1mM Sommer 1851 das

Gymnasıalabsolutorium in Metten VONSLALLEN gehen konnte. Zum Dırektor des
biıschöflichen Seminars hatte Abt Gregor 1844 seiınen Mitbruder Utto Lang 6—

bestellt, der dieses verantwortungsvolle Amt bis 1856, dem Jahr seiner Wahl
ZUu Nachfolger Scherrs, offenbar mıiıt großem Einfühlungsvermögen wahrnahm.
Jedenfalls hat ıhm Schlicht rückschauend hohes Lob gezollt, indem der Aufzäh-
lung seiıner Mettener Lehrer, denen allen „das dankbarste, freudigste Andenken“
bewahre, noch anfügte: „Und wWenn ausreden ollte, W as für einer ıhm doch der
1ebste SCWESCH, mu{fßte SCn der, welcher iıhn längsten der and
gehabt und ıhm dabe!i die meısten Jugendstreiche verziehen hat Und das War Utto
Lang N och spatestens Jetzt stellt sıch gebieterisch die Frage, w1e dazu kam,
dass der Bergmartl-Stammhalter AUS Geroldshausen Seminarıst und Lateinschüler 1ın
Metten wurde.

Wıe be1 jeder Gründungsinitiative MUSSTIE auch bei der Errichtung des dortigen
Knabenseminars dıe Fınanzıerung gesichert werden. Deshalb gab Bischof Riedel in
einem Hırtenwort VO: Februar 1844 seiınen Entschluss der diözesanen Offent-
iıchkeit ekannt und bat eindringlich finanziıelle Unterstützung des Vorhabens,
entweder durch Zahlung eınes monatlıchen Beıtrags VO dreı Kreuzern oder, WEn

die Miıttel gestatten, durch Stiftung eınes aNZCH oder halben Freiplatzes. Außer-
dem teilte mıt, dass das Seminar für „AIINC befähigte Knaben, welche Neıigung und

Vgl hıerzu und ZU Folgenden: ERGEL, Knabenseminar Metten, 334; ONSCHAB,
Festschrift, £, Anton LANDERSDORFER, Gregor VO Scherr (1804-1 877) Erzbischot VO:
München und Freising 1n der eıt des Ersten Vatiıkanums und des Kulturkampftes (Studıen ZUXr

altbayerischen Kirchengeschichte 9 > München 1995, 44—4 Eınen Abriss der Wahr-
nehmung schulischer und erzieherischer Aufgaben durch die Abte!i Metten bietet neuerdings
Michael KAUFMANN, Metten, 1N DERS. 58 Bearb.), Die Männer- und Frauenklöster der
Benediktiner 1n Bayern, Teilbd (Germanıa Benedictina St. Orttilien 2014, /=1 150,
hiıer: 1129

28 CHLICHT, Autobiographie, Geordnet ach landsmannschaftlicher Zugehörig-
keıit, ıistete olgende „Benediktinermönche, die seınen Lehrern und Zuchtmeistern
gehabt hat“, namentliıch auf: die Altbayern Rupert Mittermüller (T Valentin Wurm
(T Bernhard Högl (T 1886), arl Ammer (F Felizian Preißer, Maurus Deybeck
(F Wıllibald Freymüller (T und Utto Lang; die Oberpfälzer Benedikt Haberkorn
(T Augustın Höter Hıeronymus Lau{fß und Ildephons Lehner (T 1899); den
Tiroler aus Brunner (T und den Rheinländer Bartholomäus Gerz (T
SCHLICHT, Autobiographie, 3 9 Angaben 1ın ach ONSCHAB, Festschrift, 62 Im
weıteren Verlauf seiner Schilderung der Mettener Jahre teılt Schlicht mıt, dass bereits alle seıne
Lehrer „un!' iıhren schwarzen, schmucklos eintachen Mönchskreuzen 1m ewıgen Frieden“
liegen, „bis auft einen, der och ebt und seiınem neunzıgsten Wınter entgegenschreıtet“. Da
sich 1erbe1 1Ur den 1899 verstorbenen Ildephons Lehner andeln kann, [11USS die uto-
bıographie VOT 1899 verfasst worden se1n. In ihrem Wiederabdruck VO  - 1912 weılst nach der
zıtıerten Mitteilung eın Asteriskus aut die Fufinote hın: „Ist natürlıch uch schon längst
gestorben.“ CHLICHT, Autobiographie, 35
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Beruf ZUuU geistlichen Stande haben“, voraussıchtlich schon 1M Herbst diıesen Jahres
eröffnet werde.“? Nachdem das Kultusministeriıum 1M Aprıl MI1t der Genehmigung
der VO  - Rıedel 1ın Absprache mit Scherr erstellten Seminar-Satzungen ” auch einer
neuerlichen Kollekte zugestimmt hatte, wiıederholte der Bischoft 6. Maı seınen
Aufruf ZUr tinanzıellen Beıisteuer und benannte zugleich folgende Aufnahmebedin-

aufzunehmenden Knaben mussen bereıts eiınen solchen Vor-SUNgsCNH; »1 Die
bereitungs-Unterricht erhalten haben, dass S1e ın die oder Klasse der lateinıschen
Schule eintreten können.Beruf zum geistlichen Stande haben“, voraussichtlich schon im Herbst diesen Jahres  eröffnet werde.”” Nachdem das Kultusministerium im April mit der Genehmigung  der von Riedel in Absprache mit Scherr erstellten Seminar-Satzungen*® auch einer  neuerlichen Kollekte zugestimmt hatte, wiederholte der Bischof am 6.Mai seinen  Aufruf zur finanziellen Beisteuer und benannte zugleich folgende Aufnahmebedin-  aufzunehmenden Knaben müssen bereits einen solchen Vor-  gungen: „1. Die  bereitungs-Unterricht erhalten haben, dass sie in die 1. oder 2. Klasse der lateinischen  Schule eintreten können. 2. ... Knaben vermöglicher Eltern haben für ganze Ver-  pflegung jährlich 120 fl. zu bezahlen. Diejenigen, deren gänzliche Vermögenslosig-  keit nachgewiesen ist, erhalten einen ganzen Freiplatz. Die Uebrigen erhalten nach  dem Masse ihres Vermögens einen viertel, halben oder dreiviertel Freiplatz ... 3. Die  Gesuche um Aufnahme  müssen mit einem Zeugnisse über bisher genossenen  Unterricht, sowie über Talente, Fleiss und religiös-sittliches Betragen im Laufe des  Monats Juli ... eingereicht werden.  «31  Als die besagten Hirtenschreiben von der Kanzel der Geroldshausener Pfarrkirche  verlesen wurden, befand sich auch der Bergmartl Sepperl unter den Zuhörern, ge-  hörte er doch schon seit geraumer Zeit zu „den vier Kirchenbuben, die mit dem  Pfarrer amteten und Vierteljahrsold aus der Ministrantenkasse schöpften“. Aber er  lauschte,„in seinem roten Talar und weißen Chorhemd auf der Altarstufe sitzend“,  den oberhirtlichen Verlautbarungen „wie einer, den das alles nichts angeht“.” Doch  das glatte Gegenteil sollte sich einstellen, nachdem sein Lehrer Joseph Löweneck mit  dem Kooperator und dem Pfarrer Rücksprache gehalten und man sich darauf ver-  ständigt hatte, dass der Bergmartl Bub zum Studieren tauge. Pfarrer Joseph Hil-  mer (1800-1867), ein Bayerwäldler aus Blossersberg bei Viechtach und seit 1839 in  Geroldshausen wirkend, bestellte den Vater in den Pfarrhof und machte ihm die  Aufnahme seines Ältesten in das Bischöfliche Knabenseminar Metten schmackhaft,  nicht zuletzt auch dadurch, dass er die anfänglichen Bedenken wegen der Kosten mit  der Hoffnung auf die Gewährung eines Freiplatzes beschwichtigte. Außerdem erbot  er sich, den Sepperl ab sofort in Kost und Logis zu nehmen und ihm den erforder-  lichen Vorbereitungsunterricht für die Lateinschule zu erteilen. Der Betroffene „ver-  nahm das aus Vatersmund wie eine sehr seltsame Mär; denn ihm selbst war ein  Student noch ganz ein spanisches Dorf. Aber dann erfaßte ihn die Logik mit aller  Gewalt: ‚Wenn ich ja sage und studiere, komm ich dem Hütstecken aus.‘ Und darum  «33  trabte er willig und frohgemut vom Eltern- hinab zum Pfarrhause.  Noch am selben Tag, an dem der Bergmartler vom Pfarrer vorgeladen war, „zog  und siedelte der Bub mit Sack und Pack nach dem Pfarrhofe“,** wo er die Anfangs-  gründe des Lateinischen vermittelt bekam und Unterricht im Singen erhielt. Den  Aufenthalt im Geroldshausener Pfarrhof, der entgegen der hierfür getroffenen  29 Text des Hirtenworts vom 9. Februar 1844 bei Lıipr, Oberhirtliche Verordnungen, S. 453-  455.  } Text der Satzungen, die dem Klerus am 29. Mai 1844 bekanntgegeben wurden, bei LIPF,  Oberhirtliche Verordnungen, S. 457 f.  3 Text des Pastoralschreibens vom 6. Mai 1844 bei Lıpr, Oberhirtliche Verordnungen,  S. 456 f.  ” SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  3 SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  * SCHICHT, Altheimland, S. 27 mit anschließender Schilderung seiner Erlebnisse und Wider-  fahrnisse im Pfarrhof bis S. 31.  135Knaben vermöglicher Eltern haben für NZ Ver-
pflegung jährlich 120 bezahlen. Diejenigen, deren gänzliche Vermögenslosig-
keit nachgewiesen Ist, erhalten eiınen BaANZEN Freiplatz. Die Vebrigen erhalten nach
dem Masse ihres Vermoögens einen viertel, halben oder dreiviertel FreiplatzBeruf zum geistlichen Stande haben“, voraussichtlich schon im Herbst diesen Jahres  eröffnet werde.”” Nachdem das Kultusministerium im April mit der Genehmigung  der von Riedel in Absprache mit Scherr erstellten Seminar-Satzungen*® auch einer  neuerlichen Kollekte zugestimmt hatte, wiederholte der Bischof am 6.Mai seinen  Aufruf zur finanziellen Beisteuer und benannte zugleich folgende Aufnahmebedin-  aufzunehmenden Knaben müssen bereits einen solchen Vor-  gungen: „1. Die  bereitungs-Unterricht erhalten haben, dass sie in die 1. oder 2. Klasse der lateinischen  Schule eintreten können. 2. ... Knaben vermöglicher Eltern haben für ganze Ver-  pflegung jährlich 120 fl. zu bezahlen. Diejenigen, deren gänzliche Vermögenslosig-  keit nachgewiesen ist, erhalten einen ganzen Freiplatz. Die Uebrigen erhalten nach  dem Masse ihres Vermögens einen viertel, halben oder dreiviertel Freiplatz ... 3. Die  Gesuche um Aufnahme  müssen mit einem Zeugnisse über bisher genossenen  Unterricht, sowie über Talente, Fleiss und religiös-sittliches Betragen im Laufe des  Monats Juli ... eingereicht werden.  «31  Als die besagten Hirtenschreiben von der Kanzel der Geroldshausener Pfarrkirche  verlesen wurden, befand sich auch der Bergmartl Sepperl unter den Zuhörern, ge-  hörte er doch schon seit geraumer Zeit zu „den vier Kirchenbuben, die mit dem  Pfarrer amteten und Vierteljahrsold aus der Ministrantenkasse schöpften“. Aber er  lauschte,„in seinem roten Talar und weißen Chorhemd auf der Altarstufe sitzend“,  den oberhirtlichen Verlautbarungen „wie einer, den das alles nichts angeht“.” Doch  das glatte Gegenteil sollte sich einstellen, nachdem sein Lehrer Joseph Löweneck mit  dem Kooperator und dem Pfarrer Rücksprache gehalten und man sich darauf ver-  ständigt hatte, dass der Bergmartl Bub zum Studieren tauge. Pfarrer Joseph Hil-  mer (1800-1867), ein Bayerwäldler aus Blossersberg bei Viechtach und seit 1839 in  Geroldshausen wirkend, bestellte den Vater in den Pfarrhof und machte ihm die  Aufnahme seines Ältesten in das Bischöfliche Knabenseminar Metten schmackhaft,  nicht zuletzt auch dadurch, dass er die anfänglichen Bedenken wegen der Kosten mit  der Hoffnung auf die Gewährung eines Freiplatzes beschwichtigte. Außerdem erbot  er sich, den Sepperl ab sofort in Kost und Logis zu nehmen und ihm den erforder-  lichen Vorbereitungsunterricht für die Lateinschule zu erteilen. Der Betroffene „ver-  nahm das aus Vatersmund wie eine sehr seltsame Mär; denn ihm selbst war ein  Student noch ganz ein spanisches Dorf. Aber dann erfaßte ihn die Logik mit aller  Gewalt: ‚Wenn ich ja sage und studiere, komm ich dem Hütstecken aus.‘ Und darum  «33  trabte er willig und frohgemut vom Eltern- hinab zum Pfarrhause.  Noch am selben Tag, an dem der Bergmartler vom Pfarrer vorgeladen war, „zog  und siedelte der Bub mit Sack und Pack nach dem Pfarrhofe“,** wo er die Anfangs-  gründe des Lateinischen vermittelt bekam und Unterricht im Singen erhielt. Den  Aufenthalt im Geroldshausener Pfarrhof, der entgegen der hierfür getroffenen  29 Text des Hirtenworts vom 9. Februar 1844 bei Lıipr, Oberhirtliche Verordnungen, S. 453-  455.  } Text der Satzungen, die dem Klerus am 29. Mai 1844 bekanntgegeben wurden, bei LIPF,  Oberhirtliche Verordnungen, S. 457 f.  3 Text des Pastoralschreibens vom 6. Mai 1844 bei Lıpr, Oberhirtliche Verordnungen,  S. 456 f.  ” SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  3 SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  * SCHICHT, Altheimland, S. 27 mit anschließender Schilderung seiner Erlebnisse und Wider-  fahrnisse im Pfarrhof bis S. 31.  135Die
Gesuche Aufnahme mussen mit eiınem Zeugnisse über bisher SCHOSSCHCH
Unterricht, SOWI1e über Talente, Fleiss un! relig1ös-sittlıches Betragen 1mM Lauftfe des
Monats JuliBeruf zum geistlichen Stande haben“, voraussichtlich schon im Herbst diesen Jahres  eröffnet werde.”” Nachdem das Kultusministerium im April mit der Genehmigung  der von Riedel in Absprache mit Scherr erstellten Seminar-Satzungen*® auch einer  neuerlichen Kollekte zugestimmt hatte, wiederholte der Bischof am 6.Mai seinen  Aufruf zur finanziellen Beisteuer und benannte zugleich folgende Aufnahmebedin-  aufzunehmenden Knaben müssen bereits einen solchen Vor-  gungen: „1. Die  bereitungs-Unterricht erhalten haben, dass sie in die 1. oder 2. Klasse der lateinischen  Schule eintreten können. 2. ... Knaben vermöglicher Eltern haben für ganze Ver-  pflegung jährlich 120 fl. zu bezahlen. Diejenigen, deren gänzliche Vermögenslosig-  keit nachgewiesen ist, erhalten einen ganzen Freiplatz. Die Uebrigen erhalten nach  dem Masse ihres Vermögens einen viertel, halben oder dreiviertel Freiplatz ... 3. Die  Gesuche um Aufnahme  müssen mit einem Zeugnisse über bisher genossenen  Unterricht, sowie über Talente, Fleiss und religiös-sittliches Betragen im Laufe des  Monats Juli ... eingereicht werden.  «31  Als die besagten Hirtenschreiben von der Kanzel der Geroldshausener Pfarrkirche  verlesen wurden, befand sich auch der Bergmartl Sepperl unter den Zuhörern, ge-  hörte er doch schon seit geraumer Zeit zu „den vier Kirchenbuben, die mit dem  Pfarrer amteten und Vierteljahrsold aus der Ministrantenkasse schöpften“. Aber er  lauschte,„in seinem roten Talar und weißen Chorhemd auf der Altarstufe sitzend“,  den oberhirtlichen Verlautbarungen „wie einer, den das alles nichts angeht“.” Doch  das glatte Gegenteil sollte sich einstellen, nachdem sein Lehrer Joseph Löweneck mit  dem Kooperator und dem Pfarrer Rücksprache gehalten und man sich darauf ver-  ständigt hatte, dass der Bergmartl Bub zum Studieren tauge. Pfarrer Joseph Hil-  mer (1800-1867), ein Bayerwäldler aus Blossersberg bei Viechtach und seit 1839 in  Geroldshausen wirkend, bestellte den Vater in den Pfarrhof und machte ihm die  Aufnahme seines Ältesten in das Bischöfliche Knabenseminar Metten schmackhaft,  nicht zuletzt auch dadurch, dass er die anfänglichen Bedenken wegen der Kosten mit  der Hoffnung auf die Gewährung eines Freiplatzes beschwichtigte. Außerdem erbot  er sich, den Sepperl ab sofort in Kost und Logis zu nehmen und ihm den erforder-  lichen Vorbereitungsunterricht für die Lateinschule zu erteilen. Der Betroffene „ver-  nahm das aus Vatersmund wie eine sehr seltsame Mär; denn ihm selbst war ein  Student noch ganz ein spanisches Dorf. Aber dann erfaßte ihn die Logik mit aller  Gewalt: ‚Wenn ich ja sage und studiere, komm ich dem Hütstecken aus.‘ Und darum  «33  trabte er willig und frohgemut vom Eltern- hinab zum Pfarrhause.  Noch am selben Tag, an dem der Bergmartler vom Pfarrer vorgeladen war, „zog  und siedelte der Bub mit Sack und Pack nach dem Pfarrhofe“,** wo er die Anfangs-  gründe des Lateinischen vermittelt bekam und Unterricht im Singen erhielt. Den  Aufenthalt im Geroldshausener Pfarrhof, der entgegen der hierfür getroffenen  29 Text des Hirtenworts vom 9. Februar 1844 bei Lıipr, Oberhirtliche Verordnungen, S. 453-  455.  } Text der Satzungen, die dem Klerus am 29. Mai 1844 bekanntgegeben wurden, bei LIPF,  Oberhirtliche Verordnungen, S. 457 f.  3 Text des Pastoralschreibens vom 6. Mai 1844 bei Lıpr, Oberhirtliche Verordnungen,  S. 456 f.  ” SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  3 SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  * SCHICHT, Altheimland, S. 27 mit anschließender Schilderung seiner Erlebnisse und Wider-  fahrnisse im Pfarrhof bis S. 31.  135eingereicht werden. &« 31

Als die besagten Hırtenschreiben VO:  - der Kanzel der Geroldshausener Ptarrkirche
verlesen wurden, beftand sıch auch der Bergmart| Sepper]| den Zuhörern, SC
hörte doch schon selt IM eıt „den vier Kırchenbuben, dıe mıiıt dem
Pfarrer amrmmteten und Vıerteljahrsold 4aUus der Ministrantenkasse schöpften“. ber
lauschte, „ın seiınem Talar und weıßen Chorhemd auf der Altarstute sıtzend“,
den oberhirtlichen Verlautbarungen „WI1e eıner, den das alles nıchts « 52  angeht“. och
das glatte Gegenteıl sollte sıch einstellen, nachdem seın Lehrer Joseph Löweneck mıit
dem Kooperator und dem Pfarrer Rücksprache gehalten und InNnan sıch darauf VeEI -

ständigt hatte, dass der Bergmartl Bub Zzu Studieren Pfarrer Joseph Hıl-
InNneTr (1800—1867), eın Bayerwäldler Aaus Blossersberg be1 Viechtach und se1lıt 1839 iın
Geroldshausen wirkend, bestellte den Vater iın den Pfarrhof und machte ıhm die
Autfnahme seınes Altesten ın das Bischöfliche Knabenseminar Metten schmackhaft,
nıcht zuletzt auch dadurch, dass dıe anfänglichen Bedenken SCHh der Kosten mıiıt
der Hoffnung auf die Gewährung eınes Freiplatzes beschwichtigte. Außerdem erbot

sıch, den Sepper/| ab sotort 1n Kost und Logıs nehmen und ıhm den ertorder-
lıchen Vorbereitungsunterricht tür die Lateinschule erteıilen. Der Betroftene „ VEL‘
nahm das AUusSs Vatersmund Ww1e iıne sehr seltsame Maär; denn ıhm selbst W ar eın
Student noch ganz eın spanısches ort. ber dann erfaßte ıhn dıe Logık mıt aller
Gewalt: ‚Wenn ıch Ja Sapc und studiere, komm iıch dem Hütstecken aus.‘ Und darum

33trabte willıg und Irohgemut VO: Eltern- hınab ZU: Ptarrhause.
och selben Tag, dem der Bergmartler VO: Ptarrer vorgeladen WAal, „ZOS

und sıedelte der Bub mMi1t Sack und Pack nach dem Pfarrhofe“,** die Anfangs-
gründe des Lateinischen vermuiıttelt bekam und Unterricht 1m Sıngen erhielt. Den
Autenthalt 1mM Geroldshausener Pfarrhof, der der hierfür getroffenen

ext des Hırtenworts VO: Februar 1844 bei LIPF, Oberkhirtliche Verordnungen, 45 3—
455

ext der Satzungen, die dem Klerus Maı 1844 bekanntgegeben wurden, be1 LAIPF,
Oberhirtliche Verordnungen, 457 t

ext des Pastoralschreibens VO' Maı 18544 beı LIPF, Oberkhirtliche Verordnungen,
456
372 SCHLICHT, Autobiographie,33 SCHLICHT, Autobiographie,34 SCHICHT, Altheimland, mıit anschliefßender Schilderung seiner Erlebnisse und Wıder-

tahrnisse 1mM Pfarrhof bıs 31
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Wortwahl „Vorbereitungsjahr“ L1UT etliche Monate VO Ende Maı oder Anfang
Juni bıs Oktober gedauert haben kann, zählte Schlicht rückschauend „leiblıch un
wohnlich seınen schönsten Jugenderinnerungen“, denn Pfarrer Hılmer „War
namentlıch auch darın das Ab- und Nachbild seınes göttlichen Heılandes, dafß 1n
jedem zehnmal Abgelederten und eltmal Reumütigen den glımmenden Docht nıe-
mals auslöschte“.” Das Gesuch Aufnahme seınes Schützlings 1Ns Knabenseminar
richtete Hılmer 19 Julı den Regensburger Bischof mıt der Bıtte, diesem einen
„KaANZCH Freiplatz“ gewähren. Zum Nachweis der Bedürftigkeit legte eın Zeug-
N1s des Gemeindevorstehers VO 12. Juli be1, in dem bescheinigt wurde, dass der
Bergmartlgütler seıne Famlıulıie „NUr kümmerlich“ ernähren ann und „nıcht 1mM
Stande 1St, seinem Sohn auch 1Ur den geringsten Unterhalt seiınen Studıen
reichen“. Hılmer selbst tührte taktısch sehr klug 1Ns Feld, dass ıhm, „‚obwohl se1lt
Menschengedenken noch kein Priester AaUus der Pfarrei [Geroldshausen] hervorge-
SANSCH War‘, gelungen sel, „den Wohltätigkeitssinn und die Freude über die Er-
richtung des Knabenseminars wecken, da{fß die Gläubigen 1M ersten Vierteljahr

Gulden dafür opferten, damıit auch Arme den Studien sıch wıdmen können“.
Sollte gleichwohl die grofße Gnade eınes SaANZCH Freiplatzes nıcht gewährt werden
können, verspreche CI, für den Seminarautenthalt VO  - Jose Schlicht jJährlıch
Gulden beizusteuern, „da seın Vater nıchts bezahlen annn  “ Zusätzlich redete das
Zeugnis über Eıgnung und Neigung des Bergmartl/ Sepperls dem für iıhn erbetenen
und tatsächlich auch gewährten SaANZCH Freıiplatz das Wort Ar zeichnet sıch durch
vortreftliche Talente, durch eın relıg1ös-sıttliches Betragen, durch kindliche Anhäng-
iıchkeit seıne Vorgesetzten und durch ıne eichte und richtige Fassungskraft
SOWIl1e durch offene Heıterkeit in hıesiger Schule, die 120 Schüler zählt,
vorteılhaft aus, dafß den ersten Platz erhielt. uch erhält Unterricht 1m Sıngen,
WOZU Anlage und Freude bezeigt.

Zum Begınn des Schuljahrs 844/45 fand sıch der Bergmartl Sepper] w1ıe alle Zög-
lınge des künftigen Knabenseminars das est der Apostel Sımon und Judas
(28 Oktober) ın Metten 1n. Von seiıner Reıse dorthin, die ob ihres offenbar -
auslöschlichen Eindrucks gleich zweımal Papıer gebracht hat,” se1 hıer die nüch-
terner gehaltene Fassung zıtıert, AaUusSs der gleichwohl seıine Begeıisterung über den

Aufenthaltsort spricht: „In der eıt der tietblauen Zuckerzwetschgen trabte
also VO  3 den Abensquellen das Isargemünde, Aaus der treisıngischen hınab ZUTr

passauıschen Bisthumsgrenze eın kräftiger wiehernder Eınspänner; darauf 1:
der Voda, Stiafödl,” Pfarrabua mıiıt Sack und Pack Aus der Donautähre ging hın-
über ZuUur zweıgethürmten, blumig gelegenen Kaiserabte!i. Dem Voda gefiel 1n der
Abteikirche und Klosterschenke meısten, bıs seinem seligen Tode lobte das
Prälatenbier; der ed] trug ebentfalls ıne ausnehmend vergnugte Stımmung, WAar
ZUuUr Kriegszeıt 1ın Sıebenbürgen und lhıebte also die Entdeckung Länder und
Völker:; der Freudigste Walr aber der Pfarrabua, denn gab einen guten Tisch, ıne
lustige Gesellschaft und schöne re1l- und Spieltage. Als der Eınspänner zu Heım-
trabe aufwieherte, hatte der Bua Ur das lIınke Ohr bei den Aufträgen des ed|] und

35 SCHLICHT, Autobiographıie,
Hılmers Gesuch den Bischoft und das Armen-Zeugnıs des Gemeindevorstehers, dıe 1mM

Personalakt fehlen, zıtlert nach SIGL, chlıcht,
5/ SCHLICHT, Autobiographie,38 Vgl SIGL, Schlicht, 41 f) MAI, Schlicht, 827

Georg Wöhrl]l,; der Vater seıner Stietmutter.
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Voda, das rechte aber beım Jubelgeschreı der Studiengesellen; wischte der
Ck 40Abschiedsszene eın Auge AaUS, und SPIalns davon WCB Zu Spielplatze.

Fur den „Pfarrabuam“ Au dem „Hopfenländchen“, der sıch ın Metten
mancher Unannehmlichkeıten des Seminaralltags alsbald heimisch ühlte,  41 tolgten
1U  - Je vier Jahre der Lateinschule und des Gymnasıums. „Während derselben BC-
hörte nıemals die Ersten, aber auch dıe Letzten nıemals, sondern jedes
Mal und jener Mittel- und Kerntruppe, VO  3 der jedes Jahreszeugnis
vermeldet: ‚Er dart 1n dıe nächst höhere Klasse vorrücken.‘“ 42 Rupert Sigl, der
Schlichts Zeugnisse 1mM Mettener Archıv gesichtet hat,  45 bescheinigt ıhm VOT allem
ıne emerkenswerte Sprachenbegabung. In den oymnasıalen Kernftfächern Deutsch,
Lateın un! Altgriechisch nahm ın seiıner Klasse zumeıst den achten oder neunten

Platz 1n. An modernen Fremdsprachen, deren Unterricht 1M Seminar angeboten
wurde, erlernte Englısch, Französıisc und Italienisch. Rühmend erwähnt wiırd 1n
den Jahresberichten wiederholt auch Schlichts musıikalisches Talent als Chorsänger,
Irompeter und ornıst. Ursächlich dafür aber, dass nıcht „UNter dıe Ersten“ BC-
hörte, sondern Zur „Mittel- und Kerntruppe”, War hauptsächlıch das Fach Mathe-
matık, „seıne Achıillesterse“, Sigl.”

Dass sıch Joseph Schlicht, der 1mM Jargon der Mitschüler SCH seıiner Statur
„Stutzl“ hieß,” al] seiınen Mettener Lehrern und ıhnen zuvorderst dem
Seminardıirektor Utto Lang tiefem ank verpflichtet WwUusste, wurde bereıts CI -

wähnt. Nachgetragen se1l noch, dass In der Autobiographie weıl weıtere Mettener
Patres über die Namensnennung hınaus mıiıt wenıgen Strichen charakterisıert hat,
nämlıch arl Ammer und Wıillibald Freymüller. Von Ammer weiß schalkhatt
berichten, habe sıch, als ıne totale Sonnentinsternis den Tag ZUr Nacht machte,

das Ewige Licht der Abteikirche gestellt und dort ıne Griechisch-Schul-
aufgabe korrigıert, »” VO seınen gottgeweihten Berufsstunden nıchts VeOeI -

lıeren“. Zu Freymüller, der das Gymnasıum bıs 1871 offenbar höchst autorıtäts-

CHLI' Altheimland, 31 In der anderen Schilderung seiner ersten Fahrt nach
weder eıt noch Seelen-Metten fügte der Bemerkung, 4ass 99 Abschiedstränen

stımmung“ gehabt habe, A „Ihm eing den Fittichen des heiligen Michael allbereıts
besser als Hause 1mM Hopfenländchen ubı bene, ıbı patrıa (Wo eiınem gutgeht, da 1st
aheım).“ ıtıert nach SIGL, Schlıicht,

41 Den wichtigsten Grund dafür gab Schlicht, der schon 1ın Geroldshausen dank seiner
sportlichen Veranlagung der „Spielkönig“ BEWESCH Wal, kund w1ıe olgt „Wenn ber
ganz aufrichtig reden darf und iıhm dıe reine, volle Wahrheit aus seiner Jugend nıcht eLwAa übel
ausgelegt wiıird VO allem, w as diese acht re schön SCWESCIH 1ın Metten, gefiel ıhm doch
meısten 1mM Sommer der Bayerische erd-, heidel- und himbeerreiche Vorwald mıit Bergsteile
un: Perlbachrauschen, die luftkurortigen Spielplätze Paulusberg, Kälberweıide, Uttobrunn,
Hımmelberg und 1M Wınter der Schlittschuhlauf in den Donauwiesen.“ CHLICHT, uto-

raphıe,b10;; SCHLICHT, Autobiographie,43 Der Personalakt enthält 1Ur einen „Auszug sämtlıcher Studienzeugnisse des Joseph
Schlicht“, der ber neben den Je ler Jahren der Lateinschule und des Gymnasıums uch das
zweısemestrige Studium der ın der Philosophischen Sektion des Lyzeums vVe': Dıiszı-
plinen berücksichtigt. BZAR, 3237

SIGL., Schlıicht,
45 Im Sketch „In Vakanz“, eın „Lustspiel 1in Trel Aufzügen“, hat sıch selbst als Lateıiın-

schüler mMiıt Namen Zachäus Stutz| 1n dıe Schar der Darsteller eingereıiht. SCHLICHT, Bayerisch
Land, 460—-4/1
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gebietend geleitet hat, hielt aussagekräftig test: „Der Rektor der Mettener Stu-
dıenanstalt, Pater Wıllibald, der ernsteste und strengste allen Mönchen mıiıt
dem Wahlspruch: ‚Fıat Justitia!‘ W as auftf Deutsch heißt ‚Weder Gnade noch Miılde!‘
tührte den Studentenohren den Namen: ‚Der alte Schwed.‘ Eın Name, bei dem
der Scherz und Humor 1Ur den kleineren, aber die heilsame Ehrfürchtigkeit den bei
weıtem größeren Anteıl gehabt hat.“ 46

Beım zweıten Mettener Gymnasıalabsolutorium, dem sıch die 23-köpfige Schüler-
schar der Oberprima 1M Jul: 18529 erzielte Schlicht das Gesamtprädikat„Vorzüglich würdıg“. Dıie 1mM Abiturzeugnis ausgesprochene „Erlaubnis Zu ber-
trıtt die Unihversıität“ lag ıhm nach eigenem Bekunden während der tolgendenFerıien „stark 1m Kopfe, zerging aber der Geldmittelfrage.“ 47 So entschıied sıch

ob 1Ur der Not gehorchend, wıssen WIır nıcht“? für den geistlichen Stand und
richtete den Bıschof eın Gesuch Aufnahme 1ın das Regensburger Klerikal-
seminar, die 28 September 852 gewährt wurde mıt der lakonischen Rückäuße-
Iung „Der Eintritt 1n selbes 1st autf den Oktober festgesetzt.“ 49 Vom Seminar, das
damals 1n den Räumlichkeiten des ehemaliıgen Damenstiftts Obermünster unterge-bracht WAal, gelangte INan 1ın 1Ur wenıgen Gehminuten Zur wıssenschaftftlichen Aus-
bildungsstätte, dem staatlıchen Philosophisch-Theologischen Lyzeum Ölberg,dem tür ıhn zunächst die Dıiszıplinen der Philosophischen Sektion auf dem
Lehrplan standen. In seinem Rückblick hierauf benennt Ross und Reıter, sprichdas Fach und die vermittelnde Lehrperson 1m Rang eines promovıerten Lyzeal-professors: Philosophie eorg Hannauer:; Geschichte und Philologie DPeter Johann dam Schmuitz; Physik Ferdinand VO Schmöger; Mathematik JohannBaptıst Wandner: Botanık August Emanuel Fürnrohr.” Den letztgenannten Ge-
lehrten evangelıscher Kontession, der eın eıster seiner Dıiıszıplın War und dreı Jahrzehnte lang die Fachzeıitschrift Flora redigiert hat, versah Schlicht als einzıgen mıiıt
einem qualifizierenden Attrıbut und sprach VO „trefflichen Dr. Fürnrohr“. Dies
INa 1M Fach selbst und dessen begeisternder Vertretung seiınen rund haben
Viıelleicht WAar Fürnrohr aber auch derjenige akademische Lehrer, der ıh „mıit einer
kleinen Übersetzungsarbeit aus dem Englischen ın das Deutsche“ betraut hat und
ıhm dafür ark vergutete, „dıe sogleich den Geldgrundstock abgeben mu{fsten für
iıne Reıse nach dem deutschen Norden: Waldmünchen, Pılsen, Prag, Dresden, Ber-
lın, Hamburg, Braunschweig, Magdeburg, Leıipzıg, München 18537Im drej)Jährigen Curriculum der theologischen Dıiszıplinen hörte Schlicht alt- und
neutestamentliche Exegese be; Joseph Schiml, Dogmatık bei Johann Baptıst Kraus,

46 CHLICHT, Autobiographie, 35
CHLICHT, Autobiographie, 35

4® Vgl MAI, Schlicht, 8I8
49 Zıtiert nach SIGL, Schlicht,

Bıogramme der Lyzealprofessoren Fürnrohr (1804-1861), Hannauer (1817-1868),Schmüitz (1800—-1879), Schmöger (1792-1864 und Wandner (1802-1 866) bei SCHENZ, LyzeumAlbertinum, 250—-252, 254 f’ 289—-294, 307
51 CHLICHT, Autobiographie, In den Sommerterien des darauffolgenden Jahresunternahm VO München AuUs, 1mM Glaspalast eiıne Aufführung VO Joseph HaydnsOratoriıum „Die Schöpfung“ besuchte, „seıne zweıte Reıse, diesmal dem Süden ZU: Kochelsee,Heimgarten- und Herzogstandalpe, Murnau, Peißenberg, Füßen, Hohenschwangau, Schatt-

wald, Hındelang, Grüntenalpe, Immenstadt, Lindau, Bodensee, Konstanz. In den Norden
ging nıcht wıeder erstmalıgem großem Heiımweh nach der Glockenmusik der
Katholikenstädte.“ Ebenda
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Kırchenrecht un Kirchengeschichte be1 arl Wılhelm Reischl un! Moraltheologıe
be1 | Samberger un Ludwig Mittl.°“ Der Diözesanprıiester, die als Seminar-
vorstände tür die spirıtuelle Formung der Alumnen un ıhre Einführung in die
Seelsorgepraxı1s zuständiıg 11, gedachte rückschauend 1ın jeweıls pragnanter
Charakterisierung w1e tolgt: „In seiınem geistlichen Semiinar hatte den ehrfurcht-
gebietenden und gelist1g überwältigenden Dr. Joseph Amberger AaUus Ptahl be1 Viech-
tach und hernach den praktischen, liebenswürdigen Johann Baptıst Dirschedl Aaus

Treffelstein be1 Waldmünchen ZU Regens, den heiligmäßıgen Joseph Grillmaier A4aUuS

Hundsbach bel Waldsassen ZU Subregens und den 1 ‚tacere et docere‘ eben
hoch stehenden Dr. eorg Jacob Aaus Straubing ZU Präfekten.  « 55 Eingerahmt wiırd
der zıtierte Passus VO Mitteilungen über seıine zußere Erscheinung und seinen
Lyzealabschluss VO  3 1856 Be1 Letzterem erhielt 1ın den vier Kategorıien Fähig-
keıten, Fleiß, ortgang und sıttlıches Betragen jeweıls dıe Bestnote. Für erstere Mıt-
teilung ezieht sıch auf seinen „Milıtär-Entlafß VO 1854°”, der ıhm folgende Ge-
stalt und Physiognomıie bescheinigte: „Gröfße Fuß, Zoll, Lınıen, Haar dunkel-
blond, Stirne hoch, Augenbrauen dunkelblond, ugen blau, Nase länglıch, und
ebenmäßıig, art blond, Kınn eiırund, Gesichtstorm länglıch, Gesichtstarbe gesund,
Körperbau untersetzt.

Schlichts Aufnahme ın den geistlichen Stand erfolgte 22. August 1855 MIt der
Erteilung der Tonsur und der vier nıederen Weihen. Vor Empfang der höheren
Weihen IMUSSiIE sıch den Nachweıs eınes siıcheren lebenslangen Versorgungs-
anspruchs für den Bedartstfall bemühen, kurz „Tischtitel“ genannt. Diıesen verlieh
ıhm auf seıne Bıtte hın der bayerische Landesherr Könıig Max 11 25. Junı 1856
„dergestalt, da{fß CI, WEn ohne Kirchenpräbende oder andere Versorgung erhalten

haben, ZUT Seelsorge untauglich oder SCH Krankheıt oder anderen gesetzlichen
Hındernissen seınen Amtsverrichtungen nıcht mehr vorstehen kann, ıhm aber die
seiınem Unterhalte notwendigen Mittel fehlen, ın den Genufß dieses Titels eintreten
solle.  « 55 DE damals 1mM Bıstum Regensburg alles andere denn eın Mangel Aspı-
ranten für den kirchlichen Dıiıenst herrschte, erteıilte Bischof Riedel den insgesamt
100 ewerbern des Jahrgangs 1856 die Priesterweihe 1ın wel Etappen 11 Jun1 51
Kandıdaten, ugust deren 49, wobe!ı dıe Kandıdaten der zweıten ruppe,
der Joseph Schlicht gehörte, August die Subdiakonatsweıihe und Lags daraut
die Diakonatsweihe empfingen.” Besondere Erwähnung verdient das Zeugnis, mMiıt
dem Regens Dirschedl den Alumnus AaUuUsSs Geroldshausen Zzu Empfang der Öheren
Weihen empfohlen hatte. Er gab ıhm 1n den Rubriken „Talente“, „Fleifß“, „Fort-
gan  ‚ SOWIl1e „relig1öse und priesterliche Tendenz“ viermal die Bestnote und fügte

52 Bıogramme der Lyzealprofessoren Kraus (1818-1 888), Miıttl (1821-1 893), Reischl 8—
Samberger (1820-1 867) und Schiml (1813-1 854) bei SCHENZ, Lyzeum Albertinum,

270-273, 275 f7 279—-281, 285—2585/.
53 SCHLICHT, Autobiographıie, Lebensdaten der (senannten: Amberger 16—-1889),

Dirschedl 806—1 858), Grillmaier (181 N862 825—1 903)
SCHLICHT, Autobiographie, Umgerechnet ergeben fünt Fufß, fünt Zoll, Linıen

eine Größe VO  - 161 Ihre Kombinatıion mıiıt der Angabe „untersetzt“ für den Körperbau
rechtfertigt Schlichts Spıtznamen „Stutzl“ und dessen Steigerung „Zachäus Stutzl“ (sıehe
Anm. 45) ollauf.

55 Urkunde über dıe Gewährung des Tischtitels, dıe 1mM Personalakt tehlt, zıtlert nach SIGL,
Schlicht, 6/

SCHLICHT, Autobiographie, 36; SIGL, Schlicht, 68
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„Sonderheitliche Bemerkungen“ hinzu: „Feıines, talentvolles, gebildetes Herr-
chen; gentleman; spricht sehr geläufig englısch; ( hat Neıigung Z Miıssıo-

5/11ar 1n Nordamerika
Waren schon be] der Priesterweihe 1mM Hohen Dom Regensburg viele Gerolds-

hausener Augen- und Ohrenzeugen des teierlichen Geschehens SCWESCHL, be-
reıtete INnan dem Neupriester bei seıner Ankuntft ın der Heımat einen überaus test-
lıchen Empfang, konnte sıch doch 1ın Geroldshausen keiner mehr daran erinnern,dass aus der Pfarrgemeinde Jjemals eın „geistlicher Herr“ hervorgegangen W Aar. Für
die auf das est Marıa Geburt anberaumte Prımıiz hatte Schlicht z August die
Erlaubnis eingeholt, s1e bei guter Wıtterung gcCcn des begrenzten Fassungsvermö-
pCNS der Ptarrkirche 1mM Freıen halten dürfen.” war regnete dann dep-tember fast bıs ZUuU Gottesdienstbeginn, doch Lal dies einer zahlreichen Teiılnahme
der Gläubigen VO  3 weıtum kaum Abbruch.”

Knappe rel Lustra des pastoralen Wıirkens als Kooperator (1857-1870)
Die 110 günstıge Nachwuchssituation beim Weltklerus hatte Zzur Folge, dass für

dıe Jungen Männer, die August 1856 Priestern geweıiht worden T,keine vakanten Kaplanstellen ZuUur Verfügung standen. Um diese Misslichkeit
überbrücken, wurden s1e 1ın das SOgENANNLE Vorpraktikum geschickt, das Bıschof
Rıedel auf Anraten des früheren Regens Amberger ın den käuflich erworbenen
Räumlichkeiten des säkularısıerten Benediktinerklosters Ensdort der oberpfälzi-schen ıls Zur vertieften Einführung 1ın die Seelsorgepraxis etablieren ließ.° uch
Schlicht kam 1mM Herbst 856 nach Ensdortf und gehörte nach Onaten vergeblichenartens auf ıne Beschäftigung 1mM Weıinberg des Herrn „unverhofft“ den ersten
dreı Priestern AaUusSs dem Kreıs der Überzähligen (Supernumerarıler), die ıne oberhirt-
lıche Anweısung erhielten.® Um den 20 Januar 1857 bestellte ıhn eın Schreiben des
selıt 854 amtıerenden Generalvikars Johann Baptıst Lemberger (1793—-1856) Zu
Kooperator I1 Klasse ın der nıederbayerischen Marktgemeinde Ergoldsbach.“Der weıtläufige Ergoldsbacher Ptarrbezirk zählte damals mıiıt seınen tünf Filialen
nahezu 2400 Seelen und wurde VO  - vier Priestern betreut.® Neben Schlicht
dies der Pfarrer Anton Jakob Ehr] (1803—-1867), eın Oberpfälzer aus Beratzhausen,

57 Beurteilung Dirschedls, Regensburg, 26 Juli 1856 BZAR, 323/.
Schlicht Biıschof Riedel, Geroldshausen, 21 August 1556 BZAR, 3237 Dıie

Erlaubnis wurde mıit Schreiben des Generalvikars Lemberger VO August 1856 erteılt.
Ebenda.

SIGL, Schlicht, 68
Vgl HAUSBERGER, Geschichte 27 145
CHLICHT, Autobiographie, Im Bıttgesuch Zulassung ZUuU Pfarrkonkurs VO

30. Aprıl 1861 benannte als Zeıtraum seines Autenthalts „1M Priester-Seminar Ensdort“
31 Oktober 1856 bis Januar 1857 BZAR, FEL

Lembergers Anweısung betindet sıch nıcht (mehr) 1mM Personalakt. Doch aut BıttgesuchZulassung ZU Ptarrkonkurs VO Aprıl 1861 War Schlicht VO Januar 1857 bıs
Maäarz 1858 Kooperator 1n Ergoldsbach, wobeı letzteres Datum ın Maı korrigieren ist,da seiıne Versetzung auf einen anderen Posten erst mıiıt Schreiben VoO 28 Maı 1858 erfolgte.BZAR, F7

63 So die Angaben der auf die Pfarreibeschreibung VO 1860 gestutzten Bıstumsmatrikel
1863, 351—353; worauf sıch SIGL, Schlicht, bezieht, der VO „MICUNMN Filialen und 1419
Seelen“ spricht, konnte ich nıcht ergründen.
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der Kooperator Klasse und spatere Domyvikar Joseph Anton Rohrmiuller —
1899 SOWI1e Johann eorg Schie{fßl (1832-1887), eın Kurskollege Schlichts, der die
Frühmesserstelle innehatte. Die Sozijalstruktur Ergoldsbachs befand sıch damals
1m Umbruch. In der VO:  — Haus AaUS ländlich gepragten und bäuerlich dominıerten
Marktgemeinde WAar selit 1847 ınfolge der Gründung eıiner Ziegeleı iıne Arbeıiter-
siedlung 1m Entstehen begriffen, die nıcht NUuUr Rückwirkungen auf hre Umwelt
hatte, sondern auch in pastoraler Hınsıcht besondere Probleme aufwarf, VOIL allem
eshalb, weıl der Marktrat die Heiratsabsichten der MI1t Hungerlöhnen abge-
speısten „Fabrikler“ häufig eın Veto einlegte, etwaıgen Hilfeleistungen aus der
kommunalen Armenkasse vorzubeugen.“ Schlicht, der die missliche Sıtuation der
Betroffenen AaUS der eıgenen Familiengeschichte kannte, tasste den Entschluss, die
Verweigerung der Heiratslızenz auf der Kanzel als unchristlich anZzZUprangern. och
Pfarrer Ehr! strich den entsprechenden Passus seınes vorgelegten Predigtentwurfs
und gab ıhm bedenken: „Eıne Stunde nach dieser Predigt, meın lıeber Herr Ko-
bradda, gylauben Sıe mır, iıch weiß CS würde Sıe der Marktrat beim Bischoft über-
schreiben.der Kooperator I. Klasse und spätere Domvikar Joseph Anton Rohrmiller (1822-  1899) sowie Johann Georg Schießl (1832-1887), ein Kurskollege Schlichts, der die  Frühmesserstelle innehatte. Die Sozialstruktur Ergoldsbachs befand sich damals  im Umbruch. In der von Haus aus ländlich geprägten und bäuerlich dominierten  Marktgemeinde war seit 1842 infolge der Gründung einer Ziegelei eine Arbeiter-  siedlung im Entstehen begriffen, die nicht nur Rückwirkungen auf ihre Umwelt  hatte, sondern auch in pastoraler Hinsicht besondere Probleme aufwarf, vor allem  deshalb, weil der Marktrat gegen die Heiratsabsichten der mit Hungerlöhnen abge-  speisten „Fabrikler“ häufig ein Veto einlegte, um etwaigen Hilfeleistungen aus der  kommunalen Armenkasse vorzubeugen.“ Schlicht, der die missliche Situation der  Betroffenen aus der eigenen Familiengeschichte kannte, fasste den Entschluss, die  Verweigerung der Heiratslizenz auf der Kanzel als unchristlich anzuprangern. Doch  Pfarrer Ehrl strich den entsprechenden Passus seines vorgelegten Predigtentwurfs  und gab ihm zu bedenken: „Eine Stunde nach dieser Predigt, mein lieber Herr Ko-  bradda, glauben Sie mir, ich weiß es, würde Sie der Marktrat beim Bischof über-  schreiben. ... Ihre Predigt ist erstklassig, aber eben ...“ ® Überhaupt scheint es Ehrl  vorzüglich verstanden zu haben, auf den jungen Hitzkopf aus der Hallertau mäßi-  gend einzuwirken. Seiner Qualifikationspflicht trug er am 15. Juni 1857 unter aus-  drücklichem Hinweis auf Schlichts Versiertheit in den Fremdsprachen Englisch,  Französisch und Italienisch hinsichtlich des sittlichen Verhaltens mit den prägnanten  Sätzen Rechnung: „Das Wirtshaus besucht er gar nicht. Die übrigen Dinge® kennt  er nicht.  «67  Vom 28. Mai 1858 datiert ein Schreiben des Generalvikars, das Schlicht im zeit-  typischen Kanzleistil aufforderte, „sich ungesäumt als Aushilfspriester nach St. Ni-  kola bei Landshut zu begeben,“® woraufhin Pfarrer Ehrl den Vollzug dieses  „Marschbefehls“ ebenso lakonisch bestätigte: „Am 1. Juni verfügte er sich nach  Landshut.“® Die Anweisung dorthin konnte der Sechsundzwanzigjährige nur als  Versetzung auf einen Strafposten empfinden, denn in der an die 1350 Seelen zählen-  den Landshuter Vorstadtpfarrei links der Isar, zu der auch das Zisterzienserinnen-  kloster Seligenthal gehörte, gab es noch keine dotierte Kaplanstelle.”” Der vormalige  Kooperator war somit quasi zum Supernumerarier degradiert worden, dessen ganzer  Verdienst sich im täglichen Messstipendium von 37 Kreuzern erschöpfte. Doch  verstand sich Schlicht hervorragend mit seinem neuen Chef, dem Pfarrer Georg  Windmaisser (1803-1870). Dieser hat ihn dann als Pfarrer von Tunding wenige  Monate vor seinem Tod noch einmal zu sich geholt.”" In Landshut aber gab er ihm  den wohlmeinenden Rat, den Bischof um Versetzung auf einen einträglicheren Pos-  ten zu bitten.”?  % Vgl. SıcL, Schlicht, S. 76; WAx, Schlicht, S. 6 f.  ® Zitiert nach SıcL, Schlicht, S. 77 f.  ® Sie beziehen sich auf die Stichworte „Trunk-, Spiel- oder Jagdliebe“ und „Umgang mit  dem anderen Geschlecht“ im Vordruck.  ” In allen drei Kategorien (Fähigkeiten, Amtseifer und moralisches Betragen) erhielt Schlicht  von Ehrl die Note 1. Qualifikationstabelle, Ergoldsbach, 15. Juni 1857. BZAR, PA 3237; vgl.  auch SıcL, Schlicht, S. 79 f.  % Lemberger an Schlicht, Regensburg, 28. Mai 1858. BZAR, PA 3237.  ® Zitiert nach SıGL, Schlicht, S. 81.  79 Bistumsmatrikel 1863, S. 43 f.  7 Siehe unten S. 147-149.  7? Vgl. SıcL, Schlicht, S. 81 f.  141hre Predigt 1st erstklassıg, aber eben v  « 65 Überhaupt scheint Ehr!
vorzüglich verstanden haben, auf den Jungen Hiıtzkopf A4AUS der Hallertau mäfßı-
gend einzuwirken. Seiner Qualifikationspflicht trug 15. Junı 1857 4aUS-

drücklichem Hınvweıs auf Schlichts Versiertheit 1ın den Fremdsprachen Englısch,
Französıisc. und Italienisch hinsıichtlich des sittliıchen Verhaltens mMiıt den pragnanten
Satzen Rechnung: „Däs Wıirtshaus esucht ar nıcht. Die übrigen Dınge® kennt

nıcht.« 6,

Vom Maı 858 datiert eın Schreiben des Generalvikars, das Schlicht 1m zeıt-
typischen Kanzleistil aufforderte, „siıch ungesaumt als Aushilfspriester nach St Nı-
kola be] Landshut begeben,  « 68 worauthin Pfarrer Ehrl| den Vollzug dieses
„Marschbefehls“ ebenso lakonisch bestätigte: „Am Jun1 verfügte sıch nach
Landshut.“® Die Anweısung orthın konnte der Sechsundzwanzigjährige L1UT als
Versetzung auf einen Strafposten empfinden, denn 1n der die 350 Seelen zählen-
den Landshuter Vorstadtpfarrei lınks der Isar, der auch das Zisterzienserinnen-
kloster Seligenthal gehörte, gab noch keıne dotierte Kaplanstelle.”” Der vormalıge
Kooperator WAar somıt quası ZUuU Supernumerarıer degradıert worden, dessen gaNnzZCI
Verdienst sıch 1m täglichen Messstipendium VO 37 Kreuzern erschöpfte. och
verstand sıch Schlicht hervorragend mıt seiınem Chef, dem Ptarrer eorg
Wıindmaisser (1803-1870). Dıiıeser hat ıhn dann als Pfarrer VO  5 Tunding wenıge
Monate VO  — seiınem Tod noch einmal sıch geholt.” In Landshut aber gab ıhm
den wohlmeinenden Rat, den Bischoft Versetzung auf eiınen einträglıcheren Pos-
ten bitten.““

64 Vgl SIGL, Schlıicht, 7 9 WAX, Schlicht,
65 Zitiert nach SIGL, Schlicht,

S1e beziehen sıch auf die Stichworte „Irunk-, Spiel- der Jagdliebe“ und „Umgang mıit
dem anderen Geschlecht“ 1mM Vordruck.

67 In allen reı Kategorien (Fähigkeiten, Amtseıter und moralısches Betragen) erhielt chlıcht
VO Ehrl! dıe Note Qualifikationstabelle, Ergoldsbach, 15. Junı 1857 BZAR, 3237% vgl
uch SIGL, Schlıicht, 79

68 Lemberger Schlicht, Regensburg, 28 Maı 1858 BZAR, ÜFL,
Zıitiert ach SIGL, Schlicht, 81
Bistumsmatrikel 1863, 43

/1 Sıehe 14/-149
72 Vgl SIGL, Schlıicht, 81
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Am Maı 1859 bemerkenswerterweise Nnterm gleichen Datum, dem 1m
Vorjahr die Anweısung nach Landshut WAar befolgte Schlicht Wınd-
malssers Rat und ırug dem Bischof Ignatıus VO denestrey (1858-1 906) seıne
unerquickliche Lage brieflich VOTVL. Das tägliche Messstipendium, schrieb CI, se1 seıne
einzıge Eınnahme, denn selbst Reichnisse für Versehgänge („Provisurganggelder“)dürte nıcht beanspruchen, weıl s1e ZU Eınkommen des Pfarrers zählten, das
überwiegend aus Stolgebühren estehe. „Um 1U  - dieser prekären Stellung enthoben

werden und ıne pekuniäre Aufbesserung erlangen vornehmlıich ZUuUr

Unterstützung der verwıtweten Mutter,“ /3 bıtte CI, der Bischof moge ıhn des
gegenwärtigen Aushilfspostens 1n Gnaden entheben, und ıhm eınen andern Seel-
sorgposten ertheilen“. Dürfte eiınen Wunsch äußeren, ware der „nach einem
Posten, mehrere Priester sind, z.B Gangkofen, VO Herr Unterholzner fort
kommen wiırd.“ Sein Bıttgesuch tand Erhörung. Mıt Schreiben des Ge-
neralvikars Johann Michael eger (1807-1881) wurde den 20 August 859
War nıcht nach Gangkofen VverSsetzZtL, jedoch 1ın die mıindestens SCHNAUSO gul sıtulerte
Pfarrei Oberschneiding suüudöstlıch VO Straubing Rande des Gäubodens,” die
damals 1Ur Schneiding hieß.’® Vermutlich hat Zur Anweısung dorthin auch die sehr
DOSItIV ausgefallene Beurteilung des Pfarrers Wındmaisser beigetragen. Er rühmte
Ww1e schon Ehr! die Fremdsprachenbegabung seınen Hılfspriesters, dabei zusätzlich
das Spanısche erwähnend, gab ıhm reimal die Bestnote 1, qualifizierte das Wirken
auf der Kanzel, 1M Beichtstuhl, ın der Schule und Krankenbett als „beständigunermüdet“ un!| schrieb in die tür die „Verwendung der Nebenstunden“ VOrSCc-sehene Rubrik: „Studıum und Gebet Zur Erholung eın Spazıergang.“ 77

Di1e eın volles Jahrzehnt währende „gauländische Zeıt“ nımmt ın Schlichts aUTLO-
biographischer Skizze einen vergleichsweise breiten aum 1n. Im ersten Satz iıhrer
Schilderung xibt über seıne Posıtion und seınen Vorgesetzten Auskuntft WwI1ıe folgt„Schneiding 1M Gäuland war ba seın dritter |Posten]: Jahre als Unter-
und zweıter, Jahre als ber- und einzıger Kaplan beim Pfarrer und Dechant Tobias
Leutner Aaus Bodenmaıs, der ıne außerlich geräuschlose, aber innerlich markvolle
Seelsorge geführt hat und ın Gesinnung, Rede un! Leben durch alle Zeıten den

« /8Musterpfarrern des Bıstums zaählt
Schlicht WAar also die ersten fünf Jahre 1ın Schneiding der „Unterkaplan“. Als

solcher hiefß 1mM Volksmund der „kloa Herr“, wobei diese Titulierung nıchts mıiıt
seıner Statur tun hatte. In einer Humoreske, die VO seiınem Missgeschick als
„Kavallerist“ erzählt, hat selbst die rage aufgeworfen, WTr denn der „kloa Herr“
sel, un hierzu auskunftsfreudig mıiıtgeteılt: „Das 1st eın Jungs Kooperaterl, den der

73 Schlichts Vater WAar Maäarz 155/ 1mM Alter VO %A Jahren „Magenverhärtung“gestorben. BZAR, Matrıkeln Geroldshausen H 68 (Fıches 72)
Chlıcht Bıschof Senestrey, Landshut, 28 Maı 1859 BZAR, 5237/; vgl uch SIGL,

Sc%lifi:llt,Das Anweısungsschreiben befindet sıch ‚War nıcht (mehr) 1m Personalakt, doch VeI-
merkte Schlicht 1M Bıttgesuch Zulassung Zzu Pfarrkonkurs VO Aprıl 1861, Aass bis

August 1859 Kooperator „1N der Vorstadt Nıcola bei Landshut“ WAar. Am September
1859 teılte der Oberschneidinger Ptarrer Tobias Leutner der oberhirtlichen Behörde mıt, ass
der Kooperator Schlicht des Monats eingetroffen sel. BZAR, 3237

So auch 1ın der Bıstumsmatrikel 18653, 41 3
77 Qualifikationstabelle, unterzeichnet VO Pfarrer Wındmaisser, Landshut, August

1858 BZAR, 3237° vgl SIGL, Schlicht
78 CHLICHT, Autobiographie,
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Bischof vorrätiıg hat und gewöhnlich TSLT AaUsS der Ptfanne heraus. Der Oberkoope-
1st auftf alte Finkünfte fest gestiftet. Nıcht der ‚kloa Herr‘ den halten sıch der

Pfarrer un! die Bauern auf eıgene Faust. Der Pfarrer beherbergt und spelst ıhn aus,
xıbt ıhm eın Wochengeldl und aflßt ıhm VO: Leichen und Kindstaufen; dıe
Bauern tTatten ıh mıt einer Weizenkollektur aus, das tun S1e mıiıt Stolz und Freuden,
damıt sıch mehr schwingt ın der Kırche und s1e ıne levitierte Christmetten und,
WEeNnn Bauern sterben, eın ‚dreispännıges‘ Begräbnıis und Requiem haben Es kann
sıch schicken, dafß der Oberkooperator L11UTr fünf Schuh lang 1st [wıe Schlicht!]; Lut

garl nıchts, darum heißt dennoch der ‚grofß Herr‘ Und der Unterkooperator 1sSt
sechs Schuh lang; macht Sal nıchts, eshalb heißt ennoch der ‚kloa Herr‘ Er
gedeıiht selbstverständliıch L1UI da, reiche bayerische Bauern o1bt. uch haben
manche Zeitläufte den ‚kloan Herrn‘ al nıcht, W1€ z. B gegenwärtiges Jahr-
zehnt 11870er Jahre]. ber U1l Jahr 1860 herum gab die kloan Herrn reichlich
und nach Auswah1“

Be!1 Schlichts Anweısung verfügte die rund 1500 Seelen zählende Pfarrei Schneiding
1Ur über ıNne fundierte Kaplanstelle, die Joseph Pritz] (1826—-1906), der spatere
Ptarrer VO Leiblfing, iınnehatte. och beherbergte Tobıas Leutner (1805—-1877), der
die Gäuboden-Pfarrei 854 übernommen hatte, schon VOT Schlicht eınen „kloan
Herrn“ 1mM Ptarrhot. Hierbei handelte sıch Franz Xaver Wıtt (1834—-1888),
eınen vielseitig begabten Lehrerssohn AauUus Walderbach egen, den se1ın Organı-
sationstalent 1ın den sechziger Jahren Zzu Wortftführer einer weıt sıch greifenden
kirchenmusikalischen Reformbewegung werden lıefß, die sıch die intens1ive Pflege
des Gregorianıischen Chorals und der altklassıschen Vokalpolyphonie auts Panıer
schrieb.” Da Wırtt eın Kurskollege Schlichts WAar und gleich ıhm 1856 dıie Priester-
weıhe empfangen hatte, dürfte seiner Versetzung nach Schneiding nıcht —

beteilıgt SCWESCHI se1n. Vermutlich WAar O CS, der Leutner bewogen hat, den
Bischof die Anweısung des darbenden Kaplans der Landshuter Pfarrei St Nıkola

bıtten. An Arbeıt für einen zusätzlichen pastoralen Mitarbeiter fehlte ohnedies
nıcht, weıl der kirchliche Selbstvollzug ın Wort und Sakrament damals 1n der Pftarreı
Oberschneıiding ıne Dichte aufwies und auf iıne Akzeptanz stiefß, die orößer kaum
hätten se1ın können. Zurückzutführen Walr dies hauptsächlich autf Leutners Vorgäanger,
den „Segenspfarrer“ Franz Sales Handwercher (1792-1853).” Er e hier ab 1836
den Gelst jener vorbildlichen Priestergestalten ZUTr seelsorgerlichen lat werden, die
ıh selbst maßgeblich gepragt haben: den Geist des Landshuter Protessors für Pasto-
raltheologıe Johann Michael Sailer(832) und intensiver noch den des Regens-
burger Seminarregens eorg Michael Wıttmann (1760-1833). Der in Schlichts lıte-
rarıschem Werk wiederholt dokumentierte außergewöhnliche Frömmigkeitseifer
der Schneıidinger Bevölkerung, den Wıtt durch detaillierte Angaben ZU Wıirken der

SCHLICHT, Bayerisch Land, 104 Schlichts unmıiıttelbarer Vorgänger ın Schneıidıing, der
nachfolgend wiederholt Kurskollege Wırtt, gÄ1bt über den „kloan Herrn“ wenıger
poetisch Auskuntt w1e tolgt: „Die Ptarreı wiırd versehen VO einem Ptarrer und einem Ko-

Da aber damals die Arbeıt eLWAS el WAaIl, weıl der Pfarrer uch eiınen völlıgen Neu-
bau der Pfarrgebäude beabsichtigte, da terner damals UVebertlufß Geistlichen ın der
10zese herrschte, bat der damalıge Pfarrer ‚eiınen zweıten Kooperator ITI Er-
ınnerungen, 201

Näheres hierzu be1 HAUSBERGER, Geschichte D 168
Sıehe ıhm August E: Ptarrer Franz Sales Handwercher, 1n: Bavarıa Sancta. Zeugen

christlichen Glaubens 1ın Bayern, hg Georg SCHWAIGER, 2) Regensburg 1971, 332—358
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Ortsgeıstlichen 1m Beichtstuhl und auf der Kanzel untermauert, “ WAar somıt
vorderst ıne Frucht VO:  3 Handwerchers charısmatischem Wirken.®

Was Schlicht selbst angeht, tfühlte sıch auft seinem Posten VO  - Anfangungemeın wohl, und ‚War Aaus mehreren Gründen: Zum einen bot ıhm die OsS1-
t1on des Unterkaplans einen beträchtlichen Freiraum, eigenen Interessen und Ne1-

nachzugehen; Zzu anderen entsprach die Sozijalstruktur der Pfarrei ganzund Sal seıiner Vorliebe für das bäuerliche Miılieu, mıiıt dem VO:  3 klein auf
WAaäl, Z dritten schlug ıhm seıtens der Bauernschaft grofße ZuneijgungDem WAar ottenbar nıcht 1Ur S weiıl sıch die Bauern für das Wohlergehen des zusatz-
lichen Kaplans eın Stück weıt verantwortlich erachteten, sondern allem Anschein
nach auch deshalb, weıl der NEUE „kloa Herr“ weıt umgänglıcher WAar als dıe
und bisweilen recht kleinlichen Ptarrer Handwercher und Leutner. Jedenfalls annn
INan Aaus zahlreichen Erzählungen Schlichts, die Beobachtungen und Erlebnisse 1n
Schneiding ZUur Sprache bringen, heraushören, WwI1ıe sehr ıhm dort behagte und dass
INan ıh: 1Ns Herz geschlossen hatte. Davon auch der einschlägige Passus seiıner
autobiographischen Rückschau: „Diese gauländische Zeıt, namentlich die trühere
Hälfte, WAar überaus schön, schön, da{ß ihm der Gedanke oder Sal das Fieber: auch
eiınmal Pfarrer werden, nıcht 1m entferntesten kamOrtsgeistlichen im Beichtstuhl und auf der Kanzel untermauert,* war somit zu-  vorderst eine Frucht von Handwerchers charismatischem Wirken.®  Was Schlicht selbst angeht, so fühlte er sich auf seinem neuen Posten von Anfang  an ungemein wohl, und zwar aus mehreren Gründen: Zum einen bot ihm die Posi-  tion des Unterkaplans einen beträchtlichen Freiraum, eigenen Interessen und Nei-  gungen nachzugehen; zum anderen entsprach die Sozialstruktur der Pfarrei ganz  und gar seiner Vorliebe für das bäuerliche Milieu, mit dem er von klein auf vertraut  war; zum dritten schlug ihm seitens der Bauernschaft große Zuneigung entgegen.  Dem war offenbar nicht nur so, weil sich die Bauern für das Wohlergehen des zusätz-  lichen Kaplans ein Stück weit verantwortlich erachteten, sondern allem Anschein  nach auch deshalb, weil der neue „kloa Herr“ weit umgänglicher war als die strengen  und bisweilen recht kleinlichen Pfarrer Handwercher und Leutner. Jedenfalls kann  man aus zahlreichen Erzählungen Schlichts, die Beobachtungen und Erlebnisse in  Schneiding zur Sprache bringen, heraushören, wie sehr es ihm dort behagte und dass  man ihn ins Herz geschlossen hatte. Davon zeugt auch der einschlägige Passus seiner  autobiographischen Rückschau: „Diese gauländische Zeit, namentlich die frühere  Hälfte, war überaus schön, so schön, daß ihm der Gedanke oder gar das Fieber: auch  einmal Pfarrer zu werden, nicht im entferntesten kam. ... Im Verkehr mit der ganzen  rund umliegenden Geistlichkeit fehlte nichts; denn auf allen vier Weltecken des  Pfarrsprengels hatte er seinen Bauer, der einen Schießer für ihn bereit hielt, im  Sommer mit Kutsche, im Winter mit Schlittengeißl, einige Zeit gab es sogar einen  habsburgischen Husarenbraun aus dem italienischen Feldzug von 1859 zum Aus-  ritte. Noch heute, nach 35 Jahren und bei zufälligen Begegnungen, strecken ihm  stämmige Gauländer, mit Schnauzbärten und ohne, zum Gruß die Hände entgegen:  ‚Sie kennen uns nicht mehr? Wir sind Ihre eh’maligen Schulbuben. Sie haben uns  brav durchgewichst, aber dann auch wieder gern gehabt!‘“ *  Setzt man diese begeisterte Bekundung in Bezug zum literarischen Werk Schlichts,  dann legt sich die Schlussfolgerung nahe, dass er in seinen Schneidinger Jahren die  stärksten Eindrücke niederbayerischen Bauernlebens empfangen hat. In Sigls poeti-  scher Diktion nimmt sich die gleiche Schlussfolgerung so aus: „Schneiding, diese  Bauernmetropole, darf sich rühmen, Schlichts Bild vom Baiern und Bauern wesent-  lich geprägt zu haben. Die Pfarrei und die umliegenden Bauerndörfer bilden den  Goldgrund zu unzähligen Szenen und Bildern. Die Menschen selbst malten mit  ihrem Leben, ihrer Arbeit und Mentalität, ihren Sitten diesen Grund, prägten  Schlichts Vorstellungen. Er liebte die Leute, so wie sie waren, mit ihrem Dorfjux, wie  sie einander aufzwickten, miteinander kämpften, die Kleinen gegen die Großen. Der  sich um die Seelen sorgt, entdeckt auch den Menschen als das eigentliche Studium  der Volkskunde.“ ®  Wie aber kam es, dass der „kloa Herr“ von Schneiding unter die Schriftsteller  ging? Schon unsere Fragestellung bedarf der Modifizierung, weil es erst der „groß’  Herr“ war, der sich literarisch zu betätigen begann. Animiert dazu beziehungsweise,  wie Schlicht ausdrucksstärker formuliert, „gekeilt“ hat ihn sein Mettener Studien-  freund Georg Aichinger (1835-1916). Dieser, ein Bauernsohn aus dem Dorf Kogl in  ® Wırt, Erinnerungen, S. 201-203.  ® Erläuterungen dazu bei WıTT, Erinnerungen, S. 204 f. und PEINKOFER, Gäubodenfahrt,  $.12.  % SCHLICHT, Autobiographie, S. 37.  ® SıcL, Schlicht, S. 87.  144Im Verkehr mıit der BaANZECNrund umliegenden Geıistlichkeit fehlte nıchts:; denn auf allen vier Weltecken des
Pfarrsprengels hatte seiınen Bauer, der eiınen Schießer für ıhn bereit hielt, 1m
Sommer mıiıt Kutsche, 1mM Wınter miıt Schlittengeißl, einıge eıt gab 191°4 einen
habsburgischen Husarenbraun aus dem ıtalıenischen Feldzug VO 859 ZU Aus-
rıtte. och heute, ach 35 Jahren und bei zufälligen Begegnungen, strecken ıhm
stämmıge Gauländer, mıt Schnauzbärten und ohne, Zu Gruß die Hände
‚Sıe kennen uns nıcht mehr? Wır sınd Ihre eh’maligen Schulbuben. S1e haben unNns
brav durchgewichst, aber dann auch wıeder SCIMN gehabt!‘“

Setzt INnan diese begeisterte Bekundung 1ın ezug Zu lıterarischen Werk Schlichts,dann legt sıch die Schlussfolgerung nahe, dass 1ın seiınen Schneidinger Jahren die
stärksten Eindrücke nıederbayerischen Bauernlebens empfangen hat In Sıgls poet1-scher Dıktion nımmt sıch die gleiche Schlussfolgerung AaUus „Schneiding, diese
Bauernmetropole, darf sıch rühmen, Schlichts Bıld VO Baıern und Bauern wesent-
ıch epragt haben Dıie Pfarrei und die umliegenden Bauerndörter bılden den
Goldgrund unzähligen Szenen und Biıldern. Dıie Menschen selbst malten mıiıt
ıhrem Leben, iıhrer Arbeit und Mentalıtät, ıhren Sıtten diesen Grund, ragtenSchlichts Vorstellungen. Er liebte die Leute, WwI1e sS1e1, mıiıt ıhrem Dortfjux, Ww1e
S1e einander aufzwickten, mıteinander kämpften, die Kleinen die Großen. Der
sıch die Seelen 9 entdeckt auch den Menschen als das eigentliche Studium
der Volkskunde.“ 85

Wıe aber kam C5S, dass der „kloa Herr“ VO: Schneiding die Schrittsteller
ging Schon I1sere Fragestellung bedarf der Modifizierung, weıl erst der „grofßHerr“ WAaTr, der sıch literarisch betätigen begann. Anımıiert dazu beziehungsweise,w1ıe Schlicht ausdrucksstärker formuliert, „gekeilt“ hat ıhn se1ın Mettener Studien-
freund Georg Aıchinger (1835—-1916). Dieser, eın Bauernsohn aus dem Dort Kogl] 1n

WITT, Erinnerungen, 201-203
83 Erläuterungen azu be1 WITT, Erinnerungen, 204 und PEINKOFER, Gäubodenfahrt,

SCHLICHT, Autobiographie,85 SIGL, chlıicht,
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der Bayerwaldpfarrei Achslach bei Viechtach, WAar 1m November 1857 ZUuU Priester
geweıiht worden und hatte dann ab Aprıl 858 nahezu zehn Jahre lang die Kaplan-
stelle 1n Pondort ınne, ehe dıe Jahreswende 867/68 ZU Beichtvater und Ad-
miınıstrator des Klosters der Elisabethinen ın Straubing-Azlburg bestellt wurde,
auf diesem Posten tortan über eın Vierteljahrhundert das Straubinger Tagblatt
redigieren. Seine vielseitige Belesenheit und dıe Eleganz seıner Schreibfeder hatte
Aichinger schon 1n Pondorf Beweıs gestellt, anderem miıt einem Lebens-
bıld Saılers, der ersten un! auf Generationen hın einzıgen Saıler-Bıographie über-
haupt.”

Als sıch die beiden Studienfreunde 1868 erstmals wiederbegegneten, vermutliıch ın
Straubing, Aıchinger Schlicht „Du könntest mir Ja auch für meıne
Zeıtung schreiben! Schlicht „lachte und wıegte ungläubig se1ın aupt; auf Bejahung
und Zurede begann aber dann doch Landskizzen schreiben dem Tıtel
‚Von der Hıenharter Höhe‘ Anfangs ausschließlich mit Humor gewurzte und nıcht
uNnsemIn gelesene Lektüre, mıiıt der eıt aber auch politische un! kirchliche Artıkel
ernsten Inhaltes.  « 5/ Sıg] skizzıerte das Wıedersehen mıiıt Aichinger anhand einer
Schilderung Schlichts aus den etzten Lebensjahren, die sıch 1n seiınem Nachlass
tand Aus iıhr geht hervor, dass Aichinger den Mitbruder VOT allem Mit dem bibli-
schen Gleichnis VO den Talenten „gekeilt“ hat, iındem ıhm VOT ugen stellte, dass

„VOIN Gott wenıgstens die etzten Wwe1l Talente der Parabel Christiı habe“, und s1e
musse „hiıer auf dieser Welt beim Straubinger Tagblatt gewissenhaft mıt allem
Fleiß un Treuschwur für (sott verwalten.“ Der Schneidinger Kaplan entsprach
darauthıin dem Wunsch des Redakteurs und vertasste ıne „Landskızzze“ über
das Ernteleben 1mM Gäuboden. Sıe erschien in we1l Teılen dem Tıtel „Von
der Hienhardter Höhe“ 18. Julı und ugust 868 1mM Straubinger Tagblatt.”
Später wurde sS1e w1e€e viele weıtere Skizzen dem Hau
überarbeitet und betitelt mıiıt „Bayerisches Ernteleben g)twerk einverleıbt, freilich

Die VO  - Sıg] zıtierten Aufzeichnungen Schlichts über seıne wegweısende Wiıeder-
begegnung mıi1t Aichinger schließen miıt dem Satz: „Und LOPP, das ‘9 W as ich
schusterte Uun! Aichinger Probe und Meısterstück einschickte, fand das helle
ntzücken seıiner Leser.“ 91 Nıcht hellauf entzuückt über seınen lıterarıschen Erfolg
dürtte allerdings Pfarrer Leutner BCWESCH se1ın, hatte doch, Ww1e InNnan den Quali-
tikationstabellen der Jahre 1860 bıs 1869 entnehmen kann,” pastoralem Engage-
ment seınes Kaplans Sal manches au  en Gleichwohl Wlr Leutner damıiıt e1In-
verstanden, dass der „kloa Herr“ 1864 als Nachfolger Pritzls auf der fundierten
Kaplanstelle ZU Oberkaplan aufstieg. Nur bedarf Schlichts Angabe 1ın der Auto-
bıographie, se1 1n dieser Posıtion fünf Jahre lang einzıger Kaplan SCWESCH, der
Korrektur, weıl bıs 186/ nachgewiesenermaßen eorg Dınauer (1826—-1889) AaUsS
Beratzhausen seıne vorherige Posıtion eingenommen hat, dass sıch die alleinigen
Dıienstjahre Leutner VO  — tünf auf wWwe1l reduzieren.

Georg AÄICHINGER, Johann Michael Saıler, Bischof VO Regensburg. FEın biographischer
Versuch, Freiburg Br. 1865 Bereıts 1860 W arlr Aichingers ersties Buch „Das Kloster Metten
un! seiıne Umgebung“ beı Thoman ın Landshut erschienen.
/ SCHLICHT, Autobiographie,

Zıtiert ach SIGL, Schlicht,
Dıiıe Erstfassung 1st wiedergegeben bei SIGL, Blauweiıss, 181—-190

90 SCHLICHT, Bayerisch Land, 289—300
Zıtiert ach SIGL, Schlicht,

92 BZAR, 37237
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upert Sıgl hat Schlicht Biographie auch C1MN Konvolut VO  - Brieten
Schlichts SC1NCIH ntımus Wıtt eingearbeıtet, auf das ıhn Dr. August Scharnag]
(1914—-2007), der langjährıge Kustos der Proskeschen Musıkbibliothek ı Regens-
burg, hingewiesen hat.” An dieser Briete VO Aprıl 1863, der sıch WI1IEC manch
anderer bedauerlicherweise nıcht mehr ı dem auf1 tünf Dokumente 111-

mengeschmolzenen „Konvolut“ befindet, demonstrierte das nıcht kon-
fliktfreie Verhältnis zwischen Schlicht und Leutner Dem Briet Oraus S1115 C1M Zer-
würtnis Schlichts MI1L dem Pfarrer, dem 99 sC1NECIMM Gedankenkreise verschrumpften
Herrn dessen Anlass „Jlieb Fränzchen alıas Franz Xaver Wıtt ohl kurz dar-
gelegt hat Dann beteuerte SC1NECIMN Schneidinger Vorganger, SCI1 ıhm nunmehr
völlig gleichgültig, ob ıh Leutner für den Posten des Oberkaplans tinde
oder nıcht und tuhr wörtlich tort INall über mich seufzt oder grübelt W as
schere ich mich?! Um pfarrhöfliche Gunst buhlen, fällt IL nıcht mehr C1n Lebte
iıch nıcht tast fünfjährigen gemütlıch fröhlichen Bewulßftseins entsprechen
und sıehe, INan tat wunderlich Was der Henker kümmert mich ıch bın nıcht
schwachnervig, ich kann auch ohne pfarrliche Zuneijgung leben und famos leben,
ich mache eben Zeıten Ausflüge nach Aiterhofen, Pıebing, Reıissıng, Hienhardt,
WIT ‚schwingen (den Eıchelober), lachen und handhaben alles, W as erholt denn der
Mensch mu{( Freud haben! Soviıel 1ST 11117 klar geworden dafß INnan dıe eut-
NeTr sche Gesamtanschauung der ınge keineswegs vergottern raucht Aller-
dings fügte dem heftigen Gemütserguss C1MN Postskriptum an, das Miıtleid MIi1tL dem
VO Ischias geplagten Pfarrer, der öfters und VO Resignieren spreche, be-
undete und den über ıhn geäußerten 1ssmut beträchtlich relatıvierte Die Pfarrei
würde ıhm vielleicht den geEIBNEISLEN Pfarrer verlieren, ıch würde ıhn sehr -
SCIN VEIINISSCHL; denn 1ST doch C1Mn recht humaner guter Vorgesetzter.

Bereıts ‚WEe1 Jahre ‚UVO hatte sıch der Schneidiger „kloa Herr‘‘dem I111-
ten Pfarrkonkurs unterzogen, worunter die für die Übernahme Pfarramtes
kirchenrechrtlich vorgeschriebene Eignungsprüfung verstehen ıIST, bei der theolo-
gisches Fachwissen und praktische Fähigkeiten nachzuweisen sınd Seinem Bericht
zufolge 1e18 sıch SCH des Ptarrkonkurses VO 862 "korrekt 18611 ” eın C11-

g STaUuUCS Haar wachsen sondern „schusterte ıhn Mi1L den anderen 125 einfach
auch MIi1tL weıl damals „nıcht entferntesten daran dachte, selbst einmal 1iNe
Pftarrei übernehmen Wıe SC1I1CI Gymnasıalzeit wurde beim Konkurs WIC-

SIGL Schlicht
Zıitiert nach ST Schlicht, 100 Wıtt berichtet, A4SS sıch Pfarrer Leutner SC111C5

offenen Fußes, der während der Nacht „oft Zur Größe Wasser-Eımers also furchtbar
geschwollen War Onnn und Feıiertagen regelmäfßig bereıits INOTSCHS Uhr den Beicht-
stuh] begab un! resumıiert SC1NECMN 1882 nıedergeschriebenen Erinnerungen Leutners Wır-
ken ‚Br 1ST I1L1117E: noch heute nach 26Jährıigen Erfahrungen das unerreichte Muster Seelsor-
5615,  95 dessen Sorgen und Denken ganz SC1ICT Pflicht aufging.“ WITT, Eriınnerungen, 203

? Dass sıch Chlıcht nıcht, WIC der Autobiographie angegeben, 1862, sondern 1861 der
Eignungsprüfung für das Ptarramt unterzogen hat, belegt der einschlägige Faszikel des Per-
sonalakts unzweıideutig eın Bıttgesuch den Bischot 9 gnädıgste Zulassung ZU!r Pfarr-
und Predigtamts Concursprüfung datiert VO 30 Aprıl 1861 Verschlossen beigefügt hat
ıhm Zeugnisse der Dıstrikts Schulinspektion Straubing 1{1 Aıterhoten VO 12 Aprıl und des
Landgerichts Straubing VO 28 Aprıl 1861 Das VO:  3 Generalvikar Reger unterfertigte ualı-
fıkationszeugnis des Bischötlichen Ordinariats das Datum 16 Maı 1861 ıhm 1SLT die
wissenschaftliche Bildung ML „vorzüglich“ (Note 2), der Amtseiter ebentalls MI1L „vorzüglıch“
und das sıittliche Betragen MIL „ausgezeichnet (Note bewertet ZAR 37737
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der einahe ganz Nau der Kern- und Mittelmann mıiıt Eınstellung 1ın das Folium der
Ptründen tfür 861 korrekt: 18711° Um mıit einer noch exakteren Angabe auf-

Unter den 126 Teilnehmern erzielte die Platzzıtter und den
vergebenen relern nahm den Rang e1in.  /

Wıe erwähnt, War Schlicht nach dem Weggang Dınauers einzıger Kaplan ın
Schneiding. Oftenbar kam 1n dieser eıt vermehrt Reibereien und Konflikten
mıiıt Leutner, dass spatestens anfangs Oktober 869 den unumstößlichen Ent-
schluss fasste, der Pfarrei den Rücken kehren, selbst den Preıs der Versetzung
auf ine Kooperatur Il Klasse. Beı1 der Suche nach einem geeıgneten Posten nahm
die Miıthilte seines Freundes Wıtt ın Anspruch, der, weıl 1n Regensburg tätıg, bei
Bedart auch den tür Personalfragen zuständıgen Generalvikar rasch kontaktieren
konnte. Um den Oktober machte ıh: Wırtt auf ıne ZUr Wiıederbesetzung >
stehende Kaplanstelle der 1500-Seelen-Pfarrei Hohenthann 1Im Dekanat Altheim
aufmerksam, worauf ıhm Oktober zurückschrieb, dieser Posten komme
für ihn deshalb nıcht 1n Frage, weıl der dortige Pfarrer schon „eIn graulicher Alter“
sel, der „vielleicht über kurz oder lang ad patres gehen“ werde und dann bıs ZuUur

Nachfolgeregelung als Provısor fungieren hätte, ad iıch eben nıcht “  mag”. Im
gleichen Briet teilte Wıtt mıt, dass ıhm bei der gestrigen Herbstkonterenz der
Ptarrer VO Altenbuch angetragen habe, ıhm kommen, und meıinte hierzu:
SE Altenbuch, schönes Einkommen, schöner Pfarrhof aber 1M Gäu, VCI-
teutelt öd, unlandschaftlich, unromantisch, Weız, Weız, aber keine Gegend.“ uch
habe unlängst einen Brieft VO  - eorg Wındmaıisser, seiınem rüheren Chef 1ın
Landshut und Jjetzıgen Pftarrer VO  3 Tundıng, erhalten, der ıhn „Mit offenen Armen“
und „LOTO desiderio“ aufnähme, sofern sıch mıt einer Kooperatur I1 Klasse be-
gnugen wollte. Wıe Wıtt weıter berichtete, hielt 1ın besagter Dekanatskonterenz
eın Referat, tür das iıhm „selbst Herr decanus Leutnerder beinahe ganz genau der Kern- und Mittelmann mit Einstellung in das Folium der  Pfründen für 1861 [korrekt: 1871].“° Um mit einer noch exakteren Angabe auf-  zuwarten: Unter den 126 Teilnehmern erzielte er die Platzziffer 69 und unter den 99  vergebenen Dreiern nahm er den Rang 57 ein.”  Wie erwähnt, war Schlicht nach dem Weggang Dinauers einziger Kaplan in  Schneiding. Offenbar kam es in dieser Zeit vermehrt zu Reibereien und Konflikten  mit Leutner, so dass er spätestens anfangs Oktober 1869 den unumstößlichen Ent-  schluss fasste, der Pfarrei den Rücken zu kehren, selbst um den Preis der Versetzung  auf eine Kooperatur II. Klasse. Bei der Suche nach einem geeigneten Posten nahm er  die Mithilfe seines Freundes Witt in Anspruch, der, weil in Regensburg tätig, bei  Bedarf auch den für Personalfragen zuständigen Generalvikar rasch kontaktieren  konnte. Um den 10. Oktober machte ihn Witt auf eine zur Wiederbesetzung an-  stehende Kaplanstelle der 1500-Seelen-Pfarrei Hohenthann im Dekanat Altheim  aufmerksam, worauf er ihm am 13. Oktober zurückschrieb, dieser Posten komme  für ihn deshalb nicht in Frage, weil der dortige Pfarrer schon „ein graulicher Alter“  sei, der „vielleicht über kurz oder lang ad patres gehen“ werde und er dann bis zur  Nachfolgeregelung als Provisor zu fungieren hätte, „was ich eben nicht mag“. Im  gleichen Brief teilte er Witt mit, dass ihm bei der gestrigen Herbstkonferenz der  Pfarrer von Altenbuch angetragen habe, zu ihm zu kommen, und meinte hierzu:  „Hm, Altenbuch, schönes Einkommen, schöner Pfarrhof — aber im Gäu, u. ver-  teufelt öd, unlandschaftlich, unromantisch, Weiz, Weiz, aber keine Gegend.“ Auch  habe er unlängst einen Brief von Georg Windmaisser, seinem früheren Chef in  Landshut und jetzigen Pfarrer von Tunding, erhalten, der ihn „mit offenen Armen“  und „toto desiderio“ aufnähme, sofern er sich mit einer Kooperatur II. Klasse be-  gnügen wollte. Wie er Witt weiter berichtete, hielt er in besagter Dekanatskonferenz  ein Referat, für das ihm „selbst Herr decanus Leutner ... grosses Lob“ spendete.  Beim anschließenden geselligen Beisammensein habe er zur Gitarre gegriffen und  mehrere lustige Volkslieder zum Besten gegeben, was mit einem beifälligen Gejohle  bedacht wurde, „dergleichen im Pfarrhof Schneiding regnante Leutner noch nie ge-  hört worden“. Schließlich verhehlte er dem mit den Schneidinger Gegebenheiten  bestens vertrauten Freund auch nicht, dass ihn Leutner „nicht einmal gern“ verliere;  « 98  „aber nur bin ich satt von Schneiding satt bis in die Ohren, mag nicht mehr.  Fünf Tage später richtete Schlicht an Witt, der ihn zwischenzeitlich über die vor-  aussichtlich vakant werdende Kooperatur I. Klasse in der Pfarrei Ottering informiert  hatte, die Bitte, dem Generalvikar Reger einen Brief zu überbringen, in dem er seine  „ganze Angelegenheit“ dargelegt habe, und bei ihm solange zu bleiben, „bis er ihn  gelesen“. Dann falle die Entscheidung zwischen Ottering und Tunding, die er ihm  sogleich kommunizieren solle.” Doch weil bei der Wiederbesetzung der Pfarrei  Ottering nicht jener Bewerber zum Zug kam, den Witt benannt hatte und bei dem  Schlicht „am liebsten“ gewesen wäre, aber wohl auch, um eine rangmäßige Ab-  stufung zu vermeiden, bot ihm Reger als Alternative die Anweisung auf die Ko-  operatur I. Klasse in der Pfarrei Taufkirchen bei Eggenfelden an. Postwendend, so  berichtete er Witt am 29. Oktober, habe er den Generalvikar gebeten, er möge ihn  ° SCHLICHT, Autobiographie, S. 37.  7 „Resultat des Pfarr-Concurses 1861“, mit roter Tinte vermerkt auf dem Bittgesuch um  Zulassung zum Konkurs. BZAR, PA 3237.  %® Schlicht an Witt, Oberschneiding, 13. Oktober 1869. BZBR, ProskeMA, KorrWitt.  ” Schlicht an Witt, Oberschneiding, 18. Oktober 1869. BZBR, ProskeMA, KorrWitt.  147  1o*SrOSSCS Lob“ spendete.
Beım anschließenden geselligen Beisammenseın habe ZUuUr Gıtarre gegriffen und
mehrere lustige Volkslieder ZU Besten gegeben, W as mıt eiınem beifälligen Gejohle
edacht wurde, „dergleichen 1mM Pfarrhof Schneiding Leutner noch nıe BC-
hört worden“. Schließlich verhehlte dem mıit den Schneidinger Gegebenheıiten
bestens vertirauten Freund auch nıcht, dass ıhn Leutner „nıcht eiınmal gern“ verliere:

« 98„aber 1U  — bın ıch Satt VO:  - Schneiding Satt bıs 1ın die Ohren, INas nıcht mehr.
Fünf Tage spater richtete Schlicht Wırtt, der ihn zwiıischenzeiıtlich über die VOI-

aussıchtlich vakant werdende Kooperatur Klasse 1n der Pfarrei Ottering informiert
hatte, die Bıtte, dem Generalvıkar eger einen Briet überbringen, ın dem seıne
»  I Angelegenheıit“ dargelegt habe, und bei ıhm solange bleıiben, „bıs ıhn
gelesen“. Dann talle die Entscheidung zwıschen ÖOttering und Tundıng, die ıhm
sogleich kommunizieren solle.”” och weıl be1 der Wiıederbesetzung der Ptarrei
ÖUttering nıcht jener Bewerber Zu Zug kam, den Wıtt benannt hatte und be1 dem
Schlicht »” hebsten“ SCWESCI ware, aber ohl auch, ıne rangmäßige Ab-
stufung vermeıden, bot ıhm eger als Alternative die Anweısung autf die Ko-

Klasse ın der Ptarrei Tautkirchen bei Eggenfelden Postwendend,
berichtete Wıtt Oktober, habe den Generalviıkar gebeten, moge ıhn

SCHLICHT, Autobiographie,
„Resultat des Pfarr-Concurses 1861“ , mıiıt Tınte vermerkt auf dem Bittgesuch

Zulassung ZzuU Konkurs. BZAR, CF
98 Schlicht Wırt, Oberschneıiding, Oktober 1869 BZBR, ProskeMA, Korr Wıtt.

Schlicht Wırt, Oberschneıiding, Oktober 1869 BZBR, ProskeMA, KorrWıtt.
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mMi1t Tautkirchen „verschonen und tat SC1INCIN Freund auch ungeschminkt kund
weshalb das Angebot ausgeschlagen habe „Meınen als der sıch dıtticıler
geberdet) Rathe zıehend wünsche ich definıtiv keinen Coop Rackerposten
mehr 1900808 VOT Tischtitel Emeritentond | Vorsorge], das empfiehlt
sıch Ich habe, 1NC Frette (Exposıitur etiCc a anzutreten die übrıge Geldmachere:i:
iıch verachte S1C VO rund des Herzens:; diese Mammonsorgen — pfu1 Teufel, InNnan
wırd ZU öden treudlosen Rackerer!“ Er habe die Angelegenheit zehnmal überdacht
und dabei die teste Überzeugung WO  9 dass ıhm Tundıng, nachdem Ottering
nıcht mehr ı rage komme, „das erwünschteste Plätzchen“ SC1 und die damıt VOCI-
bundenen Schatten „durch ebensoviel Licht ZUTr Gänze aufgewogen werden Der
dortige alte Pftarrer schreibe ıhm C1MN U: andere Mal dass ıhn „MIL offenen
Armen aufnehme und der mzug keine Kosten verursache, da iıhm hierfür
SC1INECN aumann schicken werde Wwar die Kooperatur Tautkirchen MIi1t 400
Gulden jJährlıch eLWwW2a Gulden mehr Cin als die Tundinger, doch die damıt
verbundenen Strapazen nıcht 11UT sondern reimal Gulden orößer
uch lıege Tundıng nıcht sonderlıch WeIiL VO der Bahn entternt Tautfkirchen aber

dieser Hınsıcht »” Ende der Welt Außerdem die beiden Tautkirchener
Kooperatoren nıcht SCTAaUMISCH Ptarrhot untergebracht sondern „Wohnun-
SCH über dem Hühnerstall (Wanzen!)“

Bevor Schlicht 90008 diesem Briet Wıtt erneut Getallen bat kam noch
einmal auf SC1MNCI Schneidinger Vorgesetzten sprechen Nıcht näher bezeichnete
Ungeschicklichkeiten Leutners, den als „Geldmann apostrophierte, der 99  I1
Schuldigkeit nıcht gethan hat hätten mafßgeblich dazu beigetragen, dass das
„goldene Capıtel“ [Dekanat Pılsting] verlassen un! namentlich AauUus dem „Beziırksamt
Straubing dem „‚hoch -schwarz stehe ) scheiden möchte Sein Entschluss SC1

SChH Leutners Verhalten endgültig „ Warum soll ich denn jedesmal die Castanıen
für ıhn Aaus dem Feuer holen?! Mag nıcht mehr! war leiben diese Andeutungen
allesamt rätselhaft doch weiıl Schlicht sehr daran gelegen W al, Schneiding noch VOTLT
den November 869 stattfindenden Landtagswahlen verlassen, hat sıch
möglicherweise vielleicht O: auf Drängen Leutners durch polıtische Parteı1-
nahme der Presse beim Bezirksamt missliebig gemacht ber wodurch auch

der Versetzungswunsch MOLIVIeErT WAar Auf sec1iNeEMmM bisherigen Posten wollte
keinestalls mehr leiben Von Schneiding sehne ich mich aufrichtig fort schrieb
Wıtt und fügte hinzu, „IMNAası ein Andrer Jahr probieren, geht auch tort VO

allem Mammon
Da ıhm der Generalvikar die Anweısung nach Tundıing versprochen hatte, WenNnn
dies „ernstlich wünsche bat den Freund erneut be1 eger vorzusprechen und

iıhm SCH, » IMNOSC thun < Infolgedessen erfolgte November also
noch etliche Tage VOL den Wahlen, Versetzung 101 Damıt hatte Wıderstreit
der doppelten Interpunktion, MIitL der Briet Wıtt C1MN VO erheblichen Geftühls-
schwankungen zeugendes Räsonnement versehen IST, das Ausrutezeichen über das
Fragezeichen den Sieg davongetragen Und dieses Räasonnement lautet Sonderbar
iıch gebe 1Ne hübsch erträgliıche Cooperatur ab 1inNe bescheidenere
ditficıl 1ST das Dıng?!" 102

100 Schlicht Wırtt, Oberschneıiding, Oktober 1869 BZBR, ProskeMA, KorrWıtt.

102
A Reger chlıcht, Regensburg, November 1869 BZAR, 3237; vgl SIGL, Schlıicht,

102 Wıe Anm 100
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Wıe scheint, wurde Schlicht ın Tundıng nıcht L11UT VO Pfarrer, sondern auch
VO:  - der Bevölkerung mıiıt offenen Armen aufgenommen. Denn tür seıne schrittstelle-
rische Betätigung erwıes sıch das kurzzeıtige Wıirken 1ın der mıiıt dem Filialdorf Leng-
hal knapp 000 Seelen zählenden Pfarrei nördlich VO Dingolfing als ungewöhnlıch
fruchtbar, ;ohl nıcht zuletzt auch deshalb, weıl sıch das Brauchtum 1n der holz-
ländischen Abgeschiedenheit links der Isar ursprünglicher präsentierte als 1mM gau-
ländischen Bezirk. Wıe Sıgl dem handschriftlichen Nachlass entnehmen konnte, hat
Schlicht ın Tunding das ujet für se1ın Büchlein Dıie altbayerische Land-Hochzeit
aufgezeichnet und darüber hınaus reiches Materı1al für ıne Reihe weıterer Schilde-
I1  I1 gesammelt, vornehmlıich für solche, dıe miıt den Lebenswenden VO Geburt,
Eheschließung und Tod tun haben.!® Dabe: kam ıhm ohl auch Zzugute, dass ıhm
der 67-Jjährige Pftarrer Windmaıisser, der ottenbar schon gesundheıtlıch beeinträchtigt
WAal, die Spendung VO Sakramenten und Sakramentalıen einschliefßlich der Teıl-
nahme den damıiıt verbundenen Festivitäten bereitwillig überlief.

Als Windmaisser Aprıil S70 unerwarte starb, hatte Schlicht etlıche Monate
als Pfarrverweser tungieren, W as ihm der trüher bekundeten Abneigung

eın Provisorat !® Nn des Wohlwollens der Bevölkerung ottenbar nıcht
sonderlıch schwer fiel Mıt der Übernahme der Pfarrei durch Peter Könıg
1897 Aaus Neuhaus in Böhmen 31 August S70 wurde wıeder Kooperator,
verblieb jedoch in dieser Posıtion 1Ur mehr wenıge Wochen 1ın Tunding, weıl

August brietlich eın verlockendes Angebot selnes Freundes Wırtt erhalten hatte,
dem Lags darauf zurückschrieb: „Lieber Franz|! Gestern bekam ıch Deinen Briet
Topp, IC schlage eın und nehme Deın Offert dankbarst AIl,; auch auf das Rısıko hın,
dafß Du wıeder nach Jahr Tag einwanderst mich ausräucherst. Fur eın halbes
oder BaNzZCS Jahr 1st gESOFgLT, u. dann wird sıch schon wıeder W as ‚türıthun‘“.“ 105 Zur
Beantwortung der Frage, worın dieses Offert estand und wodurch veranlasst
WAäl, mussen WIr nochmals auf Wıtt als Inıtıator und Organısator eıner kırchen-
musikalischen Reformbewegung zurückkommen.

ach seiınem dreiyährıgen Wırken als zweıter Kooperator ın Oberschneiding Wlr
Wıtt 1859 Lehrer für Choralgesang, Homiuletik und Katechetik Klerikalseminar
iın Regensburg geworden und 1862 zusätzlich Prediger un! Präses der Marianiıschen
Kongregatıon der Domuinikanerkirche. Anfang Maı 186/ übertrug INan ıhm dıe
Inspektion über das königliche Studienseminar St Emmeram, die mıiıt der Stelle des
Chorregenten der Stadtpfarrkirche St Rupert verbunden Wa  —$ Bereıts 1865 hatte

mıiıt eıner vielbeachteten Broschüre über den beklagenswerten „Zustand der ka-
tholischen Kirchenmusıik“ den Kampf jede der Liturgie nıcht ANSCIHHNCSSCHLC
kırchenmusikalische Praxıs eröffnet, und ab Januar 1866 erschien Zur Konkretisie-
rung der Reformvorstellungen die VO  - ıhm redigierte Zeitschrift „Fliegende Blätter
für katholische Kırchen-Musık‘ Y We1l Jahre spater gefolgt VO der Zeitschritt „Mu-
S1CA Beiträge ZUr Retorm und Förderung der katholischen Kirchenmusik“.
Gleichzeitig Wal'b unablässıg für den organısatorischen Zusammenschluss der
Reformfreunde, der auf dem Bamberger Katholikentag 1m Sommer 1868 Mi1t der
Gründung des „Allgemeıinen Cäcılıenverbandes“ Aa Erneuerung der Kirchenmusik
gelang. Unter Wıtt als Generalpräses setLzte sıch dieser Verband für Deutschland,

103 Näheres bei SIGL, Schlıcht, 102
104 Sıehe ben 147
105 Schlicht Wırtt, Tundıng, 223 August 1870 BZBR, ProskeMA, KorrWıtt.
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Österreich und die Schweiz Wwel Hauptzıiele: die Verbreitung der Retorm bıs hinaus
1in die letzte Dortkirche und die Errichtung eiınes ausschliefßlich der Pflege der
Kirchenmusıik verpflichteten Konservatoriums. *

Unerlässliche Voraussetzung für die Verwirklichung des ersten Hauptzıels Walr CS,
dass sıch zuvorderst die Bischotsstädte der Retorm öffneten. Und damit sınd WIr
wıeder bei der Offterte Wırtts Schlıicht, der das Angebot des Bischofs VO  3 Eichstätt

Wıtt vorausgıng, den dortigen Domchor mıiıt der VO ıhm erstrebten kiırchen-
musıkalıschen Strenge, VOT allem mıit dem Gregoriuanıschen Choral un!| dem mehr-
stımmıgen A-cappella-Gesang, machen. Während 1U  a Wıtt ab Herbst

“* 107 überliefß für dıe Dauer der870 den „Domchor iın Eichstätt zäzılıanısıerte,
Abwesenheıt seiınem Freund Schlicht das 1858 VO Joseph Golling die ehemalıge
Klosterkirche St. Mang (St Andreas) 1ın Stadtamhoft gestiftete Benefizium, das ıhm

Entpflichtung VO der Leıtung des Studienseminars St mmeram 869 VOI-
liehen worden WATl. Schlicht wurde 20 September als „Commendist“ auf Wırtts
Benetizium 1n Stadtamhof angewılesen, 108 womıt 1ın Ableitung VO Begriff „COINMN-
menda“ (Pfründengenuss) Zu Ausdruck gebracht 1St, dass das Einkommen des
Gollingschen Benefiziums, das jährlich 530 Gulden betrug, ‘” einschließlich des
Wohnrechts 1M Benetiziatenhaus während der Abwesenheıt des Amtsinhabers gCc-
nıeßen konnte. Dabe! War die Stadtamhoter Pfründe eın SOgeNaANNLES Inkuratbene-
fizıum, eın Kırchenamt ohne Seelsorge (sıne ura anımarum) also. Dıie mıiıt ıhm VelI-
bundenen Verpflichtungen beschränkten sıch auf gottesdienstliche Oblıegenheiten.
Der Inhaber des Benetiziums hatte stıftungsgemäfßs 99 allen Sonn- und Feıiertagen

110Frühmesse mıt Vortrag halten, und täglıch die Messe 1ın der Kırche lesen.
Aushıilten 1M Beichtstuhl oder be1 Versehgängen WAar erwünscht, aber nıcht
verpflichtend testgelegt.

Schlicht blieb die eıt auftf der „Kommendiıistenstelle“, die bıs Wıtts Rückkehr
A4UsS Eichstätt 1M September 1871 währte, als „schönes Jahr“ ın Erinnerung,
anderem SCH der „vielen Anregungen”, die das autblühende kiırchliche Geıistes-,
ere1ns- und Kunstleben Regensburgs b0t 111 Vor allem aber kam „der nıcht eın
testes Stundenreglement gebundene Tagesablauf eiınes Beneftizijaten seınen person-
lıchen Interessen sehr entgegen.” 112 Daher hat das Jahr in Stadtamhof seınen Blick
tür die weıtere priesterliche Lautbahn maßgeblich geschärft und dıe Weichen ın
Richtung „eıgener Hausstand“ gestellt. Er selbst gesteht diesbezüglıch: „Nach jenem
Jahre stellte sıch merkwürdigerweise auch bei ıhm eın Fieber ein; allerdings nıcht das
Pfarrerfieber, denn dieses durtfte sıch damals mıiıt 20 Kaplanjahren erst einstellen, aber
das Expositusfieber und weıl sich auch das miıt Jahren noch fruüh einstellte,
WAar eigentlich 1Ur eın Hausschlüsselfieber. Und den bot ıhm, nachdem das Fo-
lıum der Kuratpfründen noch allem und jedem den Kopf wıegte, das Benetizium

106 Näheres hıerzu be1 August CHARNAGL, Erneuerer der Kırchenmusık 1m ahrhun-
dert: arl Proske (1794—-1 861) Johann Georg Mettenleiter (1812-1 858) Franz Xaver Wıtt
(1834—-1888), 1 Beiıträge ZUTr Geschichte des Bıstums Regensburg X 65/-666,
hier 665—666; vgl auch HAUSBERGER, Geschichte 2, 168

107 SCHLICHT, Autobiographie,108 Generalvıkar Reger Schlicht, Regensburg, September 1870 BZAR, RFF
109 Bistumsmatrikel 1865,
110 Bıstumsmatrıikel 1863, 15
111 SCHLICHT, Autobiographıie,112 MAI,; Schlicht, 830

150



VO  - Steinach 1n reizendster Landlage Nıederbayerns und Aaus königlichem Patronat.
(15 Nov. 1871).“ 115

(Jute Neun Lustra Schlossbenefiziat ın Steinach heı Straubing (1871-1917)
Dıie nördlich VO  - Straubing den Ausläutern des Bayerischen Waldes vorgelagerte

Ptarrei Steinach zählte 1mM Jahr 860 die 1200 Seelen und 1913 1300.114 Jeweıils
knapp die Hälfte der Pfarrangehörigen wohnte 1M ort Steinach, dem we1l INar-
kante Bauwerke bıs ZU heutigen Tag unverwechselbare Konturen verleihen: „das
Ite Schloß Steinach auf einem Bergrücken 1M Westen und die Ptarrkirche St Mı-
chael als Gegenpol 1M Osten des Dorfes“ .1!> Das Schloss, ıne stattliche Zweıge-
schossige Anlage mit grofßflächigem Walmdach, WAar 1549 aAus den Bruchsteinen der
baufäallıg gewordenen mıttelalterlichen Burg 1mM Stil der Renaissance errichtet WOTL-
den. Das mıiıt ıhm CS verbundene Benetizium verdankte seıne Entstehung eıner 336
gestifteten „Ewigen Messe“, deren Ertrag nach mehreren Zustiftungen ab dem
15. Jahrhundert die Bestellung VO  - Beneftiziaten für die neben der Pfarrkirche 1mM
Friedhofsbereich Ehren Unserer Lieben Frau errichtete Begräbniskapelle der
Gutsherrschaft ermöglıchte. Dıie oberhirtliche Bestätigung des Benetiziums erfolgte
aber TSLT nach eiıner nochmaligen Aufstockung der Fundationsmasse 1496 Im trühen

Jahrhundert gingen die Stiftungsmessen der Kapelle St. Marıa, die SCH Bau-
116tallıgkeit abgebrochen wurde, auf dıe Schlosskapelle St. eorg über.

Wıe das Gollingsche Benefizium Stadtamhot War auch das Steinacher Schloss-
benefizium ine Pfründe sıne ura anımarum. Ihrem Inhaber stand als Dienstwoh-
Nnung das 1789 neuerbaute Benetiziatenhaus unweıt der Ptarrkirche Zur Verfügung,
dessen Bauftälle jedoch auf eigene Kosten wenden hatte. Das jährliche Fın-
kommen des Beneftiziaten beziffert die Bistumsmatrıikel VO: 863 auf 954 Gulden
46 Kreuzer, die tragende ast auf 125 Gulden z reuzer. An Obliegenheiten
benennt s1e: a) Zelebration Sonn- und Feıertagen iın der Schlosskapelle;
wöchentlich vier Messen tür die Stitter ebenda: C) vierteljährlich einen Jahrestag miıt
Vigıl un „Lobamt“, welch letzteres der Klerus der Pftarrkirche zelebrieren hat:

auf Ansuchen Aushıilte ın der Seelsorge. 117

Durch WEell Schlicht auf das Freiwerden dieser Sınekure auftmerksam und ZUr

Bewerbung S1e anımıiıert wurde, wıssen WIr nıcht. Sıgl vermutet, „daß se1ın Vor-
ganger Franz Xaver Leonhard [1839-1 908] über eorg Schiefßl die Fäden knüpfte“,
konstatiert aber gleichzeıtig, dass nıcht mehr klären 1St, „Wwıe Schlicht auf
Steinach vertiel“, und artet anschließend mıiıt etliıchen Eınträgen 1n dessen verschol-
lenem „Taschenbuch“ auf: ugust 871 Bewerbung Steinach; Au-
gust Benachrichtigung durch den Schlossherrn Eduard VO  3 Berchem, „dass das
Benetizium erledigt wırd 1im Fall Sıe einer Besprechung kommen wollen“;

Oktober Mitteilung Berchems Schlıicht, dass ıh: der Kultusminister dem
Köniıg „meınem Wunsch gemäfßs prımo loco“ ZUuUr Verleihung des Benetiziums VOI-

schlagen werde, dass INnan allerdings die Option für „eiınen Jungen Herrn“ getadelt
habe.!!8 och ungeachtet des Tadels VO  - W C65SSCIl Seıite auch ımmer hat Ludwig 81 die

113 CHLICHT, Autobiographie,
Bistumsmatrikel 1863, 329 Bistumsmatrikel 1916, 431

115 ÄGSTEINER, Steinach, 35
116 Vgl ÄGSTEINER, Steinach, 74—76

Bıstumsmatrıikel 1863, 324
118 Dass Schlicht seıner Eerst unizehn Priesterjahre prımo loco auf der Vorschlagslıiste
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Bewerberliste wunschgemäfß vollzogen, dass die Amtseinführung Schlichts als
Steinacher Schlossbenefiziat November 1871 erfolgen konnte.!!9

Zweıitelsohne hat Schlicht mıt dem Schlossbenefizium Steinach eın Glückslos SC-
ZOSCNH. Da iıhm dieser Posten keine katechetischen und pastoralen Verpflichtungen
auferlegte Aushilte ın der Seelsorge W alr I1U! „auf Ansuchen“ leisten, das nıcht
1ın jedem Fall DOSItIV beschieden werden MUSSiIE konnte nach der Zelebration in
der Schlosskapelle den anzen Tag seinem Gutdünken gemäß gestalten un:! sıch
insbesondere der lıterarıschen Muse ungestort wıdmen. Dass der CWONNCNEC rel-
aum alsbald Früchte trug, lässt sıch OS AUsSs den Qualifikationstabellen ersehen. In
der Rubrik „besondere Fähigkeiten“ tindet sıch 1875, dem Jahr des Erscheinens
seınes „Bestsellers“, der Eıntrag „bekannter Schrittsteller“. Später erwähnen die Fın-
trage 1ın dieser Rubrik neben der Schrittstellerei wıederholt seıne vortrefflichen (3e-
schichtskenntnisse und 1910 erstmals auch se1ın ausgepragtes Interesse für die Volks-
kunde.!““

Schlicht, der be1 seıiner Übersiedlung nach Steinach knapp Jahre alt W äl, ehielt
das Benetizium bıs seınem Tod 1M Aprıl 917 Er „amtete”“ also tast Jahre als
Schlossbenetiziat und pflegte dabe; bıs zuletzt einen Lebensstil,; über den InNan
Authentisches VO den ıhm nahestehenden Zeıtzeugen Sımon Höpfl und Eduard
Stemplinger ertährt. Ihnen zufolge W alr eın Frühaufsteher, der 1im Sommer 6.30
Uhr, 1m Wınter 7.30 Uhr die Messe ın der Schlosskapelle las ach seiner
Rückkehr, die sıch 1n spateren Jahren haufıg durch eın Plauderstündchen bei seinem
Freund Ludwig Nıgegl, dem Schlossverwalter, verzögerte, nahm das Frühstück ein:
Tag für Tag ıne Schüssel mıiıt „Hırgst-Suppe“, bestehend Aus S4auTrer Miılch, ehl und
Wasser. „Kaffee oder Tee rührte wenı1g w1ıe Zıgarren oder Weın; 1Ur Sekt
lıebte über alle Ma{fen.“ 121 ach dem Frühstück ging anls Studium; schrieb
oder las bıs 4Ü Uhr. Dann gab als Miıttagsessen eintache Hausmannskost,
deren Hauptbestandteıil 1n der Regel Semmelknödel bıldeten. Nachmittags nNier-
nahm be1 jeder Wıtterung und jeder Jahreszeıt eiınen ausgedehnten Spazıler-
gang, auf dem iıhn seıne Hunde Kalmuck und Priınz Schnudı: oder Schnacker]
und Dantscher begleiteten, nach eiıgenem Bekunden eiıner hässlicher als der andere,
aber allesamt sehr treu. Mıt Vorliebe wanderte VO  - Steinach AU S höher BC-
legenen Dorfschaften, VOT allem nach Saulburg und Falkenfels, gelegentlich auch auf
den Pilgramsberg, und trat dort meılst auf Gesellschaft, die humorvoller Unter-
haltung oder eiınem gemütlichen Spiel anregte. An den Rastorten nahm ıne
Jause sıch: Trot mıiıt Schinken und eın Paar las Bıer. Eın Abendessen gab

zuhause nıcht mehr. 122

platzıert wurde, W alr zweıtellos auch den der Bewerbung beigefügten Zeugnissen VOI -

danken, die 11ULX die Bestnote enthielten. Er selbst teilt diesbezüglıch mıit: „Un! nıchts
verschweigen, sollen uch die Noten 1er stehen, die rhielt un!: seiner einzıgen Eıngabe
beilegte. Als Katechet VO der Königlıchen Dıstrikts-Schulen-Inspektion Straubing ı88 ‚Fähig-
keiten: Note I, Fleifß Note L, Sıttlıches Betragen: Note Als zeıtweılser Lokalschulinspektor
VO der Dıstrikts-Schulen-Inspektion Dıingolfing I1 ‚Fähigkeiten I, el I) Sıttliches Betragen

Nımmt durch seıne allgemeıne Bildung eıne hervorragende Stellung ein.  Ca CHLICHT, uto-
biographie, 38

119 Vgl SIGL, Schlıicht, 107
120 BZAR, 5323/: vgl auch MAI, Schlicht, 830
121 STEMPLINGER, Nıederbayern-Spiegel,1272 Zum SANZECI Abschnmnitt: PFL, Schlıicht, STEMPLINGER, Nıederbayern-Spiegel,
10f.; SIGL, Schlıicht, 112
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ber die häuslichen Verhältnisse des Benetizıaten Schlicht wei(ß Höpf{l Folgendes
berichten: „Seıine Wohnung WAar einfach, aber geschmackvoll ausgestattet, dıe ıhm

se1ın ‚Hausbesen‘, w1e seıne Haushiälterin Nannte, trefflich imstande hıelt.
Be1 der ersten Wahl seınes ‚Hausbesens‘ hatte ıne Nıete BCZOBCH. ‚Mehr eiınem
suüundflutlichen Drachen als einer holden Küchentee‘ gleich, machte S1e iıhm das
Leben ZUT Hölle Als S1€e endlich starb und I11all ıh: fragte, W alr UuIl s1€e be1 solchen
Verhältnissen nıcht schon längst abgedankt habe, meınte trocken: ‚Ich habe pCc-
ylaubt, 1St ıne wI1e die andere.‘ Vielleicht dürten WIr aus diesen FErlebnissen und
denen Mi1t seıner Stiefmutter seıne Abneıigung das andere Geschlecht herleiten.
Er wiırd ıhm 1n seınen Schritten gerecht, aber eın schadenfrohes Lächeln umspielt
seınen Mund, wenn ıhm eLtwAas stark mitgespielt wird.“ 123

Gleichsam als wolle letztere Feststellung, die zweıtellos richtig 1St, wettmachen
oder wenıgstens abmildern, fügt Höpfl ın seiınem „Lebensbild“ unmittelbar daran
eın Paar Satze, dıe belegen sollen, dass Schlicht „eIn großer Freund der Kınder und
Vögel“ W3  — „Ohne Kınder und Vögel ware die Welt nıcht schön“, zıtlert den
Benetizıiaten und berichtet, dass dieser Schelmenstücke der Kinder mıit freudig
leuchtenden ugen erzählt habe und selbst tür arg boshafte Streiche noch „eIn Wort
der Entschuldigung“ finden suchte. Um aber dem vielstimmıgen Gezwitscher der
Vögel AUS unmuittelbarer ähe auschen können, habe sıch 1n der mächtigen
Haselnussstaude seıines (Jartens eigenhändıg einen Tisch mMI1t Bank gezımmert. Auft
diesem Hochsıtz las und schrieb CI, oft die Wıtterung gestattete., „Hıer lebte
Banz tür sıch. Nur wenıge Eingeweihte ussten VO dem Studierstüblein auf luftiger
Höhe.“ 124

uch für die rage nach Schlichts Charakter und Wesensart wiırd INa be1 Höpfl
und Stemplinger fündıg. Stemplinger vertritt die Ansıicht, dass Schlicht, der „VON
Jugend auf eın lebhaftes Temperament” besaß und ”  on Haus aus eın Eigenbrötler“
WAal, 1n Steinach „mehr und mehr seıne knorrige Eıgenart“ ausgepragt hat Dem-
zufolge kommentiert die Höpflische Notiız über die Boshaftigkeit der ersten

Haushälterin ohne Bedauernsbekundung mit dem Bemerken: „Der Herr Beneftizıat
W ar aber auch nıcht ohne Fehler, VOT allem streitsüchtig.“ 125 ber auch Höpf! geht
über Schlichts „eigenartıges, miıtunter auch schroftes Wesen“ nıcht kommentarlos
hınweg, sondern tührt als Beleg hierfür die Außerung eınes unmıittelbar Betroftenen
Al des Diözesanpriesters Albert Lang (1861-1 954) AUS dem oberpfälzischen Falken-
berg, der VO  — 903 bıs 1911 Pfarrer VO Steinach WAar un: resümıerte: „Unter dem

126schwierigen Charakter Schlichts hatten die Steinacher Pfarrherrn leiden.

123 ÖPFL, Schlicht, f7 vgl uch STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel, Er
124 ÖPFL, Schlıcht, JL vgl uch STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel, 8 Irene

Kohl platzıerte 1n ıhrer Miszelle über Schlicht den VO Benetizijaten gezımmerten Hochsıtz
„zwischen den starken ÄStCII des alten Ahornbaumes ın seiınem Steinacher Garten”, weıl iıhr
vermutlic die Tragfähigkeıit der bei Höpf!l und Stemplinger erwähnten „mächtigen Hasel-
nussstaude“ zweiftfelhaft erschien. KOHL, Schlicht, 588

125 STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel, 10
126 7 war wırd der Name des Pfarrers nıcht geNANNT, doch erschlie(ßt sıch 4AUS der

Bemerkung 99' rutft einer AaUs, der mi1t ıhm acht Jahre dort verlebte“. ÖPFL, Schlicht,
Albert Lang, ach Steinach Pfarrer VO  } Hölsbrunn, wurde 1920 als Pater Godehard (Gotthard)
Konventuale des wiederbegründeten Benediktinerklosters Niederaltaich. Wahrscheinlich
ertuhr Höpfl die zıitierte Außerung VO Peinkofter, der VO 1923 bıs 1928 Schulleiter ın
Niederaltaich WAal, 1mM dortigen Kloster wohnte und 1n seıner Erzählung „Gäubodenfahrt 1mM
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Dabe!i ımmerhın acht Mitbrüder, die die Pfarrei Steinach während der NeunNn
Lustra des Benetiziaten Schlicht innehatten. '“ och se1l dahıingestellt, ob überhaupt,weshalb und W1e€e sehr der ıne oder andere VO  5 iıhnen Schlicht „leiden“hatte. Es gab Ja zweıtelsohne 1n diesen viereinhalb Jahrzehnten auch Phasen schied-
liıch-friedlichen Auskommens und einvernehmlichen Miıteinanders, zumal 1ın den
sıebziger Jahren, als der„streitsüchtige“ Benefiziat seıne Klinge mıiıt dem Schloss-
herrn kreuzte.

Das Schloss Steinach befand sıch bei Schlichts Dıienstantritt 1mM Besıtz der frei-
herrlichen Linıe derer VO Berchem. Eduard VO:  - Berchem auf Nıedertraubling bei
Regensburg, dessen Mutltter Anna ıne Grätin VO:  - Königsteld Alteglofsheim WAal,hatte 8239 käuflich erworben. 860 bekam den Adelstitel VO:  - Berchem-Königs-teld verliehen, da auch seıne rau Natalıe, geborene Gräfin VO  3 Deym Arnstorf,ıne Grätin VO Königsfeld Zur Mutltter hatte. Aus der Pfingsten 1834 ın Arnstorf
geschlossenen Ehe VO  3 Natalie und Eduard gıingen fünf Kınder hervor, VO  - denen
aber 1Ur drei, nämlıich Max, Rudolph und Marıe, das Erwachsenenalter erreichten.
Rudolph, geboren 1842, wurde 8873 Erbe des Steinacher Schlosses, dessen rund-
besitz seın Vater VO 5272 auf 1450 Tagwerk gemehrt hatte, und vermählte sıch 1mM
Herbst 885 1ın Prag mıiıt der aronın Marıe-Zoe VO  3 Hönnıng-O’Carroll, die vater-
lıcherseits ungarıschem de]l ENIsStammMte, mütterlicherseits der böhmischen Linıie

128der Graten VO  3 Deym
Obschon sıch Eduard VO  3 Berchem-Königsfeld 1871 für die Verleihung des

Schlossbenefiziums Joseph Schlicht eingesetzt hatte, kam ach anfänglichem
gutem Eınvernehmen heftigen Auseinandersetzungen mıiıt iıhm. Streitobjekt War
die Verrichtung der gottesdienstlichen Obliegenheiten. Der Baron vertrat die Meı-
NUung, der Beneftiziat habe die stıftungsgemäß festgelegte Anzahl der Messen ın der
Schlosskapelle lesen. Schlicht hingegen „hıelt sıch für berechtigt, nach eıgenemGutdünken dort zelebrieren, wollte, und War deswegen auch jederzeit be-
relt, seelsorgliche Aushilfe eisten ohne seinen Patronatsherrn « 129  fragen“. Er
machte dafür mehrere trıftige Gründe geltend, zunächst gegenüber dem Schloss-
herrn, dann auch gegenüber dem Regensburger Ordıinarıiat, nachdem dieses auf Be-
schwerde hın für Berchem Parteı ergriffen hatte.!

och Näheres ZUu Verlauf des erbıittert geführten Streıits annn demnächst 1n einer
gründlıchen Quellenstudie über das Steinacher Schlossbenefizium Aaus der Feder VO  -
Hans Agsteıiner nachgelesen werden. Daher genugt hier die Feststellung, dass sıch
Schlicht seiner Rechtfertigung dem zeıtaufwändigen Studium der einschlägigenUrkunden> Aaus dem se1ın historisches Erstlingswerk „Dıie Geschichte VO  -

Advent“ ausdrücklich erwähnt, ass der ıhm nahestehende Gotthard Lang „durch langere der Ptarrherr Schlichts 1n Steinach gewesen” 1St. PEINKOFER, Gäubodenfahrt,127 Nämlıich Georg Prentner (1838-1 874), Franz Seraph Gratz| (1874-1887), Joseph Dippel(1887-1 890), Joseph Eıgen 890—1 896), Johann Baptıst Rauscher 896—1 899), Wılhelm Falz-
boden (1899-1 903), Albert Lang 903—1 91 und Jakob Diepold 91 1—1 917 GSTEINER,Steinach,

128 Vgl CHLICHT, Steinach, 37 f.; SIGL, Schlicht, 114 f’ B129 ÖPFL, Schlicht,130 Vgl ÖPFL, Schlicht, I) der schreibt: Is gütliche Auseinandersetzungenkeinem Zıiele führten, wandte sıch Baron Berchem beschwerdeführend die kırchliche
Oberbehörde nach Regensburg. In zıiemlic deutlicher und kräftiger Sprache erinnert NUun
diese unseren Schlicht seiıne Obliıegenheiten 1n der Schlosskapelle und verbot ıhm, anderswo
als dort Messe lesen hne Zustimmung des Schloßherrn.“
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Steinach“ hervorging. ‘” Darın W ar auch der Nachweıis erbracht, dass seıne Auf-
fassung VO den Obliegenheiten des Benefiziaten dem Quellenbefund welıtaus näher
kam als Jjene des Schlossherrn und der ıhm beipflichtenden Bistumsbehörde. Allem
Anscheın ach hat Baron VO  5 Berchem-Königsfeld diesbezüglıch auch eingelenkt.
Denn 1880, drei Jahre VOT seiınem Tod, 1e1% die Schlosskapelle nach einem Entwurt
des Bistumsarchitekten und Domviıkars eorg Dengler (1839—-1896) umfassend
restaurieren. Am Gedenktag des Eduard (13 Oktober), dem Namenstag des
Schlossherrn, erteılte Bischot Ignatıus VO  - Senestrey dem kunstvoll ausgestatteten132Gottesdienstraum 1mM eıiseın VO NEeUMN Geıistlichen neuerlich die Konsekratıion.

Dass sıch Schlichts Verhältnis Fduard VO  3 Berchems Sohn und Nachfolger
Rudolph und dessen Ehefrau Marıe-Zoe recht harmoniısch gestaltete, lässt sıch alleın
schon daran ablesen, dass ıhren „Ebu“ und „Coky“ gerufenen Kindern Eduard
und Konstantın „gelegentlich 1914 eın Denkmal“ setzte.!” Allerdings traf Baron
Rudolph bereıits 890 das bıttere Geschick der Erblindung. Als dann 1897 starb,
sah sıch „die feingebildete und herzensgute Freifrau Marıe-Zoe alsbald ZU!r Ver-
außerung des Schlossguts gezwungen. ‘” Dieses gelangte 899 vorübergehend 1n den
Besıitz der Famiulie Lang VO:  - Puchhof, VO: der 1901 Dr. Jur. Carl August VO

Schmieder aus Karlsruhe käuflich erwarb. Er vermählte sıch 1904 mıiıt Marıe VO:

Lang, der Tochter des Vorbesıitzers, und begründete mıiıt iıhr dıe bayerische Linıe der
ın den erblichen Adelsstand erhobenen Famiılıe VO:  3 Schmuieder. IDE dem Jungen aar
das Schloss 4aUusSs der Mıtte des Jahrhunderts als Wohnsıtz nıcht mehr komfortabel

WAaäl, 1e468 in den Jahren 1905 bıs 1907 auf dem Sıngberg westlich VO  3 Ste1-
nach eın geräumı1ges Schloss errichten und den umliegenden Wald 1n einen
weitgedehnten Park verwandeln.!  > Gleichzeıitig wurde der N Gutsbesıtz \
dernisıert und verschiedene Betriebe, anderem eın Pferdegestüt, C1-

weıtert, dass Schlicht seıne begeisterte Schilderung all dieser Mafßnahmen aus-

klıngen lässt mMit dem Fazıt: „Eınen großartigen Aufschwung in allen Zweıgen w1e
ugus VO Schmieder zibt emnach Schlofß und Gut Steinach 1n gar keıiner

rüheren eıt verzeichnen. CC 136

Mıt dem Schlossherrn, der gleich seıner Tau Marıe evangelıscher Kontftes-
sionszugehörigkeit WAal, lebte Schlicht „1N bestem Einvernehmen“. Denn „dıeser jeß
seiınem Schloßbenefiziaten das, w 2asSs brauchte, volle Freiheit und Unabhäng1g-
eıt  SA  _137 Im alten wıe 1mM Schloss sah InNan Schlicht gCH seıiner Geselligkeit
gEIN Gast. ber eın besonderes Verdienst daran, dass sıch der Beneftfiziat
Schmieder 1n Steinach ohl tühlte w1ıe nıe ZUVOI, kam dem 1904 als Gutsverwalter
eingesetzten Ludwig Nigegl aAaus Regensburg Da sıch der damals 72-jährige
Schlicht mMit Nigg] VO  - Anfang bestens verstand, iıhn 1n einem köstlich

131 Näheres 175
132 SCHLICHT, Steinach, 81 f’ vgl auch SIGL, Schlicht, VE
133 SIGL, Schlicht, 11
134 SCHLICHT, Steinach,
135 Vgl GSTEINER, Steinach, 47—49 „Dem alten chloss verbleıibt ach 1908 1U mehr

folgende Bestimmung: Es 1st 1UT och Gutshof$. Der Oberstock dient als Absteigequartıier
tür den Schlossherrn, WEenn A4UuS seiınem Wıntersıitz München nach Steinach kommt. In den
Unterstock zıeht dıe Verwaltung e1n. DDas Jjetzıge Verwalterhaus, Neubau VO 1892, wird
Gutskanzleı und Dienstwohnung tür dıe Unterbeamten.“ SCHLICHT, Steinach, 41

136 SCHLICHT, Steinach, 51
137 ÖPFL, Schlıicht, XVI
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gehaltenen Schreiben seinem lebenslänglichen Duzfreund. Nıggl wıederum
ekennt 1ın seınen Aufzeichnungen über Schlicht „Ihn als Freund besitzen, WAar
ıne grofße Freude: denn eın Mann ohne Falschheit, VO goldener Treue, VO
solcher Vernuntft, solcher Klarheıt, VO  - großem Interesse, VO solch edlem Cha-
rakter begegnet einem 1Ur selten 1mM Leben. Da das Schöne, Edle, das Ideale, das
Otftene verkörperte, strahlte das Göttliche AUus seiınem Herzen.“ Und des Weıteren
schrieb über den hochgeschätzten Benetiziaten nıeder: „Schlicht verkehrte
me1lst mıiıt mır 1mM Alten Schlofß und spater 1M Neuen. Die Fahrt [dorthin] machte
ıhm, dem großen Pferdeliebhaber, ıne grofße Freude, besonders 1M Wınter,
WEeNNn der Schlitten gıng Unvergeßlich leiben MI1r die Abende Tauten Schlofß-
kamın, WenNnn Schlicht se1ıne herrlichen altbayerischen Geschichten erzählte, Uu[r-
wüchsıig, voll Humor, aber auch ungemeın bilderreich. Sıe ganz aus dem

bezahlbar.“ 138
Leben gegriffen. Fuür alle, die sıch für das Bauernleben interessierten, S1e —

Da Schlicht 1M etzten Drittel des 19. Jahrhunderts durch seiıne schrıittstellerische
Betätigung weıt über Bayern hinaus Bekanntheit erlangt hat, oilt auch dıe ragenach seiner polıtischen Orientierung auftzuwerften. Dass hierüber ın der AÄAuto-
biographie keine Sılbe verliert, überrascht insotern nıcht, als sıch 1ın der Offent-
ichkeit VO  3 der Polıitik ternhielt und ın seinen Schriften allentalls I11U!T beiläufigauf S1E sprechen kam  159 Gleichwohl o1bt ıne Reihe VO beweiskräftigen In-
dizien dafür, dass eın entschiedener Parteigänger seınes Landsmanns Dr. JohannBaptıst Sıg] (1839-1902) WAaTrl, der 1mM Aprıil 869 die Zeıtung Das Bayerische Vater-
land 1Ns Leben gerufen hatte. In ıhr schwor sıch der nıederbayerische Kassandra-
rutfer Aaus Ascholtshausen nach der Reichsgründung ganz und Sal auf ıne antı-
preufßische Berichterstattung eın und schlug mıiıt der Apostrophierung der Juden als
„Preufßen der Wırtschaft“ auch dem Antısemitismus ıne Bresche.1* Stemplingerschlie(ßt sıch 1Ur Höpf! d wWenn behauptet, „Das Bayerische Vaterland“ se1l
Schlichts „Leibblatt“ gewesen. ” Rupert Sıgl gelang mıit Einschränkung auch der
Nachweıs, dass der Steinacher Schlossbenefiziat Zzu Kreıs derM'Miıtarbei-
ter dieser Gazette zählte. 1472

Ehe WIır unls Schlichts Lebensabend zuwenden, bedarftf noch folgende Mitteilung ın
seiıner 897 verfassten Autobiographie eiıner kurzen Erläuterung: „Unter das
Angenehmste un: Liebste ın Steinach zaählt seıne 15 Reısen, jede 1ın der schönsten
Jahreszeit, die das zehntfache Geld, das sS1e ıh gekostet haben, nıcht her-
gyäbe.“ 143 Addiert INnan den Reıisen noch jene, die VOT der Steinacher eıt
unte  men hat schon als Student WI1e die „Nordfahrt“ 853 und die Reıse CIlSüden 854 144 oder als Kaplan Ww1e seıne Frankreich-Tour 1862 dann kommt INnan
auf „mindestens Reısen, VO denen WIr wissen“. Eınıge VO ihnen hat mehr
oder minder ausführlich geschildert, beispielsweise die bayerisch-böhmische

138 Ziıtiert nach SIGL, Schlicht, 143
139 Vgl PFL, Schlicht, VT
140 Näheres azu bei Rupert SIGL (Hg.), Dr. Sıgl. Fın Leben für das Bayrısche Vaterland,Rosenheim 1977
141 ÖPFL, Schlicht, XVI; STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel,142 Vgl SIGL, Schlıicht, 118
143 CHLICHT, Autobiographie,

Sıehe ben 138
145 SIGL, Schlicht, 147
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Reıse nach Klattau 1878 un:! seıne Wanderung durch den Bayerischen Wald 890 1n
der „Donauzeıtung“ oder die bayerisch-Österreichische Reıise VO 1879 1ın der
„Landshuter Zeıtung“. Andere Unternehmungen ührten ıhn nach Kärnten, Tırol, ın
dıe Steiermark und 1n das Vorarlberg, wieder andere nach Franken, Oberschwaben
und 1n das Rheinland. Im Sommer 897 unternahm mıit seiınem Neffen Martın
Fischer, der Zinngießermeister 1n Passau WAaIl, ıne ausgedehnte Reıise „nach dem
östlichen Nibelungenland“, sprich nach Osterreich und Ungarn. ”® Er 1e6 sıch also
Goethes Spruchweıisheıit, dass eın gescheıter Mensch dıe beste Bıldung auf Reısen
erfahre, bis 1Ns hohe Alter angelegen se1in.

Am ugust 1906 konnte Schlicht seın Goldenes Priesterjubiläum begehen.
Hıerzu hıelt 1n seiner Geschichte “n Steinach fest: „Dıesen Gedenktag gestaltete
ugust VO Schmieder für den Geistlichen seıner Schlofßkapelle eiıner vornehmen
Festlichkeit. ach der Kıirchenteier 1ın der Sankt Georgskapelle WAar patronats-
herrliche Festtafel ın der Schloßhalle.“ 14 ber den weıteren Tagesablauf ertahren
WIr VO:  — Höpftl: „Der Nachmiuittag und Abend sah die Verehrer Schlichts A4UsS Nah und
ern 1mM V, Schmiederschen Jagdhause iınmıtten prächtiger Wiälder $röhlich VOI -

sammelt, eın Fest ganz 1M Geschmacke des Gefteierten.“ 148 Bleibt noch erganzen,
dass der dem Jubilar seelenverwandte Studienfreund eorg Aıchinger ıne ful-
mınante Laudatıo hıelt, entweder 1mM Anschluss die Gottesdienstteier oder beim
Festbankett, W as Rupert Sıgl nıcht kundtut w1ıe auch seıne Wiedergabe der An-
sprache, deren Fundort verschweıgt, nıcht durchgängıg 1n wünschenswerter
Deutlichkeit die Ausführungen des Redners VO  - eigenen Gedankengängen abhebt.
Dennoch seıen hıer zumindest jene Passagen der Laudatıo referiert, die auf den
Schrittsteller Schlicht ezug nehmen und für dessen Rezeption erhellend sınd.

ach Aichinger hat sıch Schlicht VO  - Dantes’ Wort „l’arte nıpote dı Di0“, die
Kunst ıne Enkelın Gottes, inspırıeren lassen, denn seıne lebensnahen Schilderungen
seılen allesamt VO göttlichen Herzschlag durchpulst und die darın gezeichneten
Charaktere 1n Gottes Barmherzigkeıt geborgen. der Originalıtät seiıner „Volks-
gemälde“, durch die s1e sıch dezıdiert als „eın Weitertühren des göttliıchen
Schöpfungsauftrages“ ausweısen, bedachte den „lieben Stutzl“ mıiıt einer Abfolge
VO Epitheta Ornantıa „Du Deiregger der Feder, Du Aventın der Volkskunde, Du
Bruder Berthold Vo  - Steinach, Du derber Neıidhart VO Reuenthal“ und schluss-
tolgerte, selbst seın Humor se1l 1 tietsten und etzten Grunde das Lächeln Gottes,
WwI1e NUur ıne Enkelin ıhren Ahn und Schöpfer anlächeln kann  ((.149 Sodann eıtete der
Laudator VO: „gottbegnadeten Dichter“ Zu Priester Schlicht über und schlug
nach dessen Würdigung abschließend eiınen Brückenbogen zwıischen den we1l Lra-

146 Vgl ZU SaNZCH Abschnuıtt: SIGL, Schlicht, 141 f.; MAI, Schlicht, 829
14/ CHLICHT, Steinach, Ebenda benennt folgende (säste der patronatsherrlichen

Festtatfel: „Benefiziat Josef Schlicht VO: Steinach, Okonomierat und Oberverwalter August
Kuchenmeister VO' Puchhof, Verwalter Ludwig Nigg]l VO Steinach, Kgl geistl. Rat und An-
staltspfarrer Josef Schneeweıls und Klosterbeichtvater Georg Aichinger, beide VO Straubing,
Karmelitenpater Gerhard Wieselhuber VO 5OSSauU, Erzieher Dr. Isıdor Feıst aus Aschach
der Donau ın Oberösterreich, die Pfarrer Johann FEichschmied VO Parkstetten, Albert Lang
VO: Steinach, Ose: Hüttinger VO Mitterftfels, Stauber VO  - Münster und Franz Hiendl-
maler VO  ; Kırchrot, Benetiziıuumsverweser Max Plötz VO  j Pilgramsberg, Sazellan Nıkolaus
Lechner VO Falkentels.“

148 ÖPFL, Schlıicht, VII
149 Zıtiert ach SIGL, Schlicht, 163
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genden und einander stützenden Pteilern seınes Wırkens, der seelsorgerlichen und
der schriftstellerischen Betätigung, mıiıt den Worten: „Die Bücher sınd Deıne Kanzel.
In iıhnen verzehrt sıch Deın Eıter für das Haus Gottes 1mM Menschen. Du rückst die
VO den menschlichen Leidenschaften versetiztiten Marksteine wıeder ıhren UuU[r-

sprünglichen Platz, Du wertest Getroffenes und Gefehltes, scheidest Gesundes und
Gefreveltes, (Jesetze des Lebens und des Unterganges. Du äßt kein ınd Dır
vorübergehen, ohne mıt ıhm zwıesprachen, SOTgsSL ıch die Famıilien, denen
das 1er den Hoft und die Zukunft ertränkt; verherrlichst Sıtt und Ordnung,verkündest Freiheit und Gleichheit der Menschen, weıl s1e alle Kınder CGottes sınd
oder, mıit dem Titel Deıner Jüngsten Geschichte pESART, weıl jeder ‚Unsan Herrgottse1l Bruader 18  aa Und Bauernbuben, WwI1e WIr beide sınd, beide Pfarrer, Schriftsteller
beıde, wIıssen wir, W1e€e das bäuerliche un! relig1öse Element in unNnserem bairıschen
Bauerntum verschmolzen sınd, aber iıch weıß erst durch Dıch, den Sanger des
Bauerntums. Ich darf miıch 1Ur rühmen, ıch entdeckt, den Brunnen gegrabenhaben Alles, W as ıch OnN: dachte, schrieb, Cat, wollte, zählt dem gegenüber nıcht.
Verstehst Du Jetzt meın Anglerglück, meıne Freude, daß ich ıch damals die
Angel geködert habe?“ 150

Wıe ımmer INan Aıchingers Laudatio einstuten ll Die Honorierung Zu (301-
denen Priesterjubiläum stellte zweıtellos den Höhepunkt 1mM Leben des alternden
Schlossbenefiziaten dar.*”! Wenige Monate spater, 13 Januar 1907, erhielt VO:

bayerischen Staat „für u  9 fünfzigjährige Dienstzeıt“ die Ehrenmünze des Könıg-lıchen Ludwigsordens. Sıe überreichte ıhm ın Anwesenheit der Lehrerschaft sSOWIl1e
VO  - Vertretern der Gemeıinde-, Kırchen- und Gutsverwaltung der Bezirksamtmann
Crusıilla VO:  - Straubing, der sıch kurioserweise vorher beim Steinacher Pfarrer Langnach dem VO Schlicht verftassten „Werkchen“ erkundıgt hatte.!°* Lang dem
Beneftfiziaten diese Peinlichkeit erzählte, wıssen WIr nıcht. In seıiner Geschichte “on
Steinach fügte Schlicht der staatlıchen Auszeichnung NUur noch eın otfenbar erst-
malıges Geschehen d} nämlıich: 99  1€ Glückwünsche der Patronatsherrschaft Iruder Fernsprecher AuUus dem Wıntersıitz iın München nach Steinach.“ 153

Das Spätjahr 1911 bescherte Schlicht se1ın vierzigjähriges Dienstjubiläum als ene-
fizıat VO:  - Steinach. Vermutlich auf ausdrücklichen Wunsch des Schlossherrn und
dank entschiedener Befürwortung des seıit Maäarz des Jahres amtıerenden General-
vikars Dr. Alphons Marıa Scheglmann (1858—-1937) verlieh iıhm Bischot Antonius
VO Henle (1906—-1 927) diesem Jubiläum den Tıtel eines Bischöflichen Geıistlichen
Rates.!* Scheglmann, der Aaus Oberschneiding tammte und Schüler des Kooperators

150 ıtıert nach SIGL, Schlıicht, 164
151 Für die zahlreichen mündlichen und schriftlichen Glückwünsche bedankte sıch Pau-SC mıiıt folgenden humorigen Versen 1M Straubinger Tagblatt: „Wıe 1Ur eın alter Tagsolchen Rummel stiften mag!) So nel Glückwunsch ernstlich, scherzlich, 1eb und redlich,

WAarm und herzlich tast als wıe eın Wolkenbruch: tür das ißchen Bayernbuch. Frische
Jahre, flotte Feder, neıidlos, edel gonnt mıiır’s jeder, mündlıch, brieflich, recht und LreuU: Sareın Falscher 1st dabei Müdft ZU ank tür all die Dınger stumpf mir schreiben meıine
Fınger, heiser reden mich nıcht blof$s, neın, schon mehr noch, atemlos. Für W as hat
Rıesenzunge, Monsterstift und Juchtenlunge 1Ur die Presse ganz alleın. Eınzıg der erleib
IC  s eın Spend uch ‚Ott wıe mır das Gleiche FEıns I11UT nıcht die Klauenseuche.“ Zıtiert
ach SIGL, Schlicht, 164

152 Vgl SIGL, Schlicht, 165
SCHLICHT, Steinach,
Dass sıch Baron VO  j Schmieder 1M Vorteld des Jubiläums den Bischof gewandt hatte,
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Schlicht BSCWESCIH WAar, fand sıch ZUI Überreichung der Urkunde iın der auf den
20. November anberaumten Jubiläumsfeier persönlich 1n Steinach 1n. Be1 dieser
Gelegenheıit dankte dem Jubilar auch dafür, dass ıhn Zu Studieren gebracht
hatte, und eröffnete ıhm zudem, mi1t welch lobenden Worten 856 VO Regens
Dirschedl dem Bischof ZUr Priesterweihe empfohlen worden WATrl. Di1e Ernennungs-
urkunde Zzu Geıistlichen Rat nahm allerdings mıit keinem Wort auf Schlichts schrift-
stellerische Leistung ezug, sondern begründete die Auszeichnung mıiıt der „allzeıt
bewährten kirchlichen Gesinnung und musterhaften priesterlichen Führung und
1ın dankbarer Anerkennung seıiner langjährıgen verdienstvollen und ersprießlichen

155Tätigkeıt
(Csute reı Monate spater, 18 März 1912: konnte Schlicht ın körperlicher

und geistiger Frische seın achtzigstes Wiegenfest begehen. Dıiıeser Jubeltag, „den
seıne Freunde einer schlicht-schönen Feier gestalteten« 156 vollzog sıch „ohne

157rauschende Ehrenbezeugung VO  - außen her, gewissermaßen 1m Famıilienkreise
ıne letzte hohe Auszeichnung aber stand Schlicht noch bevor. ber s$1e weıß Höpf!

berichten: Is König Ludwig 111 |am 0. Julı] 1914 Straubing besuchte, WAar auch
der Steinacher Schloßbenefiziat ın den dortigen Rathaussaal befohlen, persönlich
VO Köniıg den Michaelsorden Kl.[asse] mıiıt der Krone überreicht erhalten.
Nichtsahnend War gerade Banz 1Ns Schauen vertieft besonders interessierten ıh:
die Königstöchter als der König VOT ıhm stand, ohne da{fß gewahr wurde.
‚Hochwürden, nehmen Sıe NULI, gehört schon Ihnen‘, mıt diesen Worten mufßte der
König ISI auf seıne Person und auf dıe Auszeichnung, die ıhm zugedacht WAal,

158aufmerksam machen.
Am 25 Maı 191 1, dem Hochtest Christi Hımmelfahrt, verfasste Schlicht seın Tes-

tament. Darın bedachte drei seıner Neftten den Sohn der Vollschwester Marıanne
Martın Fischer, den Sohn der Halbschwester Annemarıe Martın Sternecker und den
Hoterben Matthäus Schlicht mıit Je 000 ark Dem Neften Martın 1n Haushausen
vermachte 2000 und dem Neften Mathıas ın Obergeroldshausen 400 ark.
Bedacht wurden auch die Gemeinden Geroldshausen und Haushausen, erstiere mMit
2000, etztere mıiıt 1 000 Mark, ıhnen „meıne Dankbarkeıt bezeigen für die
SCHNOSSCHCH Wohltaten während meıner Studienzeıit“. Zudem erstattete seiner
Heimatgemeinde 1454 ark Armenpflegschaftskosten für seınen Bruder Jakob
testamentariısch zurück. 1915 fügte noch hinzu, da{fß jeden, der das Testament
anstreıte, VO jedem Erbteil ausschließe. In seıner Steuererklärung für dıe Veranla-
SUung der außerordentlichen Kriegsabgabe VOoO 12 Februar 1917 nın Schlicht

ic 159000 Kapitalwerte seın BANZCS Vermoögen.
Nachdem Zu Dıamantenen Priesterjubiläum 1 August 1916 „mausestill“

belegt tolgende Rückäußerung des Generalvıkars Scheglmann VO November 191 „Unter
Bezugnahme auf dle 1mM bez. Betr. [Dienstjubiläum des Schlossbenetfiziaten Herrn Schlicht]

Seine bischöfliche ExcellenzSchlicht gewesen war, fand sich zur Überreichung der Urkunde in der auf den  20. November anberaumten Jubiläumsfeier persönlich in Steinach ein. Bei dieser  Gelegenheit dankte er dem Jubilar auch dafür, dass er ihn zum Studieren gebracht  hatte, und eröffnete ihm zudem, mit welch lobenden Worten er 1856 vom Regens  Dirschedl dem Bischof zur Priesterweihe empfohlen worden war. Die Ernennungs-  urkunde zum Geistlichen Rat nahm allerdings mit keinem Wort auf Schlichts schrift-  stellerische Leistung Bezug, sondern begründete die Auszeichnung mit der „allzeit  bewährten kirchlichen Gesinnung und musterhaften priesterlichen Führung und  in dankbarer Anerkennung seiner langjährigen verdienstvollen und ersprießlichen  « 155  Tätigkeit  .  Gute drei Monate später, am 18. März 1912, konnte Schlicht in körperlicher  und geistiger Frische sein achtzigstes Wiegenfest begehen. Dieser Jubeltag, „den  seine Freunde zu einer schlicht-schönen Feier gestalteten  «,156  vollzog sich „ohne  « 157  rauschende Ehrenbezeugung von außen her, gewissermaßen im Familienkreise  .  Eine letzte hohe Auszeichnung aber stand Schlicht noch bevor. Über sie weiß Höpfl  zu berichten: „Als König Ludwig III. [am 10. Juli] 1914 Straubing besuchte, war auch  der Steinacher Schloßbenefiziat in den dortigen Rathaussaal befohlen, um persönlich  vom König den Michaelsorden IV. Kl.[asse] mit der Krone überreicht zu erhalten.  Nichtsahnend war er gerade ganz ins Schauen vertieft — besonders interessierten ihn  die Königstöchter —, als der König vor ihm stand, ohne daß er es gewahr wurde.  ‚Hochwürden, nehmen Sie nur, er gehört schon Ihnen‘, mit diesen Worten mußte der  König erst auf seine Person und auf die Auszeichnung, die ihm zugedacht war,  « 158  aufmerksam machen.  Am 25. Mai 1911, dem Hochfest Christi Himmelfahrt, verfasste Schlicht sein Tes-  tament. Darin bedachte er drei seiner Neffen —- den Sohn der Vollschwester Marianne  Martin Fischer, den Sohn der Halbschwester Annemarie Martin Sternecker und den  Hoferben Matthäus Schlicht — mit je 3000 Mark. Dem Neffen Martin in Haushausen  vermachte er 2000 und dem Neffen Mathias in Obergeroldshausen 1400 Mark.  Bedacht wurden auch die Gemeinden Geroldshausen und Haushausen, erstere mit  2000, letztere mit 1000 Mark, um ihnen „meine Dankbarkeit zu bezeigen für die  genossenen Wohltaten während meiner Studienzeit“. Zudem erstattete er seiner  Heimatgemeinde 1454 Mark an Armenpflegschaftskosten für seinen Bruder Jakob  testamentarisch zurück. „1915 fügte er noch hinzu, daß er jeden, der das Testament  anstreite, von jedem Erbteil ausschließe. In seiner Steuererklärung für die Veranla-  gung zu der außerordentlichen Kriegsabgabe vom 12. Februar 1917 nennt Schlicht  « 159  25000 M Kapitalwerte sein ganzes Vermögen.  Nachdem es zum Diamantenen Priesterjubiläum im August 1916 „mausestill“  belegt folgende Rückäußerung des Generalvikars Scheglmann vom 3. November 1911: „Unter  Bezugnahme auf die im bez. Betr. [Dienstjubiläum des Schlossbenefiziaten Herrn J. Schlicht]  an Seine bischöfliche Excellenz ... gerichtete Eingabe wird vertraulich eröffnet, daß zur Feier  am 20. November ein Abgesandter des Bischofes erscheinen wird. Wir ersuchen um Angabe  der Stunde des Festaktes.“ BZAR, PA 3237.  135 Ernennungsurkunde, deren Entwurf im Personalakt fehlt, zitiert nach SIGL, Schlicht,  S.166.  15 69 eine Notiz im Straubinger Tagblatt, zitiert nach SIiGL, Schlicht, S. 166.  1 Niederbayerische Monatsschrift 1 (1912), S. 119.  15 Höprı, Schlicht, S. XVII.  159 SıGL, Schlicht, S. 165 f.  159gerichtete Eingabe wırd vertraulıch eröffnet, dafßß ZU!r Feıer
November eın Abgesandter des Bischotes erscheinen wiıird Wır ersuchen Angabe

der Stunde des Festaktes.“ BZAR, 32937
155 Ernennungsurkunde, deren Entwurt 1mM Personalakt fehlt, zıtlert nach SIGL, Schlicht,
166
156 So ıne Notız 1im Straubinger Tagblatt, zıtlert nach SIGL, Schlicht, 166
15/ Niederbayerische Monatsschrift (1912). 119
158 HÖPFL, chlıcht, VIL
159 SIGL, Schlicht, 165
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geblieben war, ®® stellte sıch be] Schlicht eın halbes Jahr spater eın nıcht mehr wel-
chen wollendes Gallenleiden mıt zeıtweılse heftigen Koliken 1n. Am Marz 1917
beantwortete die Glückwünsche, die ıhm Max Peinkoter 891—1 963) ZzZu (Ge-
burtstag und zugleich ZU Namenstag übermiuttelt hatte, mıt Zeılen, die einmünden
in ıne Vorahnung des Todes und die Ergebung 1ın Gottes Wıillen: „Sehr verehrter
und viel lıeber Herr Hıltslehrer! abe yJosefstage einen BaNzZCNH Stofß VO  5 Gra-
tulationen bekommen. Das meıste 1st herkömmlicher Schmarrn, der für die Katze
1St. ıne Ausnahme sınd Sıe, Ihnen MU: ich ıne eıgene Dankkarte schicken: weıl Sıe
mır viele Liebe und Verehrung entgegenbringen. Wenn Sı1e Herrgott waren,würde ıch 200 Jahre alt werden. ber die Jahre lügen halt nıcht. Ich ware mıiıt einem
Lebensabend VO tüntf Jahren zufrieden. Der Kopf 1st meın bestes Stück]. ber auch

nıcht mehr viel. Übrigens, WwW1€e Gott fügt und ll Unter herzlichem
Handschlag Ihr ergebener Schlofßbenefiziat Schlicht.“ 161

Dreı Wochen spater, 13. Aprıl, MUSSIe der Lieblingsneffe Martın Fiıscher den
angekündigten Besuch des Pfarrers Joseph Weıgert (1870-1946) absagen, da dem
Onkel „seın Leberleiden“ sehr zZusetize und „schon selıt fast Tagen Sar keine
Nahrung mehr, Ur Wasser mıt Fruchtsaft“ sıch nehme. Am Aprılschrieb Schlicht auf seın etztes Blatt „Sched dem Lötzeln [Lebzelten], WEn iıh nöd
Z0SSN häd!“ 162 ach dem Empfang der kırchlichen Tröstungen yab der zweıtälteste
Geıstliche des Bıstums 1M 86 Lebensjahr und 61 Priesterjahr 18 Aprıl 1917
9.00 Uhr vormıittags seın Leben dem Schöpfer zurück.  165 An seinem Sterbebett VCI-
nahmen Ludwig Niggl und Martın Fıscher zuletzt noch die oft zıtıerten Worte
„Büa, Jetzt Sam Wagscheıt’l brocha!“ !® Anrührender als mıiıt diesem bıldhaften
Vergleich Aaus der bäuerlichen Lebenswelt hätte sıch der unentwegte „Sänger des
Bauerntums“ (Aıchinger) schwerlich verabschieden können.

Am 21 Aprıl wurde Joseph Schlicht der Aufßenmauer der Steinacher Pfarr-
kırche bestattet. Der Schloßherr Baron VO  3 Schmieder, der als Mayor der Reserve 1mM
Felde stand, und seıne rau Marıe vermeldeten den Tod ıhres langjährigen Beneftizia-
ten mıiıt der einfühlsamen, VO tiefer Verbundenheit zeugenden Anzeıge: „Schlicht,Ww1e€e se1ın Name, aber überreich Wıssen, eın seltener Mann miıt goldenem Cha-
rakter, dessen BaNZCS Streben NUur ach Wahrheit gerichtet WAIl, scheidet als liıeber
Freund uUullserer Famlıulıe Aus dieser Welt, der u1ls UNvVeErg€esSsSCh leiben und dessen
Verlust uns schwer wird. Sein Name bleibt mıiıt der Geschichte VO  - Steinach 1ın dank-

165barer Erinnerung für ımmer verbunden.
Durch die Erweıterung der Kıirche kamen die sterblichen Überreste Schlichts

Mıtte der fünfziger Jahre 1mM Kırcheninneren liegen. Am Maı 1956 wurde
seiner Grablege iın Gegenwart des Regensburger Oberhirten ıne Gedenktafel tejer-
ıch enthüllt Sıe zeıgt seın ehernes Brustbild und den Lebensdaten die In-
schrift: „Wıe keiner kannte, lıebte und schilderte das altbayerische Bauernland.“

160 SIGL, Schlicht, 168
PEINKOFER, Gäubodenfahrt,162 Zitiert ach SIGL. Schlicht 170

163 Am Aprıl 1917 berichtete der Dekan Dr. Anton ‚ OtZ (1867-1946), Ptarrer VO
Arrach, das Generalvikarıat, „dafß gESLETN, 18 ds., vormıttag Uhr Herr Geıstlicher Rat
Joseph Schlicht, Benefiziat 1n Steinach, nach längerer Krankheıt, wohl versehen mMiı1t den Hl Sa-
kramenten, gestorben 1St BZAR, 3237

164 ÖPFL, Schlicht, AIX; SIGL, Schlicht, 171
165 Zitiert ach SIGL, chlıcht, 71
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Das lıterarısche Werk

W)as lıterarısche Werk Schlichts lässt sıch drei Bereiche einteilen Erzäh-
lungen, die die bäuerliche Welt Niederbayerns ausleuchten historische Arbeıiten
Z Lokal und Regionalgeschichte Theaterspiele heıterer Art die
thematischer Hınsıcht ‚War auch auf die Illustrierung der bäuerlichen Welt angelegt
sınd sich aber durch hre dramatische orm VO den Publikationen der ersten Kate-
o unterscheiden 166 Beifall hat die Mıt- und Nachwelt hauptsächlich dem Er-
zähler Schlicht gespendet Dieser tiel besonders ebhaft für das Buch Bayerisch Land
und Bayerisch Volk AauUsS, MI1tL dem 1875 SC1MHM schriftstellerisches Debüt gab Aller-
dings wurde der zeıtgenössısche Begeisterungssturm 878 jah VO der „preufischen
Hagelkatastrophe“ Gestalt vernichtenden Besprechung des Buchs Per1i10-
dikum Preufßische Jahrbücher unterbrochen. S1e hat den Autor tief verletzt und

allgemein bedauerten Rückzugsmanöver veranlasst. Da sıch aber über
dessen Beweggründe ausschwieg, Provozlerte C1M Rätselraten, be] dem iınsbeson-

16/dere die kırchliche Oberbehörde C1nNn schietes Licht gerıet

Der Erzähler
Zur Entstehung des gENANNLEN Erstlingswerks [11US5 daran werden, dass

Schlıicht, „gekeıilt VO SC1NECIN Studientreund Aıchinger ab Sommer 868 Strau-
binger Tagblatt Skizzen des altbayerischen Landlebens publızıerte 168 Wıe WIr Aus
sC1iNer Selbstbiographie erfahren, „gefıel die Feder VO Straubing auch Augsburg

dass für das Sonntagsblatt der Augsburger Postzeıtung den Jahren 87177972
„ebentalls bayerische Landskizzen nıederschrieb Diese Straubing und Augsburg
veröffentlichten Skizzen „wurden VO selbst Volksgemälde und erschıenen
Spater das Warlr aber nıcht SC1M sondern augsburgischer Gedanke, mehr Feıle
und Auslese als das Buch Bayerisch Land und Volk‘ “ Mıt „augsburgischer
Gedanke“ 1St der Redakteur, Verleger un Politiker Dr Max Hutttler 1823
gEeMEINT, C1M Ex Benediktiner VO  - St Stephan Augsburg, auf den auch der Buch-
tite] Bayerisch Land und Bayerisch Volk zurückzutühren 1ST der Schlicht SCHh der
eNgSstEN Zusammengehörigkeit VO Land und 'olk der Bayern missfiel, dass

und Volk170
SC1MH Werk WIC der Autobiographie ennen pflegte, also Bayerisch Land

Schlichts Erstlingswerk esteht AUS Eıinzelbeiträgen, die nach CISCHECINMN Bekun-
den } iıhrer WEeILAaUS oröfßten Zahl“ bereits Straubinger Tagblatt oder Augs-
burger Sonntagsblatt veröfftfentlicht worden Um ıhnen C1in DEISLIYES Band

verleihen bettete S1C die kirchlichen Festkreise Weıhnachten, Ostern und

166 Vgl WAX, Schlıicht,
167 Sıehe 172
168 Sıehe ben 144
169 SCHLICHT Autobiographie, 3/ Im Vorwort teılte Zur Entstehung des Buchs IM

„Schon den Jahren 1868 71 und sınd ıhrer e1iLaus gröfßsten ahl diese Aufsätze
‚We1 bayerischen Blättern veröftentlicht worden, haben sehr viele und Freunde pC-
tunden, den Wunsch ICHC gemacht der Schreiber solle Volksskizzen C1M

CIHCNECS Büchlein verkörpern und damıiıt die weißblaue Menschheıt ertreuen CHLICHT Baye-
risch Land

170 Vgl SIGL Schlicht 121
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Pfingsten e1ın, W 4as teilweıse, VOTL allem bei manchen Beıträgen des pfingstlichen est-
kreıises, recht willkürlich anmutLeL, da beispielsweise Erzählungen w1e€e „Dıie baye-
rische Bauerndoktorei“, ))D‚ Weız“, oder „Der Herrnochs“ keinerlei ezug A
kırchlichen Jahreslauf aufweisen. och zweıtellos trug der Kirchengebundenheit
VO:  — damals 1n stımmıger Weiıse Rechnung, WEeNnNn auf die im Vorwort aufgeworfene
Frage, „Warum eın BaNZCS Volksleben 1n dıe kırchlichen Festkreise eingliedern?“,
antworteie „Auf rund der Wirklichkeit: w1e die Wandelsterne ıhre Sonne
kreisen, das bayerische Volksleben die Religion; Kirchenbrauch und Landes-
sıtte umranken unzertrennlich verschlungen w1ıe vielblumiger Pflanzenwuchs das
bayerische Volkstum. Und gerade dieses Hıneinwirken der Religion 1n sämtliche
Lebensverhältnisse macht dıe christkatholischen Bayern dem gewıssensheıiteren
Volke, das s1e sind.“ 171

Auf die entscheidende rage aber, W as mıiıt seiınem über 500 Seıiten starken Buch
beabsichtigte und wI1ıe verstanden wI1issen wollte, gab Zur Antwort „Das
Büchlein soll und 11 I1U. seın der rechte Bayernspiegel, AUs welchem das
weıßblaue Volk der Wittelsbacher herausschaut mıiıt seiınem BaNzZCH Charakter,
aber auch bafß mMiıt seiınen Flecken; al nıcht verschöngeıistert, sondern Ww1€e
gestalten wirklich ebt und leibt Weıt mehr Licht als Schatten 1st 1n dem Büchlein
deswegen: weiıl das bayerische Volk, kernig nach ınnen und urwüchsıg ach außen,
wI1e NUu.  - einmal Ist, wirklich mehr Csutes als Schlimmes 1n sıch hat und herauslebt.
SO vie] Dunkel 1st übrigens da, zeıgen, dafß der OSse auch 1mM Bayernvolke
nıcht fejert. C 172

Die etzten Satze des Vorworts redeten ın geschickter Formulierung einer lebe-
vollen Autfnahme der Publikation das Wort: „Nun Büchlein, da du ın die Welt mudßßst,
lern diıch frohgemut in Haft und Liebe schicken. Und auf vie] Liebe dartst du gewifß
auch rechnen müfßte Ja keine kernigen Volksbayern mehr geben, dem
weıißblauen Hımmel selbst: 1n 1sSsernN heimischen Bergen und Tälern, über den
Grenzpfählen draufßen und OS über dem tiefen Weltmeere drüben. Dıie werden
‚Bayerisch Land und Bayerisch Volk‘ aut ausend und ausend Türschwellen all-
kommen heißen. Und WenNnn das anders käme, truge allein der Verfasser die
Schuld.“ 173

Zum Inhalt VO  - Bayerisch Land und Bayerisch Volk se1 fürs summariısch test-
gehalten: In den 82 Skizzen dieses Buchs begleitet der Steinacher Schlossbenetiziat
den nıederbayerischen Bauern durch das Kirchenjahr. Dabe:i 1st der Rahmen sehr
weıt gesteckt un! die stoffliche Fülle außerordentlich grofßß, nımmt Schlicht doch den
Ablauf des Kirchenjahrs immer wiıieder ZU Anlass, verwandte Themenkreise e1IN-
zubeziehen. So wırd beispielsweise in der Skizze „Lichtmefß“ nıcht blofß der Dienst-
botenwechsel thematisıert, sondern auch die Rangordnung der Knechte und Mägde
geschildert SOWIl1e deren Verhältnis ZU Bauern, der selbstredend eın „grofßbäuer-
lıcher Hausherr“ 18r  174 Dem Kapıtel, das VO: Einsammeln der österlichen Beicht-
zettel erzählt,  175 tolgt ıne miıt „Der katholische ayer und seine geistlichen Herrn“
betitelte Abhandlung, die sıch über eın volles Dutzend Druckseıten erstreckt.  176 In

171 CHLICHT, Bayerisch Land,
172 SCHLICHT, Bayerisch Land,
173 SCHLICHT, Bayerisch Land, X- VE
174 SCHLICHT, Bayerisch Land, 5356
175 CHLICHT, Bayerisch Land, 134—139
176 CHLICHT, Bayerisch Land, 139—151
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den Pfingstkreis 1st als umfangreichste Schilderung „Die bayerische Bauernhoch-
eıt eingefügt, ”” wen1g spater auch die „Kindstauf“.””® hne erkennbaren Zusam-
menhang mıiıt dem Kirchenjahr, aber jahreszeıtlıch dem Herbst zugeordnet sınd
Skizzen Ww1e€e „Der Tau und der Wırt 1mM weıißblauen Landl“ oder „Der
Wein“. Im Mittelpunkt des BaNzZCNH Buchs aber stehen der nıederbayerische
Bauernhoft und die großbäuerlichen Lebensverhältnisse 1n ihrer NSCh Verflechtung
mıiıt dem Kirchenbrauch. Und den Leser VOT ugen führen, w1ıe eın Bauernhoft
recht regıert wırd, zeichnete der Vertasser Lebensbilder mıiıt Vorbildcharakter, be-
titelt „Die brave Plendlbäuerin“ und „Der ehrenbrave Seniorbauer“.!® Dem Porträt
des Letzteren verlieh 1M Schlusssatz gar einen Nımbus: „Am grundchristlichen

c 181Senıi0r hat der Heılıge Geıist se1ın Meısterstück gemacht.
Aut die Frage, woher Schlicht den Stoft für seıne Skızzen bezog, gibt uns Eduard

Stemplinger kenntnisreich folgendermaßen Auskunft: „Bayerisch Land und Baye-
risch Volk‘ 1St echt un! volkstümlıich, weıl Schlicht vieltach Selbsterlebtes -
schaulich erzählt. Da hören WIr Knabenerinnerungen N dem Ilmland, aus der
Mettener Studienzeıt, Jugenderinnerungen AauUus den Lyzealjahren. Dıie köstlıchsten
Stücke stammen aus der Kaplanzeıt 1n Schneiding: Hıer schildert sıch selbst als
den ‚kloan Herrn als Kavalleristen‘ oder ‚Kollekturgänger‘. Nächst dem bot ıhm se1ın
langjährıiger Aufenthalt ın Steinach viel Stoft Steinach selbst, das Kınsachtal, Stall-
Wallg, Falkenfels, das lınke Donauufer, der Straubinger Gäuboden hinunter bıs Bo-
CIl Eınmal gibt OS die Grabrede wıeder, dıe dem Wasenmeıster Schnellinger
VO:  - Steinach hielt. 182 Außerdem Mitteilungen seiıner Amtsbrüder,
namentlıch seınes Pfarrherrn VO  - Schneiding, der als Wiäldler viel VO seiıner Heımat

erzählen Franken wiırd 1Ur gestreift. Bısweilen bringt Auszüge Aaus

Bauernkalendern, Dienstbotenlöhne oder Aaus einer Bauernbürgermeisterei: WIr
ertahren die Speisekarte eınes Bauernhotes oder die Ansprache des Hochzeitsladers
oder Rauschtafeln, die iın Wırtshäusern aufgehängt sınd.“ 183

Be1 einem schrittstellernden Geistlichen versteht sıch VO selbst, dass der
relıg1ösen Komponente besonderes Gewicht beimisst. So nımmt auch ın Bayerisch
Land un Bayerisch Volk die Schilderung der Anhänglıchkeit des Bauern die
kirchlichen Zeremonien einen breiten Raum eın, und ın der Abhandlung „Der
katholische Bayer und seıne geistlichen Herrn“ kommt Schlicht der Schluss-
folgerung: „Der Geıistliche Mag den Bauer und der Bauer hängt Geıistlichen.“ Zur
Begründung hierfür tährt fort: AJa denn die Geıistlichen sınd meı1st aus seinem
ländlichen Fleisch und Blut, durch ıhre Studien Nn S1e ın die hohe Welt hıneıin,
durch hre Geburt und Erziehung wurzeln S1e 1mM Volke Mıt, be1 und neben iıhnen
kann sıch der Bauer ZUr Geltung emporarbeıten mıit seiınem aNnzZeCn derben und
gutmütigen Wesen zugleıch, mMiıt seiner Stärke und Schwäche.“ 184

Dıi1e erwähnte iınnıge Vertlochtenheit des bäuerlichen Lebens MmMi1t dem christlichen
Glauben iın all seinen Ausdrucksformen, deren Darstellung Schlicht offenbar eın

177 CHLICHT, Bayerisch Land, 214—7256
178 CHLICHT, Bayerisch Land, 263—271
179 CHLICHT, Bayerisch Land, 394—417
180 CHLICHT, Bayerisch Land, 109—-112, 193—-206
181 SCHLICHT, Bayerisch Land, 206

„ Wasenmeıster Joseph Schnellinger“, 1N: CHLICHT, Bayerisch Land, 50—53
183 STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel,184 SCHLICHT, Bayerisch Land, 149
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Herzensanlıegen WAal, se1 noch kurz exemplariısch iıllustriert anhand der Schilderun-
CIl „Der Kräutlfrauentag“ und „Der Schauerfreitag 1M katholischen Bayern“. Im

155„Kräutlfrauentag
156

für Wıllibald Kammermeıer „eınes der schönsten Stücke des
BaNZCH Buches schweıftt Schlicht o  9 W asS 1Ur selten CUTL, über den nıeder-
bayerischen Raum 1Ns Oberpfälzische und Fränkische AUS, darzutun, welche
Krauter ın den verschiedenen Regionen ZU Büschel gebunden werden mussen,
damıt dem Hochfest Marıä Hımmelfahrt geweıihten Würzwisch Jjene Kraft iInne-
wohnen kann, die ıhm das Volk zuschreıibt. Dabei verhehlt keineswegs, „dafß der
deutsche Urahn hereinrankt 1in die Kräuterweihe“ und „der heidnische Ahn und der
christliche EnkelHerzensanliegen war, sei noch kurz exemplarisch illustriert anhand der Schilderun-  gen „Der Kräutlfrauentag“ und „Der Schauerfreitag im katholischen Bayern“. Im  « 185  „Kräutlfrauentag  « 186  — für Willibald Kammermeier „eines der schönsten Stücke des  ganzen Buches  — schweift Schlicht sogar, was er nur selten tut, über den nieder-  bayerischen Raum ins Oberpfälzische und Fränkische aus, um darzutun, welche  Kräuter in den verschiedenen Regionen zum Büschel gebunden werden müssen,  damit dem am Hochfest Mariä Himmelfahrt geweihten Würzwisch jene Kraft inne-  wohnen kann, die ihm das Volk zuschreibt. Dabei verhehlt er keineswegs, „daß der  deutsche Urahn hereinrankt in die Kräuterweihe“ und „der heidnische Ahn und der  christliche Enkel ... den innigen Glauben ins Kräutlein“ gemein haben. Doch be-  schwichtigt er diesbezüglich mit Verweis auf jenes methodische Vorgehen, das man  in der Missionsgeschichtsschreibung Inkulturation nennt: Die im heutigen Bayern  wirkenden Glaubensboten des 7. und 8. Jahrhunderts hätten „mit apostolischer  Meisterschaft“ den Aberglauben entwurzelt, indem sie „in derselben Hochsommer-  zeit, da der Germane seine Heilkräuter sammelte, um sie mit Zaubersegen zu  weihen“, das Fest Mariä Himmelfahrt anberaumten und mit einer kirchlichen Seg-  nung der Kräuter verbanden. Aufgrund dessen sieht sich der Steinacher Schloss-  benefiziat zu der vermutlich nicht jedem Leser nachvollziehbaren Folgerung be-  rechtigt: „Die christliche Himmelfahrtsweihe reinigt und veredelt demnach den  uralten Kräuterglauben des germanischen Volkes: die Heilgabe des Schöpfers und  das Gnadenmittel des Erlösers vermählen sich nun im geweihten Kräutlein, es hilft  vom Weh und knüpft an’s Himmlische an.“  Präsentierte Schlicht mit dem „Kräutlfrauentag“ ein aussagekräftiges Exempel für  die Überformung heidnischen Brauchtums mit christlichem Glaubensgut, so bot er  mit dem „Schauerfreitag“ ein Paradebeispiel dafür, wie kernige Frömmigkeit und  pralle Daseinslust im bäuerlichen Milieu Altbayerns Hand in Hand gingen.'” Denn  die am Freitag nach dem Fest Christi Himmelfahrt stattfindende Bittprozession,  die in Schneiding mit Einschluss des schon um 4 Uhr morgens in der Pfarrkirche  gefeierten Amts fast acht Stunden dauerte, war nicht nur der größte „Gebetsgang“  des Jahres, sondern zugleich „ein Hausherrnmarsch durch die Fluren“. Und weil der  Schauerfreitag „mit einer Klappe zwei Fliegen“ schlug, mischte sich namentlich auf  der Umgangstrecke vom ersten zum zweiten Altar, die in Schneiding „durch die  stattlichsten Großbauernfluren“ führte, manches Fremdartige in den obligatorischen  Rosenkranzpsalter. „Während der Hintermann betet: ‚Von nun an bis in Ewigkeit‘,  ruft der Vormann auf ihn zurück: ‚Da schau no grad ’n Antoni sein Reps o, wie  sakrisch schö daß der steht!‘ Auf der Gegenüberseite betet einer ganz tapfer: ‚Der für  uns Blut geschwitzet hat‘, stoßt aber im nämlichen Atem seinen Vormann in die  Lenden und schilt ihn aus: ‚Wastl, du bist a schlechta Bauer. Da schau non dein Woaz  o, wie a d’ Ohrn hänga laßt  !(«  Nach dem feierlichen Bittamt in der dritten Filial-  kirche wurde eine dreiviertelstündige Rast im angrenzenden Wirtshaus eingelegt,  durch die danach allerhand Unordnung in das letzte Stück des Prozessionswegs  kam. Sogar der Pfarrer setzte an einer Kreuzung seinen Fuß auf den falschen linken  Pfad, worauf ihn etliche Bauern mit dem Ruf „Hott, Ihr Hochwürden, hott!“ sofort  auf den nach rechts abzweigenden Weg zurückdirigierten. Und wie das kernig  185 SCHLICHT; Bayerisch Land, S. 309-321, nachfolgende Zitate hieraus S. 316, 319.  186 K AMMERMEIER, Schlicht, S. 130.  17 SCHLICHT, Bayerisch Land, S. 160-172, nachfolgende Zitate hieraus S. 160, 165 f., 169,  172  164den ınnıgen Glauben 1Ns Kräutlein“ gemeın haben och be-
schwichtigt diesbezüglıch mıi1ıt Verweiıs auf Jenes methodiısche Vorgehen, das inan
1in der Missionsgeschichtsschreibung Inkulturation nn Die 1M heutigen Bayern
wırkenden Glaubensboten des und 8. Jahrhunderts hätten „mit apostolischer
Meısterschaft“ den Aberglauben entwurzelt, ındem S1€e „1N derselben Hochsommer-
zeıt, da der ermane seıne Heilkräuter sammelte, S1e Mi1t Zaubersegen
weıhen“, das est Marıä Hımmeltahrt anberaumten und mıit eiıner kirchlichen deg-
NUuNngs der Kräuter verbanden. Aufgrund dessen sıeht sıch der Steinacher Schloss-
benefizıat der vermutlıich nıcht jedem Leser nachvollziehbaren Folgerung be-
rechtigt: „Die christliche Hımmeltahrtsweihe reinıgt und veredelt emnach den
uralten Kräuterglauben des germanıschen Volkes: die Heilgabe des Schöpfers und
das Gnadenmiuttel des Erlösers vermählen sıch 1U  ; 1M geweihten Kräutleın, hılft
VO Weh und knüpft an s Hıiımmlische an  «

Präsentierte Schlicht mıt dem „Kräutlfrauentag“ eın aussagekräftiges Exempel für
die Überformung heidnıischen Brauchtums mıiıt christlichem Glaubensgut, bot
mMi1t dem „Schauerfreitag“ eın Paradebeıispiel dafür, w1e kernige Frömmigkeıt und
pralle Daseinslust 1mM bäuerlichen Miılieu Altbayerns and 1ın and gingen. ” Denn
die Freıitag nach dem est Christı Hımmeltahrt stattfindende Bıttprozession,
die 1n Schneiding MI1t FEinschluss des schon Uhr INOTSCHIS 1n der Ptarrkirche
gefei1erten Amts tast acht Stunden dauerte, Wr nıcht 1Ur der gröfßte „Gebetsgang“
des Jahres, sondern zugleich „ein Hausherrnmarsch durch die Fluren“. Und weıl der
Schauerfreitag „mıit einer Klappe Wel Fliegen“ schlug, miıschte sıch namentlıch auf
der Umgangstrecke VO ersten ZzZu zweıten Altar, die in Schneiding „durch die
stattlichsten Großbauernfluren“ führte, manches Fremdartige iın den obligatorischen
Rosenkranzpsalter. „Während der Hıntermann betet: ‚Von 1U  3 bıs ın Ewigkeıt‘,
ruft der Oormann auf iıhn zurück: ‚1L3a schau orad Anton1ı se1ın Reps O, w1e
sakrısch schö da{fß der steht!‘ Auf der Gegenüberseıte betet eiıner panz tapfer: ‚Der für
uns Blut geschwitzet hat‘, stofßt aber 1m nämlıchen Atem seiınen Oormann ın die
Lenden und schilt ihn A4AUS ‚Wastl,; du bıst schlechta Bauer. Da schau 1O deın Woaz
O, Ww1e hrn hänga aflt !n( ach dem teierlichen Bıttamt 1n der dritten Fılial-
kırche wurde iıne dreiviertelstündige ast 1M angrenzenden Wıirtshaus eingelegt,
durch die danach allerhand Unordnung 1ın das letzte Stück des Prozessionswegs
kam ogar der Pfarrer SEetzZie eıner Kreuzung seınen Fu{ß auf den talschen Iınken
Pfad, worauf ıhn etliche Bauern mıiıt dem Ruft „HOtt.; Ihr Hochwürden, hott!“ sofort
auf den nach rechts abzweıgenden Weg zurückdirıigierten. Und W1€e das kernig

1535 CHLICHT, Bayerisch Land, 309—321, nachfolgende /Zıtate hieraus 316, 319
186 KAMMERMEIER, Schlıicht, 130
187 CHLICHT, Bayerisch Land, 160—172, nachfolgende Zıtate hieraus 160, 165 f) 169,
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Fromme auch mMı1t dem reichlich Erdhaften and ın and ging, demonstrierte
Schlicht abschließend Geschick des Kırchenpflegers, der herkömmlıch die große
Schauerkerze tragen hatte. Er 1St nach dem Bıttamt „Samıt seıner SchauerkerzeFromme auch mit dem reichlich Erdhaften Hand in Hand ging, demonstrierte  Schlicht abschließend am Geschick des Kirchenpflegers, der herkömmlich die große  Schauerkerze zu tragen hatte. Er ist nach dem Bittamt „samt seiner Schauerkerze ...  im Bräustübl verunglückt“ und kehrte mit ihr erst „in ziemlicher Abendstunde“ ins  Pfarrdorf zurück, natürlich nicht ohne „ein ausgiebiges Schauerfreitagsräuschlein“,  wofür er sich dem Pfarrer mit einem „Zweiguldenstück zur Kirche“ erkenntlich  zeigte.  Mit der eingangs zum Inhalt von Bayerisch Land und Bayerisch Volk getroffenen  Feststellung, dass der niederbayerische Bauernhof und die großbäuerlichen Lebens-  verhältnisse die maßgeblichen Bezugsgrößen sind,'® ist zugleich angedeutet, dass aus  dem„Bayernspiegel“ des Steinacher Schlossbenefiziaten nicht, wie im Vorwort ver-  meldet, „das weißblaue Volk der Wittelsbacher herausschaut“, sondern nur dessen  bäuerliche Schicht gehobener Klasse. Damit aber stellt sich die Frage nach dem  Grund für solch selektive, das Milieu der Kleinlandwirte, Häusler, Taglöhner, Hand-  werker und Dienstboten weitgehend ausblendende Beschreibung der ländlichen  Verhältnisse, zumal Schlicht mit dem sozialen Spannungsgefüge des Dorflebens von  Kindheit an vertraut war. Den Schlüssel zur Beantwortung dieser Frage liefert uns  Höpfl mit folgender Notiz, die er in einer nicht näher bezeichneten handschrift-  lichen Quelle ausfindig machen konnte: „Riehl gelesen Anno 1865 im Febr., März,  April, Mai. Jos. Schlicht, Koop. Schneiding.“ ' Da die Notiz eine monatelange Be-  schäftigung mit den Schriften Riehls bezeugt, legt sich der Schluss nahe, dass Schlicht  damals Riehls geistiger Schüler wurde und der Lektüre seiner Werke maßgebliche  Anregungen für das eigene Schaffen verdankte.  Wilhelm Heinrich Riehl (1823-1897), Rheinhesse und Sohn eines nassauisch-  herzoglichen Schlossverwalters, hatte sich nach einem abgeschlossenen Theologie-  studium der Philosophie, Geschichte und Kunstgeschichte zugewandt und sich  danach als freier Schriftsteller hauptsächlich mit der Kulturgeschichte befasst, ehe  die Revolution von 1848 eine Wende in seiner Entwicklung bewirkte, über die er  selbst bekennt: „Allezeit eine konservativ angelegte Natur, bin ich doch durch das  Jahr 48 erst bewußt konservativ geworden.“ !” Beeindruckt von seinem subtilen  Konservatismus und seiner gefälligen biedermeierlichen Art der Darstellung, berief  König Max II. den Kulturhistoriker, Journalisten und Novellisten 1854 nach Mün-  chen, wo sich Riehls wissenschaftlicher und gesellschaftlicher Aufstieg zunehmend  rascher gestaltete. Maßgeblichen Anteil daran hatte sein vierbändiges Werk „Die  Naturgeschichte des Volkes als Grundlage einer deutschen Social-Politik“,'” das  zwischen 1851 und 1869 erschien und ihm den Nachruhm des Begründers der deut-  schen Volkskunde eintrug. Auch wenn dieser Titel in der Fachwelt nicht un-  bestritten geblieben ist,  192  steht gleichwohl außer Frage, dass Riehls Hauptwerk  ' Diese Feststellung gilt aber nicht nur für Bayerisch Land und Bayerisch Volk, sondern  auch für die späteren Publikationen Schlichts.  189 HöpFL, Schlicht, S. VII, Anm. 1. — Nach SıcL, Schlicht, S. 280 hat Schlicht bereits 1855  Riehl gelesen.  1 Viktor voN GERAMB, Wilhelm Heinrich Riehl. Leben und Wirken (1823-1897), Salzburg  19548 131:  '”' Die einzelnen Bände erschienen zunächst als selbständige Schriften und wurden erst nach  1869 zur „Naturgeschichte“ zusammengefasst wie folgt: Bd. 1: „Land und Leute“ (1854), Bd.  2: „Die bürgerliche Gesellschaft“ (1851), Bd. 3: „Die Familie“ (1855), Bd. 4: „Wanderbuch“  (1869).  12 Siehe dazu die lebhafte Diskussion in den Aufsätzen von Hans MOSER, Klaus GUTH,  1651mM Bräustübl verunglückt“ und kehrte miıt ıhr erst „1N ziemlicher Abendstunde“ 1115
Pfarrdorf zurück, natürlich nıcht ohne „eIn ausgjiebiges Schauerfreitagsräuschlein“,
wofür sıch dem Ptarrer mıiıt einem „Zweiguldenstück ZUr!r Kırche“ erkenntlich
zeıgte.

Mıt der eingangs ZU Inhalt VO Bayerisch Land un Bayerisch Volk getroffenen
Feststellung, dass der nıederbayerische Bauernhof und die großbäuerlichen Lebens-
verhältnisse die mafßgeblichen Bezugsgrößen sınd, ” 1St zugleich angedeutet, dass Aaus

dem„Bayernspiegel“ des Steinacher Schlossbeneftiziaten nıcht, w1e€e 1M Vorwort VCI-

meldet, „das weıißblaue Volk der Wıttelsbacher herausschaut“, sondern 1Ur dessen
bäuerliche Schicht gehobener Klasse Damlıt aber stellt sıch die rage nach dem
rund für solch selektive, das Mılıeu der Kleinlandwirte, Häusler, Taglöhner, and-
werker und Dienstboten weıtgehend ausblendende Beschreibung der ländlichen
Verhältnisse, zumal Schlicht MmMIi1t dem sozıalen Spannungsgefüge des Dortlebens VO
Kindheit WATr. Den Schlüssel Zur Beantwortung dieser rage jefert uns

Höpf!l miıt folgender Notiz, die 1ın einer nıcht näher bezeichneten handschrift-
lıchen Quelle ausfindig machen konnte: „Rıehl gelesen Anno 1865 1mM Febr., März,
Aprıl, Maı Jos Schlıicht, Koop Schneiding.“ 189 Da die Notiız ıne monatelange Be-
schäftigung mıiıt den Schriften Riehls bezeugt, legt sıch der Schluss nahe, dass Schlicht
damals Riehls geistiger Schüler wurde und der Lektüre seıiner Werke ma{fßgebliche
nregungen für das eıgene Schaften verdankte.

Wıilhelm Heinrich Riehl (1823-1897), Rheinhesse und Sohn eines nassauısch-
herzoglichen Schlossverwalters, hatte sıch nach einem abgeschlossenen Theologie-
studium der Philosophie, Geschichte und Kunstgeschichte zugewandt un sıch
danach als treier Schrittsteller hauptsächlich MmMIit der Kulturgeschichte befasst, ehe
die Revolution VO 1848 iıne Wende ın seıner Entwicklung bewirkte, über die
selbst ekennt: „Allezeıt iıne konservatıv angelegte Natur, bın ich doch durch das
Jahr 48 erst bewußft konservatıv « 190  geworden. Beeindruckt VO  - seinem subtilen
Konservatısmus und seiner gefäallıgen biedermeierlichen Art der Darstellung, berief
König Max I1 den Kulturhistoriker, Journalısten und Novellisten 1854 nach Mun-
chen, sıch Rıehls wıssenschaftlicher und gesellschaftlicher Aufstieg zunehmend
rascher gestaltete. Mafgeblichen Anteıl daran hatte se1ın vierbändiges Werk „Die
Naturgeschichte des Volkes als Grundlage eiıner deutschen Social-Politik“,'” das
zwıschen 1851 und 1869 erschıen und ıhm den Nachruhm des Begründers der deut-
schen Volkskunde eintrug. uch WEECNN dieser Tıtel ın der Fachwelt nıcht -
bestritten geblieben ISt,192 steht gleichwohl außer Frage, dass Rıehls Hauptwerk

158 Dıese Feststellung gilt ber nıcht I1UT für Bayerisch Land un Bayerisch Volk, sondern
uch tür dıe spateren Publikationen Schlichts.

189 PFL, Schlicht, VII, Anm. Nach SIGL, Schlıicht, 280 hat Schlicht bereits 1855
Rıehl gelesen.190 Viktor VO  Z ERAMB, Wılhelm Heınrich Riıehl Leben und Wırken (1823-1 897), Salzburg
’ 131

191 Die einzelnen Bände erschienen zunächst als selbständige Schritften und wurden TSLT ach
1869 ZUur „Naturgeschichte“ zusammengefasst w1ıe folgt: „Land und Leute“ 1854),

„Die bürgerliche Gesellschaft“ (1851), „Die Famılie“ (1855), „Wanderbuch“
(1869)

192 Sıehe Aazu die ebhafte Dıskussion ın den Autfsätzen VO Hans OSER, Klaus GUTH,
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„weıt 1n das 20. Jahrhundert hineıin deutsches konservatıves Denken befruchtet und
c 193 Letzteres dezıidierteinem reaktionären Denken ZU!r Legıtimation gedient hat.

1ab dem „Jahr des Unheils iın dem 95 einem wahren Riehl-Kult“ kam, weıl
InNnan „1IN dem konservatıv und natıonal gesinnten Sozialpolitiker, der 1mM Bauerntum
das Fundament des Staates gesehen und das Hohelied der deutschen Famlıulıe BC-
SUNSCI1 hatte, eiınen Wegbereıter nationalsozıalıstischer Ideologie“ fand.!**

Obschon WIr nıcht wIissen, ob Schlicht 865 alle bıs dahın erschienenen Bände VO  -

Riehls „Naturgeschichte“ gelesen hat, verdankte die entscheidenden nregungen
zweiıtellos dem 851 publizierten Band „Die bürgerliche Gesellschaft“. Darın ZO$
Riehl A4UsSs den Ereignissen des Jahres 8458 den Schluss, dass sıch die überkommene
Ständegesellschaft 1n einem Auflösungsprozess befinde und daher die sozlalpoliti-
sche Entscheidung der Zukuntft iınnerhalb der bürgerlichen Gesellschaft tallen
musse, dıe 1n wel grofße Gruppen geteilt erachtete: ın die „Kräfte des socıalen
Beharrens“ VOT allem del und Bauernstand und die „Kräfte der socıalen Be-
wegung VOT allem Bürgertum und Proletarıat. Seine Sympathıe galt dabe1 4Uu$Ss-
schließlich den Kräften des sozıalen Beharrens und seıne Kritik richtete sıch
jedwede Tendenzen, diıe ıne Nıvellierung der Stände herbeitühren konnten. Das
enkbar wırksamste Gegengewicht die ın der Großstadt massıerten Kräfte der
sozıalen Bewegung aber sah 1M Bauerntum, das 1848 seinen staatserhaltenden, in
tiefeingewurzelter Sıtte gründenden Konservatısmus erfolgreich Beweıs BCc-
stellt habe S ruht ine unüberwindliche conservatıve Macht ın der deutschen
Natıon, eın tester, allem Wechsel beharrender Kern und das sınd I1SCIC
Bauern. Der Bauer hat iın UNsSCICII Vaterlande ıne polıtısche Bedeutung w1e 1n
keinem anderen Lande Europas; der Bauer 1st die Zukunft der deutschen Natıon.
Dıie innere Erfrischung und Verjüngung uNsercs Volkslebens kann 1Ur noch VO

dem Bauernstande ausgehen.“ * WDDas einprägsam tormulierte Rezept der konser-
vatıven Sozialpolitik Riehls autete daher: „Der Bauer 1sSt die erhaltende Macht 1m
deutschen Volke suche INnan denn auch, sıch diese Macht erhalten. 196

Dıie zıtierten Satze enugen ZUuU Beleg dafür, dass der 859 O' ohne Promotion
zZzu königlich-bayerischen Ordinarıius tür Kulturgeschichte aufgestiegene Riıehl
eıner Agrarromantık das Wort redete und dem Bauernstand die Rolle eines Korrek-
t1vSs Ww1e Wıderparts der Grofßstadt als dem Sammelbecken allen gesellschaftlichen,
kulturellen und politischen Übels zuschrieb. Dabei hıeflß Konservatısmus für ıh und
den Bauernstand, Ww1e ıhm vorschwebte, neben der Wahrung bestehender auch die
Beschwörung verlorener Werte  197 ber nıcht 1Ur das agrarromantısche und al-
konservatıve Gedankengut Riehls dürfte den ıh eifrig esenden Kooperator VO  '

Schneiding beeindruckt haben. uch die Tatsache, dass die Riehlschen Texte „eıne
bilderreiche, anekdotengesättigte, pointierte, humorvolle Ausdrucksweise enn-

c 198zeichnen blieb ohl nıcht ohne Einfluss aut die Sprachgestalt der eıgenen Schil-
derungen.
Helge GERNDT und Günter WIEGELMANN 1m ahrbuc. für Volkskunde (NF) und
(1979)193 ERGMANN, Agrarromantik,194 Hans OSER, Wılhelm Heinric Riehl und die Volkskunde. FEıne wissenschaftliıche
Korrektur, 11 ahrbuc. für Volkskunde (NF) (1978), 2—66, hıer

195 RIEHL, Bürgerliche Gesellsc.  t, 41
196 RIEHL, Bürgerliche Gesellschaft, 119
197 Vgl STEINBACH, Riehl,
198 GERNDT, scNI1e: VO  3 Rıehl,
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Vermutlich haben die Leser Schlichts Bayerisch Land und Bayerisch Volk nıcht
zuletzt deshalb Geftallen gefunden, weıl die mMelsten Erzählungen reichlich MI1tL
Humor aufwarten und aller Regel auch mMi1t der Mundart nıcht BCIZCH be-
zıiehungsweise ar } kraft- und blutvollen Bayerndeutsch“ abgefasst sınd 199

Jedenfalls tand das Buch 111lCc treundliche Aufnahme, dass eintraf W 4S vorher-
gESaAgT Wal, nämlıch dass MIitL „vıel Liebe rechnen dürte Der Vertasser bezeugt
uns dies selbst der Vorrede SC1HCIIH zweıten Buch die der Kirchweih-
treude nıederschrieb Darın legt „Berechtigungsschein für das 1CUC
Buch VOI, indem auf die rundum zufriedenstellende Akzeptation des vorherigen
verwe1ıist Ich solle IMein Ptund nıcht vergraben das 1ST 1909008 VO lıeben, gescheıidten,
bıederherzigen Menschen 1U schon vielmal gESaAgT worden, da{fß iıch selber
glauben mu{f6ß uch habe ıch mich nach mündlichen und schrittlichen Zeugnissen
erklecklicher Zahl MIitL IMEe1INEM ersten Buche denn doch passabel gut aufgeführt,
dafß INnan mich abermals SCII sıeht, WEeNnNn iıch C111 Bündel INe1INeT anspruchs-
losen blauweißen Volkshistorien auskrame ci£ 200

Besonders erfreut War Schlicht über das Lob das iıhm der Schrittsteller un! Jurist
Ludwig Steub e1in Landsmann AUS Aıchach zollte, hatte doch Steub
„der Entdecker Tıirols“ und „der eıster der Landschafts- und Kulturschil-

201derung ı Bayern”, SC1IMNCIHN Werken wıederholt antiklerikale one angeschlagen
und allzu selbstgefälligen Katholizismus polemisiert,“” dass uUuMso
stärker gewichtigen W Aal. Wenn katholischen Geıistlichen bescheiigte,
den „besten Schrittstellern des Landes gehören Zum ank dafür fügte Schlicht

die Vorrede SC111C5 Zzweıten Buchs folgenden Passus ein Öa aber das A4US

Bescheidenheit 1Ur VvVier ugen gestanden! uUNseIecr feinsten Lıteraten
welcher och dazu tief gegnerischen Prinzipienlager steht hat über die Feder
welche Wenigkeıt führt, Schwarz auf Wei(ß geschrieben Gehört jedenfalls
üunNnseren besten W as nıcht gyESagTL hätte, wWEenn nıcht doch WweN1gsSteENSs C1inNn gut
Theil wahr WAalITc Zugleich 1Ne Gerechtigkeit und Noblesse, tür welche ich iıhm

203hiıermit ebenso gentlemänisch InNEeINeN ehrlichen ank ausspreche
Schlichts Zwe1lites Buch mMit dem Titel Blauweifs Schimpf und Ehr, ust und Leid

erschien 1877 beim Verlag Habbel Amberg und prasentierte auf 150 Seıten 50
weltere, kürzere Skızzen des niederbayerischen Volkslebens. Versehen MIi1tL

Überschrift und Ordnungszahl, sınd S1IC ohne verbindende Klammer und
wechselseıtıge Bezüge kaleiıdoskopisch aneinandergereıht. In der Vorrede ermuntert
der Vertasser ihrer Lektüre MIitL der Parole, die 99 üUulNserer aIs eıt
auch CIBCILC SC Dem Humor und Gemüth allzeit 1ne Gasse!“* 204 Obschon dıe
Skizzen VO  3 denen etlıche W16e6 schon Bayerisch Land un Bayerisch Volk für dıe
Theaterbühne eingerichtet sınd 205 mehrheitlich Heıteres bıeten haben doch WEl

199 PEINKOFER Gäubodentfahrt, 13
200 CHLICHT, Blauweißß, 5 1
201 ÖRNBACHER, Lıiıteratur ı Bayern,202 Sıehe hierzu neuerdings Manfred EDER, Dreı Kritiker der Deggendorfer Gnad 4US drei

Jahrhunderten: Johann Heıinrich VO: Golling (um 1/33—— Ludwig Steub — und
arl Gunther) rotzer (1920—-1994) (Kataloge der Museen der Stadt Deggendorf 35)
Deggendorf 1916 44—6

203 SCHLICHT Blauweifß
204 CHLICHT Blauweifß 11
205 Nämlich S1e gehört ıhm! und „Die Rache Mi1tL dem Pflocke“ CHLICHT Blauweiß
66—83 124—129 Bayerisch and Un Bayerisch Volk nthält folgende üunf Theaterspiele
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Erzählungen ernsten Inhalts be1 der Mıt- und Nachwelt besonderen Anklang C
tunden, nämli;ch „Der Blıtz 1ın die Grenztichte“ und „Die Hochzeıterin 1ın der

206Hutzeltruhe
Das ujet der Erzählung bıldet das häufig begegnende Motıv des nach-

barlıchen Streıits. „Zweı große Einödbauern, dıe VOT gul eiınem Menschenalter haus-
ten”, zankten sıch einen mächtigen Fichtenbaum, der auf der Grenze zwıschen
iıhren Fluren stand. Schon (GGenerationen hindurch währte der Hader den Besıtz
des Baums, bıs ıhn schließlich 1mM Jahr 845 eın Bliıtzstrahl VO Wıpfel bıs Zur

Wurzel „unpartelsch gerecht“ spaltete und Je ıne Hältte beiderseıts des Grenzraıuins
nıederwarf, worautfhin sıch dıe beiıden Grofßbauern, überwältigt VO „Werk des
feurıgen Schiedsrichters“, die and ZUuUr!r Versöhnung reichten. Be1 der Erzählung
„Die Hochzeıiterin 1ın der Hutzeltruhe“ findet der alte Brauch der Brautsuche eın
tragısches Ende Dıie Braut versteckte sıch auf dem Dachboden eınes Nachbarhauses
ın einer TIruhe tür Dörrobst un:! schlug den Deckel über sıch Dıie Suche der
Dortburschen und des Bräutigams blieb zunächst vergeblich. Yrst anderen Tag
ftand INan S1e durch Zutfall erstickt 1ın der Truhe, dass sıch der Hochzeitszug ın eın
Leichenbegängnis verwandelte. Zur Wırkung dieser Skızze meıinte der Mettener
Benediktiner Angelus Sturm 1n seıiner Würdigung Schlichts „WerErzählungen ernsten Inhalts bei der Mit- und Nachwelt besonderen Anklang ge-  funden, nämlich „Der Blitz in die Grenzfichte“ und „Die Hochzeiterin in der  « 206  Hutzeltruhe  .  Das Sujet der ersteren Erzählung bildet das häufig begegnende Motiv des nach-  barlichen Streits. „Zwei große Einödbauern, die vor gut einem Menschenalter haus-  ten“, zankten sich um einen mächtigen Fichtenbaum, der auf der Grenze zwischen  ihren Fluren stand. Schon Generationen hindurch währte der Hader um den Besitz  des Baums, bis ihn schließlich im Jahr 1845 ein Blitzstrahl vom Wipfel bis zur  Wurzel „unparteiisch gerecht“ spaltete und je eine Hälfte beiderseits des Grenzrains  niederwarf, woraufhin sich die beiden Großbauern, überwältigt vom „Werk des  feurigen Schiedsrichters“, die Hand zur Versöhnung reichten. Bei der Erzählung  „Die Hochzeiterin in der Hutzeltruhe“ findet der alte Brauch der Brautsuche ein  tragisches Ende. Die Braut versteckte sich auf dem Dachboden eines Nachbarhauses  in einer Truhe für Dörrobst und schlug den Deckel über sich zu. Die Suche der  Dorfburschen und des Bräutigams blieb zunächst vergeblich. Erst am anderen Tag  fand man sie durch Zufall erstickt in der Truhe, so dass sich der Hochzeitszug in ein  Leichenbegängnis verwandelte. Zur Wirkung dieser Skizze meinte der Mettener  Benediktiner Angelus Sturm in seiner postumen Würdigung Schlichts: „Wer ... die  Geschichte von der in der Hutzeltruhe erstickten Braut liest, dem bebt die Seele  jedesmal, wenn ihm nur der Titel der kleinen Erzählung in Erinnerung kommt.  « 207  Auch Schlichts zweites Buch — im Vergleich mit dem ersten eigentlich nur ein  „Büchlein“ — erfuhr mannigfaches Lob. Doch die Freude des Autors darüber währte  nicht lange, weil sie ihm die schon erwähnte „preußische Hagelkatastrophe“, die  1878 über sein Erstlingswerk hereinbrach, gründlich vergällte. Dieser Hagelschauer  rührte unausgesprochen auch daher, dass sich der Steinacher Schlossbenefiziat mit  Bayerisch Land und Bayerisch Volk als geistiger Schüler Riehls zu erkennen gegeben  hatte. Denn Schriftleiter des Periodikums Preußische Jahrbücher, in dem sich das  Gewitter entlud, war der Berliner Ordinarius für Geschichte und nationalliberale  Reichstagsabgeordnete Heinrich von Treitschke (1834-1896), der in seiner 1859  publizierten Habilitationsschrift „Die Gesellschaftswissenschaft“ Riehl kräftig ge-  zaust hatte. Er warf ihm mangelnden historischen Sinn vor, gepaart mit unzuläng-  lichem Blick für die Realität, und prangerte insbesondere seine „subjektive Vorliebe  für die idyllische Plumpheit der Bauern“ an.”* Als Kritiker von Schlichts Werk  gewann Treitschke den pensionierten Gymnasiallehrer Karl August Mayer (1808-  1894), einen Philologen, der zuletzt Direktor des Realgymnasiums in Mannheim  gewesen war. Den weltanschaulichen Hintergrund aber, vor dem Mayers Hagel-  schauer niederprasselte, bildete der ideologische Gegensatz zwischen dem Libe-  ralismus, der damals im geistigen und politischen Leben den Ton angab, und einer  ultramontan sich verfestigenden katholischen Kirche, die ihren 1864 mit dem „Syl-  labus errorum“ eingeschlagenen Abschottungskurs gegenüber der Moderne auf dem  heiteren Inhalts: „Der Bieranderl zahlt den Hundspeterl“ (S. 39—44), „Der saure Kalbs-  schlegel“ (S. 258-263) „Vater und Mutter entzweit“ (S. 272-278), „Beim Herrn Rektor“ (S.  449-453) und „In d’ Vakanz“ (S. 460—471).  ?% SCHLICHT, Blauweiß, S. 63-65, 91-94. —- Vgl. zur folgenden Inhaltsangabe KRAMER,  Schlicht, S. 80.  207 STURM, Schlicht, S. 79.  208 Zitiert nach STEINBACH, Riehl, S. 32; vgl. zu Treitschkes Kritik an Riehl auch GERNDT,  Abschied von Riehl, S. 86 f.  168die
Geschichte VO: der ın der Hutzeltruhe erstickten Braut lıest, dem bebt die Seele
jedesmal, Wenn ıhm 1Ur der Tiıtel der kleinen Erzählung 1n Erinnerung kommt. 207

uch Schlichts zweıtes Buch 1m Vergleich mıiıt dem ersten eigentlich 1Ur eın
„Büchlein“ ertuhr mannıgfaches Lob och die Freude des Autors arüber währte
nıcht lange, weıl s1e ıhm die schon erwähnte „preufSische Hagelkatastrophe“, dıe
878 über seın Erstlingswerk hereinbrach, gründlıch vergällte. Dıieser Hagelschauer
rührte unausgesprochen auch daher, dass sıch der Steinacher Schlossbeneftiziat mıt
Bayerisch Land un Bayerisch Volk als geistiger chüler Riehls erkennen gegeben
hatte. Denn Schrittleiter des Periodikums Preufßische Jahrbücher, ın dem sıch das
Gewitter entlud, WTr der Berliner Ordinarıus für Geschichte und nationallıberale
Reichstagsabgeordnete Heinrich VO  . Treitschke (1834-1896), der ın seiner 1859
publızıerten Habilitationsschrift „Die Gesellschafttswissenschaft“ Riehl kräftig gC-

hatte. Er wartf ıhm mangelnden historischen 1nnn VOI, gepaart mıiıt unzuläng-
lıchem Blick tür die Realıtät, und prangerte iınsbesondere seıne „subjektive Vorliebe
für die iıdyllische Plumpheıt der Bauern“ al  208 Als Kritiker VO  - Schlichts Werk
SCWaNn Treitschke den pensionierten Gymnasıallehrer Karl August ayer

einen Philologen, der zuletzt Dırektor des Realgymnasıums ın Mannheım
SCWESCH W l. Den weltanschaulichen Hintergrund aber, VOT dem Mayers Hagel-
schauer niederprasselte, bildete der ıdeologische Gegensatz zwiıischen dem Libe-
ralısmus, der damals 1mM geistigen und politischen Leben den Ton angab, un einer
ultramontan sıch verfestigenden katholischen Kırche, die ıhren 1564 mi1t dem „Syl-
labus errorum“ eingeschlagenen Abschottungskurs gegenüber der Moderne autf dem

heiteren Inhalts: „Der Bieranderl zahlt den Hundspeterl“ ( 39—44), „Der Kalbs-
schlegel“ (S. 258-263) „Vater und Multter entzweıt“ S 272-278), „Beıim Herrn Rektor“ S
449—453) und „In Vakanz“ (S 460—471).

206 CHLICHT, Blauweifs, 63—65, 91—94 Vgl ZUr tolgenden Inhaltsangabe KRAMER,
Schlıicht,

207 STURM, chlıcht,
208 Zıtiert nach STEINBACH, Rıehl, 3 9 vgl Treitschkes Kritik ehl uch GERNDT,

SsSCcCNHIE: VO  - Riehl,
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Ersten Vatikanıschen Konzıil VO 869/70 bekräftigt und fortgesetzt hatte. Dieser
ideologische Gegensatz löste namentlich 1mM 1871 gegründeten kleindeutschen Reich
ıne Abfolge VO:  - Konflikten auUs, diıe dem Sammelbegriff „Kulturkampf“ 1n
die Geschichtsschreibung eingegangen sind.“” Er tobte bekanntliıch besonders heftig
ın Preußen, der Führungsmacht des Jungen deutschen Nationalstaats.

Was ayer 1ın seınem Druckseiten umfassenden Beıtrag bot, überstieg dıe
ıne Rezension stellenden Erwartungen be1 weıtem. Unter der Überschrift
„Bayerisch Land und bayerisch Volk“ reterierte jeweıls die Kernaussagen VO  3

Schlichts Skizzen AUS dem Volksleben 1m gleichnamıgen Werk, wobeı sıch 1mM
ersten Teil entsprechend der Schlichtschen Gliederung in kirchliche Festkreise, die

Recht als »” gewaltsam erachtete*!® die CI1S den Ablauf des Kirchen-
jahrs gebundenen Skiızzen vornahm, dann 1im zweıten Teil der rage nachzu-
gehen, „WI1e sıch der bayerische Landmann nach den Skizzen des Vertassers dar-
stellt“.  « 211 och können WIr tüglıch auf eın Korreferat Mayers Reterat verzichten,
weıl 1ın uUuNserTeM Kontext NUuUr VO Interesse 1St, welche Kritikpunkte hervorgebracht
hat

ach bewährter Manıer geizte der Kritiker einleitend nıcht miıt Lob Er annte
Schlichts Buch „eın anziehendes“ und bescheinigte dem Verfasser, dass ber das
„Bauernleben vortrefflich Bescheid“ WI1SSEe, „Auge und Herz für diesen Stand“ habe
und „seıne Bılder in scharfen Umrissen“ zeichne. „Indem aus der derbkräftigen
Mundart seıner Heimath ıne enge bezeichnender Ausdrücke schöpftt, VO  ' denen
manche ohl verdienten, ın die Schriftsprache eingeführt werden, x1bt seinen
Schilderungen die rechte Lokaltarbe.“ 212

ber gleich danach machte ayer Schlichts Darstellung der bayerischen
Bauernwelt geltend, dass S1e „1N einseıtiger Weise“ geschehe, „nämlıch Aaus dem
Gesichtsteld des Dortfpfarrers heraus, der 1n seıiner Gemeinde Nıchts sıeht, als ıne
Herde, die dem Hırtenstab des hochwürdiıigen Herrn folgt. Wer sıch eın voll-
ständıges Bıld VO bayerischen Volk biılden will; mu{(ß Schilderungen hinzunehmen,
WwI1e s1e eın Steub und Hermann Schmid 1ın ıhren Kulturbildern und Novellen, eın
Kobell und Stieler 1ın lyrischer Fassung geben. DDiese Dichter sınd ebenso ZyuLe
Bayern, als Schlicht, aber s1e haben eiınen treieren Blick.“ och damıt nıcht CNUS,
deckte der Kritiker noch ıne weıtere Eıinseitigkeit auf, die sıch schwerlıch VO  3 der
and weısen lässt: „Und noch ın anderer Beziehung erscheıint Vertasser
einselt1g. SO allgemeın der Tıtel seınes Buchs auch lauten INAaS, sınd doch seıne
Skızzen vorzugsweıise AUS Nıederbayern, seıner Heımath, geschöpft, AaUsS der üpp1g
truchtbaren Donauebene Straubing, vorzugsweıse Bauernbrotze sıtzen, z
w1e€e 1mM Oderbruch oder 1n den triesischen Marschen. Die SOgCD3.III'IIZCII Wäldler,
die Bewohner des benachbarten bayerischen Waldes, deren gelegentlich iın MI1t-
leidigem one gedacht wiırd, die Viehzüchter und Käsemacher 1n den Alpen, dıe
Tortstecher 1ın den Moosen aSScCH nıcht in den Rahmen seıiner Bılder, obgleich
natürlich der altbayerische Stamm iın Ebene und Gebirg vieles Geme1Linsame hat.“

209 Näheres ZU weltanschaulichen Hıntergrund des Kulturkampfs bei arl HAUSBERGER,
Auf Kontrontation ZU!T Katholischen Kırche. Der Kulturkampf 1n Bayern, iIn: Sigmund
BONK/Peter SCHMID (HMg.); Königreich Bayern. Facetten bayerischer Geschichte
Regensburg 2005, 119—-137, hıer 119121

210 AYER, Bayerisch Land, 184
211 AYER, Bayerisch Land, 200
212 MAYER, Bayerisch Land, 183
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Schliefßlich schickte der vormalıge Gymnasıaldirektor seiner Inhaltsskizze noch iıne
drıitte Bemerkung genereller Art VOTrauUs, die recht zynısch tormuliert W dl. „Der
geistlıche Herr, der u1l5 1n seiınem ‚schönen blauweißen Königslandl‘ umherführt
und mıiıt der ‚blauweißen Menschheit‘ ekannt macht, 1st iıne ehrliche, gutherzige,heıtere Natur, die Spafßs versteht und Spadß sucht: 1Ur dart INan nıcht seın Kırchlein
un! se1ın Völkchen rühren. Es geht ıhm Nıchts über den ‚bayerischen Bayer‘,den christkatholischen Bayer, der nıchts Anderes se1ın will, als Bayer.? *hne auf Mayers inhaltliche Analyse näher einzugehen, se1 hierzu 1Ur angemerkt,dass sS1e iınsbesondere darauf abstellte, „dıes heitere blauweiße Völkcken ın seıner
TommMen Beschränktheit“ VOTr ugen führen, denn dadurch rechtfertigte sıch ıne
seiner ıdeologischen Posıtionen, die miıt dem Satz vgrriet: „Wıe sehr 1Sst
beklagen, da{fß die Josephinische Rıichtung 1n Bayern und ÖOsterreich dem Jesuitismushat weıchen müssen!“ “* Im esumee seınes Reterats 1eß ayer dann keinen wel-
tel, auf Wessen Seıte ın den polıtischen und weltanschaulichen Kämpften VO:  - da-
mals stand und dass ıhm der den Führungsanspruch Preußens gerichtetebayerische Partikularısmus, WwI1e ihn Das Bayerische Vaterland Johann Baptıst Sıgls
propagıerte, eın Gräuel W aAl. och lassen WIr iıhn Zur Abgrenzung seiner Posıtiıonen
VO  - jenen, die Schlichts Buch tatsächlich oder auch I11UT vermeıntlich zugrundelagen,ausführlich Wort kommen!

„Unmöglıch kann die chinesische Mauer, die der Vertasser seın Dorf zıehen
sıch müht, auf die Dauer bestehen; ıne freiere, antıyesulıtische Richtung MU!: über
kurz oder lang sıch die Bahn rechen. Hat denn, neben dem Pfarrer, der Velr-

unglımpfte Beamte nıcht auch Beruf, Gelegenheit un:! Befähigung, dem orte twas
se1n, und MU!: dieser weltliche Einflu(ßß nıcht wachsen, Je mehr in der Verwaltungeın liberales Element, WwI1ıe ın der Strömung der eıt lıegt, sıch Bahn richt? Wırd

die Stadt, für dıe Buch keine anderen Bezeichnungen als unchristlıch, eıtel,
frivol hat, dem Bauer keine Bıldungsstoffe zuführen, Je näher S1e dem
Lande durch die wunderbar wachsenden Verkehrsmuittel rückt?Schließlich schickte der vormalige Gymnasialdirektor seiner Inhaltsskizze noch eine  dritte Bemerkung genereller Art voraus, die recht zynisch formuliert war: „Der  geistliche Herr, der uns in seinem ‚schönen blauweißen Königslandl‘ umherführt  und mit der ‚blauweißen Menschheit‘ bekannt macht, ist eine ehrliche, gutherzige,  heitere Natur, die Spaß versteht und Spaß sucht; nur darf man nicht an sein Kirchlein  und sein Völkchen rühren. Es geht ihm Nichts über den ‚bayerischen Bayer‘, d.h.  den christkatholischen Bayer, der nichts Anderes sein will, als Bayer.“?!?  Ohne auf Mayers inhaltliche Analyse näher einzugehen, sei hierzu nur angemerkt,  dass sie insbesondere darauf abstellte, „dies heitere blauweiße Völkcken in seiner  frommen Beschränktheit“ vor Augen zu führen, denn dadurch rechtfertigte sich eine  seiner ideologischen Positionen, die er mit dem Satz verriet: „Wie sehr ist es zu  beklagen, daß die josephinische Richtung in Bayern und Österreich dem Jesuitismus  hat weichen müssen!“?* Im Resümee seines Referats ließ Mayer dann keinen Zwei-  fel, auf wessen Seite er in den politischen und weltanschaulichen Kämpfen von da-  mals stand und dass ihm der gegen den Führungsanspruch Preußens gerichtete  bayerische Partikularismus, wie ihn Das Bayerische Vaterland Johann Baptist Sigls  propagierte, ein Gräuel war. Doch lassen wir ihn zur Abgrenzung seiner Positionen  von jenen, die Schlichts Buch tatsächlich oder auch nur vermeintlich zugrundelagen,  ausführlich zu Wort kommen!  „Unmöglich kann die chinesische Mauer, die der Verfasser um sein Dorf zu ziehen  sich müht, auf die Dauer bestehen; eine freiere, antijesuitische Richtung muß über  kurz oder lang sich die Bahn brechen. Hat denn, neben dem Pfarrer, der ver-  unglimpfte Beamte nicht auch Beruf, Gelegenheit und Befähigung, dem Dorfe Etwas  zu sein, und muß dieser weltliche Einfluß nicht wachsen, je mehr in der Verwaltung  ein liberales Element, wie es in der Strömung der Zeit liegt, sich Bahn bricht? Wird  die Stadt, für die unser Buch keine anderen Bezeichnungen als unchristlich, eitel,  frivol sc. hat, dem Bauer keine neuen Bildungsstoffe zuführen, je näher sie dem  Lande durch die wunderbar wachsenden Verkehrsmittel rückt? ... Jedenfalls hat ein  Verfasser, dessen Buch die Jahrszahl 1875 an der Stirn trägt, nicht die Entschul-  digung, daß er das alte in Particularismus begrabene Bayern habe schildern wollen;  wenigstens mußte er, wenn er dies bezweckte, im Vorbericht davon sagen. ... Ja,  mein guter Herr Schloßbeneficiat, die mittelalterliche Insel, auf der Sie mit Ihren  Phäaken wohnen, ist unterwühlt. Ein Vorgefühl davon beschleicht Sie selber, wenn  Sie sagen, daß es mit der Bauernheiligkeit den Krebsgang gehe. Wie sehr sie auch sich  sträuben mögen, Sie werden sich an eine neue Welt gewöhnen, Sie werden sich mit  dem unheimlichen Gedanken befreunden müssen, daß hinter den Bergen auch noch  Leute wohnen, zwar ein Menschenschlag anderer Art, der Ihnen nicht sympathisch  ist, ketzerische Preußen, aber schneidige Leute, die es allein verstanden haben, aus  den zerfahrenen Deutschen eine Nation zu schmieden, Leute, die Sie jedenfalls  hochachten müssen, mit denen das blauweiße Völklein Hand in Hand zu gehen hat  .u215  In der Schlusspassage der Rezension verlieh Mayer seinem politischen und welt-  anschaulichen Credo noch einmal komprimiert Ausdruck: „Wir nehmen das Buch  Bayerisch Volk und Bayerisch Land als ein schätzbares Gemälde dankbar an, als ein  Buch, das uns zugleich auch einen guten Blick in das Arsenal gewährt, das den  23 MAYER, Bayerisch Land, S. 183 f.  214 MaAYER, Bayerisch Land, S. 202.  215 MAYER, Bayerisch Land, S. 222 f.  170Jedenfalls hat eın
Verfasser, dessen Buch die Jahrszahl 875 der Stirn tragt, nıcht dıe Entschul-
digung, da{fß das alte iın Particularismus begrabene Bayern habe schildern wollen;
wenıgstens mufiste CI, wenn dies bezweckte, 1m Vorbericht davon SCH. Ja,meın Herr Schloßbeneficiat, die mıittelalterliche Insel, auf der S1e mıiıt Ihren
Phäaken wohnen, 1sSt unterwuühlt. Eın Vorgefühl davon beschleicht S1e selber, WEENNn
Sıe SCNH, da{fß miıt der Bauernheiligkeit den Krebsgang gehe. Wıe sehr S1€e auch sıch
straäuben moOgen, Sıe werden sıch ıne LNECUEC Welt gewöhnen, S1e werden sıch mıit
dem unheimlichen Gedanken befreunden mussen, da{fß hinter den Bergen auch noch
Leute wohnen, ‚War eın Menschenschlag anderer Art; der Ihnen nıcht sympathischIst, ketzerische Preußen, aber schneidige Leute, die alleın verstanden haben, Aaus
den zertahrenen Deutschen ıne Natıon schmieden, Leute, die Sıe jedenfallshochachten mussen, mıt denen das blauweiße Völklein and iın and gehen hat

'u215
In der Schlusspassage der Rezensıion verlieh ayer seinem polıtischen und welt-

anschaulichen Credo noch eiınmal komprimiert Ausdruck: „Wır nehmen das Buch
Bayerisch Volk und Bayerisch Land als eın schätzbares Gemiälde dankbar d. als eın
Buch, das unls zugleich auch einen Blick ın das Arsenal gewährt, das den

213 AYER, Bayerisch Land, 183
214 MAYER, Bayerisch Land, 202
215 AYER, Bayerisch Land, 2272

170



Römlingen Watten für den Kulturkampf jetert. Dıie Selbstherrlichkeit des grofßen
Kleinstaats 1st auf alle eıt verloren und hat auch keinen Werth mehr. Dıie deutschen
Stäamme weıt s1e überhaupt noch bestehen, mogen iıhr Eigenthümliches be-
halten, aber wohlgemerkt: unbeschadet der deutschen FEinheıt. Das MI1t vielen treff-
liıchen Eigenschaften ausgerustete Bayernthum darf eın Rad 1ın der deutschen Uhr
se1n, das auf eıgene Rechnung schwingt. Schlicht’s bayerischer ayer MU: eın deut-

216scher ayer werden.
Vermutlich haben Schlicht die liberalistischen und nationalstaatlıchen Parolen und

Postulate des Kritikers aus Karlsruhe nıcht sonderlich beeindruckt, weıl s1e damals
außerhalb Bayerns Zu lon gehörten. Irritiert un!' verletzt aber hat ıh:
siıcherlich, dass die Schwächen seınes Erstlingswerks ausgerechnet 1ın eiınem
preußischen Publiıkationsorgan namhaft gemacht wurden, wobeı zudem schmerz-
ıch ZUr Kenntnis nehmen musste, dass sıch die Ausstellungen des Rezensenten 1Ur

schwer entkräften ließen. Stichwortartig benannt, handelte sıch folgende vıer
Kritikpunkte: einseltige Darstellung der bäuerlichen Lebenswelt, weıl AUS einem
klerikal verengten Blickwinkel gestaltet; eklatante Diskrepanz zwıischen dem Buch-
titel und dem gebotenem Stoff, weıl Beschränkung des Letzteren geographisch auf
Nıederbayern, vorzugsweıse auf den Gäuboden, und soziologisch auf das rofß-
bauerntum; rückwärtsgewandte Vorliebe eın Riehl gerichtetes Diıktum
Treitschkes abzuwandeln für den christkatholischen Bauern und Bayern; otten-
kundige Abneigung das Beamtentum und die Stadtbevölkerung.

Wıe aber hat Schlicht reagılert? Dıiese rage lässt sıch War mehr oder minder
eindeutig beantworten. ber ob das auslösende Moment für seıne Reaktion die
Kritik ayers, sekundiert VO anderen norddeutschen Blättern, Warlr oder ıne Ma{fß-
regelung durch die kirchliche Oberbehörde, darüber herrschte ınfolge einer Reıise-
schilderung AUus dem Jahr 1906, auf die noch zurückzukommen ist, lange eıt
Unklarheit.*! Was zunächst das Wıe der Reaktion angeht, schreıbt Max Peinkofer,
der aufgrund seıner Freundschaft mıiıt dem vormalıgen Steinacher Pfarrer Lang ohl
authentischer intormiert WAar als andere Autoren, Bayerisch Land und Bayerisch
Volk „wurde viel gelobt un auch befehdet, weıl die geistliche Feder einıgen Ge-
mutern manches naturgetreu aufgezeichnet hatte, und rachte dem Vertasser
mehr Verdruß als Freude. Der gerade Mann machte kurzen Prozefß, kaufte den

216 MAYER, Bayerisch Land, 273 Den etzten Satz des Kritikers aus Karlsruhe hat
Schlicht 1n seiner umgearbeıiteten Auflage VO  - 1886 gekonnt parıert. Dıie Altbayern wussten beı
aller TIreue ıhrem Stammland sehr wohl, dass S1e nunmehr ZU Reich gehörten, chrieb
und uhr fort „EsS braucht’s ber nıcht, dafß s1e arum auch schon gleich aus ıhrer bairıschen
Haut fahren; enn diese 1st doch pyanz gewiif5 ebenso Ur- und kerndeutsch w1e jede andere
(zumal dıe stockpreufßische!).“ SCHLICHT, Altbayernland, 242; vgl SIGL, Schlıicht, 272

217 Noch 1964 vermutete Wıillibald Kammermeıer 1n seiıner gehaltvollen Miszelle über
Schlichts Erstlingswerk, ass neben Spötteleien „über die eigenartıge Religiosität des alt-
bayerischen Volkes“ uch das Eingreifen „der kirchlichen Oberbehörde“ eıne Zweitauflage
verhindert habe. KAMMERMEIER, Schlicht, 129 Stemplinger meılinte diesbezüglıch
unverkennbarer Bezugnahme auf Mayers Kritik 1959 9 ° 0W protestantische Norddeutsche
spöttelten über die heidnischen Katholiken 1n Altbayern, über den Aberglauben und über die
Rückständigkeıit des Volkes:; uch 1n Bayern nahmen geistliche Kreıise Anstofß manchen
Stellen, die der wahrheitsliebende Verfasser Naturgetreu geschildert hatte. Sicher 1st das eine:
L)as SCII gekaufte Buch verschwand eınes Tages aus dem Buchhandel und wurde nıcht mehr
aufgelegt.“ STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel,
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stattlıchen est der Auflage zurück und 1efß ıhn einstampfen.“ “ ElIt Jahre spater,1886, gab dann Augsburg ıne stark verkürzte und verwasserte Fassung des
klassıschen Buches dem Tıtel ‚Altbayernland un! Altbayernvolk‘ heraus.  « 219

In der Tat reichte die zweıte Auflage des Buchs, die 886 dem gCENANNTENTıtel bei Huttler ın Augsburg erschien, „nıcht 1mM entferntesten die Ausgabeheran“.  « ZZ0 S1e hatte MmMi1t 297 Seıten nıcht DUr nahezu die Hälfte des Umfangs e1IN-
gebüfßt, sondern auch, W 3asSs weıltaus bedauerlicher W arl>  A die Frische und Lebendigkeitder ursprünglichen « 221  Fassung“. Schon das Vorwort VO: Altbayernland un Alt-
bayernvolk klang recht entsagungsvoll und zudem AI rätselhaft. Es 1e16% den —-
eingeweihten Leser unweigerlich STtULZeEN, nıcht zuletzt auch des merkwürdigenSprachgewands halber: „Nunmehr denn, weıl das alte Bayernbuch glücklich aus dem
Laden, Gutes und Schliımmes (d.h Loben und Schänden) MI1t ungetrübter Rosen-
laune eingepackt und eingepökelt in den unvermeıdlichen Schicksalstopf jedesMenschenkinds! Und alles 1ın allem San froh, dafß die G’schicht gyual aus-

222gangen 15.
Was tatsächlich gyeschehen WAal, bliehb dem Leser vorenthalten, dass darüber NUuUr

spekuliert werden konnte, bıs eın geistlicher Schrittsteller Aaus dem Schwarzwald
amens Heınriıch Hansjakob (1837-1916) vorgab, die Gründe, weshalb Schlicht se1ın
Bayernbuch AaUuUs dem Verkehr SCZORCN hatte, kennen, und damit nıcht hinterm
Berg hiıelt. Hansjakob, der 1m Sommer 905 mMiı1t seinem Fuhrmann ıne gemächlicheKutschenfahrt entlang der Donau und 1Ns Alpenvorland unternahm, nächtigteJunı 1mM Pfarrhof Pondortf und tratf dort auch mıit dem Steinacher Schloss-
benefiziaten amMmMen, den der Pfarrer und Dekan Franz Xaver Schuheder 6—einer geselligen Gesprächsrunde eingeladen hatte. In seıner 1906 Ver-
öffentlichen Reiseschilderung „Sonnige Tage“ wıdmete Hansjakob dann dem Zu-
sammenseın mıiıt Schlicht die vier Seıten und schrieb der hiıer interessierenden
rage „1875 erschien seın Buch ‚Bayerisch Land und Bayerısch Volk‘, in welchem

nach den drei kirchlichen Festkreisen Weihnachten, Ostern un! Pfingsten das
nıederbayerische Bauernleben ın kleinen, reizvollen Bildern geschildert hat Der
Josef Schlicht kennt Land und Leute 1n Bayern besser als unsereıiner seine Schwarz-
wälder un! weıiß auch mıit viel mehr Humor erzählen. Die geistlıchen Zopf-mandarınen 1n Regensburg hatten dem offenen, ehrlichen Buch manches AaUS-
ZUSeETIZEN; WAar ıhnen nıcht tromm Und der Josef Schlicht tat ihnen den
Getallen un! hat das Buch umgearbeıtet, verwassert und mıiıt einem andern Tıtel
versehen. Der Spirıtus WAar aber daraus fort, und des Vertassers Schwingen lıeben
fortan gebunden. Er schrieb ‚War noch Zwe!l weıtere Bayernbücher, aber S1e reichen
nıcht seın erstes hıinan, und ıhm War auch entleidet, miıt gebundenen Federn

218 Das VO  - Peinkoter mıtgeteilte Eınstampfen der Restauflage erscheint mır aus technischen
un! tinanziıellen Gründen wahrscheinlicher als das gelegentlich behauptete Verbrennen. och
bietet der Umgang des Steinacher Benetiziaten mit den zurückgekauften Exemplaren eın
sprechendes Beıispiel dafür, Wwıe rasch ine fragliche Sıtuation Zur Gewissheit mutıieren kann
Sımon Höpfl lässt 6S noch „dahingestellt“, ob Schlicht „dıe Restauflage verbrannt hat der
nıcht“; nach Wıllibald Schmidt, der 1mM Tıtel seıines Beıtrags VO Jahr darauf ausdrücklich
auf Höpfl Bezug nımmt, „verbrannte Schlicht die Restauflage“. ÖPFL, Schlıicht, XXI;SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang,219 PEINKOFER, Gäubodenfahrt, 13

2270 ÖPFL, Schlıcht,
221 AINZ, Bauern und Ehehalten, 35
222 ıtıert nach SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang,
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weıter schrıittstellern. SO w1ıe INnan aber nach einem lateinıschen Sprichwort Re-
spekt haben soll VOT dem, der Ur e1in Buch recht gelesen hat, mu{ß I11all auch
Achtung VOT dem Schrittsteller haben, der 1Ur ein Buch, aber eın rechtes, 5C-
schrieben. Und das hat Josef Schlicht Loben aber kann ich nıcht, da{fß
einıger Zopfmandarinen willen die Schrittstellerei nach dem Herzen aufgegeben
hat.“ 2723

Seither galt bıs 1n die 1970er Jahre herauf den meısten Autoren als ausgemachte
Sache, dass die „Zopfimandarinen ın Regensburg“, womlıt Domkapitulare gemeınt
sınd, Schlichts Erstlingswerk 1n der Ordinariatskonterenz Eiınwände erhoben
und den Bischof oder Generalvıkar RN Abmahnung veranlassten, wıewohl schon
Höpfl hiergegen 1Ns Feld geführt hatte: „Aus welchen Quellen Hansjakob seıne
Ansıcht schöpftt, afßt sıch nıcht teststellen. Soll Schlicht ıhm 1ın Pondort davon
erzählt haben? Ich glaube kaum; denn WTlr nıchts wenıger als erbaut VO  5 der
Persönlichkeit un! Meınung Hansjakobs. Er erklärte auf das bestimmteste, da{fß das
Ordinariat ıhm iın seine Schriftstellerei nıchts hineingeredet hatte.  < 224 Definitiv ent-
kräftet aber wırd dıe „Zopfmandarinen“-These Hansjakobs, der mıiıt seiıner Schreib-
teder auch OnN: arg hurtig Werke g1ng, durch den Personalakt Schlichts Denn
dieser enthält nıcht 1Ur keine einzıge Sılbe, dıe ıhrer Bestätigung herangezogen
werden könnte, sondern auch eın klares Dementıi, das hıer ad verbum angeführt
wird, die Hansjakobsche Behauptung eın für allemal 1Ns Reich der Legende
verweısen.

Am 23. Januar 19372 richtete der wiıiederholt zıtlerte Dr. Sımon Höpfl, eın Absol-
vent des Humanıistischen Gymnasıums Straubing und damals Staatsoberbibliothekar

der Technischen Hochschule München, Bischoft Dr. Michael Buchberger
(1928-1 961) dıe Bıtte, ıhm „dıe Einsıchtnahme ın die Akten über Josef Schlicht

Händen gestatten”, weıl se1ın 9727 publızıertes Lebensbild erganzen
und insbesondere klären möchte, ob die Mitteilung Hansjakobs, „dass das rdı-
narıat Regensburg dem Beneftiziaten Schlicht die Schrittstellerei verboten hätte“,
stimme.““> Hierauf 1e1ß ıhm Buchberger Februar zurückschreiben: „Gerne
würde ıch Ihnen den Akt Joseph Schlicht treuen Händen an  N, weıl ıch
sıcher bın, da{ß S1€ das Vertrauen aufts und gewissenhafteste rechtfertigen
würden. ber der Personalakt enthält absolut nıchts, womıt Ihnen gedient ware,
sondern lediglich die Personalıen, die gewöhnlichen Prüfungen, die Anweısungen
und Versetzungen, aber nıchts VO der Schriftstellerei. Es 1st unls unerklärlich, w1ıe
Hansjakob seınen Angaben kam ach unNnseren Akten sınd s$1e ertunden. Herr
Prälat Dr. Scheglmann erhielt bereıits VOT Jahren, als Generalvikar WAal, VO ande-
ıer Seıite die gleiche Anfrage und konnte erwidern, dafß hier VO  - einem Ordina-
riatsverbot und VO einer Zurücknahme des Werkes ‚Bayerisch Land und Bayerisch
Volk‘ nıchts ekannt 1St. Cc 226

Übrigens lag Hansjakob auch Mi1t seiıner Behauptung, dass Schlicht nach Bayerisch
Land und Bayerisch Volk „noch Wwe1l weıtere Bayernbücher“ verfasst hat, aneben.
Dem Erstlingswerk folgten noch vier Bücher des Erzählers Schlıcht, die sıch autf
Bayern bezogen, namlıch: Blauweifß ın Schimpf und Ehr, ust UuN Leid (1877), Alt-
bayernland un Altbayernvolk (1886), Dıie altbayerische Land-Hochzeit (1889) und

223 Heinrich HANSJAKOB, Sonnige Tage. Erinnerungen, Stuttgart '*1906, 291
224 ÖPFL, Schlicht, X
225 Höpf!tl Bischof Buchberger, München, R Januar 1932 BZAR, 3237
226 Buchberger Höpfl, Regensburg, Februar 19372 BZAR, 22357
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Altheimland (1895) Die beiden erstgenannten Bücher wurden bereits kurz cha-
rakterisiert:; die Wwel anderen gilt noch vorzustellen.

Dıie umfangreichste Skızze 1n Schlichts Erstlingswerk tragt die Überschrift „Dıie
227bayerische Bauernhochzeit > und ıhr zollte selbst der lıberale Kritiker Karl August

ayer uneingeschränktes Lob „Vielleicht das schönste Kapıtel 1mM SANZECI Buch 1st
die bayerische Hochzeıt“, schrieb und fuhr fort: „Dieselbe hat manches
Eıgenthümlıche un x1bt VO:  - der poetischen Begabung des Volkes reiches Zeug-
nıfß, da{fß® MI1r schwer wiırd, mich hıer auftf einen bloßen Schattenriß beschränken

müssen.“ Dass Schlicht ungeachtet solcher Anerkennung auf die Aufnahme
dieses großartigen Kapıtels bayerischer Selbstdarstellung ın die Neubearbeitung Alt-
bayernland un Altbayernvolk verzichtete, mMag einem mıiıt Sıgl auf Anhieb ”  31°
verständlich“ erscheinen.““” och vermutlıch hat sıch geradeNder allseıtigen
Anerkennung damals bereıits miı1t dem Gedanken etragen, das Kapıtel für ıne

Publiıkation autzubereiten. S1e erschıen als Büchlein VO 572 Seiten 1889 bei
Habbel 1ın Amberg dem Titel Dıie altbayerische Land-Hochzeit. Der Untertitel
autete In szeben Kapiteln, deren Abfolge gleich das Tıtelblatt verzeichnete: „Das

VO oanschichten Stand Das zweıte VO Heirathshelter. Das dritte VO
Hochzeitslader. WDas vierte VO Kammerwagen. Das fünfte VO Kırchenzuge. Das
sechste VO der Hochzeitstafel. Das sıebente und letzte VO zwoaschichten
Stand.“ * Gegenüber der Skızze 1mM Erstlingswerk WAar das Büchlein, das 897 ıne
zweıte Auflage erlebte, auch inhaltlıch etlıche Episoden erweıitert und bereichert.
So beispielweise 1st 1mM ersten Kapıtel die ungewollt humorvolle Außerung einer
Heiratserlaubnis nachsuchenden Irlbacherin eingefügt, der der Gemeinderat ohl-
meınend zuredete, „beıde sollten, weıl ohne alles eld und Besitzthum, lıeber
wiıeder auseinand gehen und nıcht heirathen“, WOSCHCH S1e sıch „WI1e ıne Löwıin“
ZUuUr Wehr seLzZtieE und „unabänderlich“ erklärte: „Nıx mehr da, geh nOot ausanand,
und geht not ausanand.““”

Dıie letzte Buchpublikation des Erzählers Schlicht erschien 895 beim Verlag
Buchner ın Bamberg dem Tiıtel Altheimland. Eın Zzayeıtes Bayernbuch. Jegt
seiınem ersten Bayernbuch der Ablauf des Kirchenjahrs als Gliederungsprinzip -
grunde, Altheimland der Ablauf des menschlichen Lebens VO der 1ege bıs ZuUur
Bahre Dem hierzu auf 192 Seıten Gebotenen vorangestellt 1st ıne origıinelle, für die
Fabulierkunst des Steinacher Benefiziaten bezeichnende Inhaltsangabe: „Neue
Funde und rische Pflücken des süd- und nordbayerischen Volkslebens. Im Bılder-
kleide des menschlichen Frühlings, Sommers, Herbstes und Wınters; dıe vier Buch-
kapiıtel eingelegt 1in den Schaukasten W1e€e tolgt: Buzal Bua, Dıanl Mo, Wel

Oedl,; 232 Präsentiert werden ın dem solchermafßen viergeteilten „Schau-
kasten“ Szenen aus dem altbayerischen Volksleben des Jahrhunderts, wobei die
„Jahreszeitlichen“ Abschnitte mıiıt Mosaıkbildern aufwarten, die sıch Aaus zahllosen
anekdotenhaften Einzelgeschichten usammensetizen. Dıiese orm der Darstellung
„Jäßt deutlich erkennen, Ww1ıe Schlicht seınen Stoffen gelangte: nıcht 1Ur durch

227 SCHLICHT, Bayerisch Land, 214—-256
228 MAYER, Bayerisch Land, 209
229 SIGL, Schlıicht, 129
230 SCHLICHT, Land-Hochzeıit, Tıtelblatt.
231 SCHLICHT, Land-Hochzeit, 4) vgl auch SIGL, Schlicht, 130
237 CHLICHT, Altheimland, VII
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eıgene Beobachtung, sondern 1n gleichem aße durch auftmerksames Autfhorchen
c 233autf das, w Aas andere erzählen wussien

Charakteristisch tür dıie Darbietung aller „ I  n Funde und frischen Pflücken“
aber 1st CS, dass sıch die redend eingeführten Personen 1n ıhrer Mundart
artikulieren, wotür der Vertasser 1mM Vorwort die Begründung 1etfert: „Wo das Volks-
leben auftritt, da mu{ autftreten mıiıt der Volksseele, dem Volksgewande und der
Volkssprache, echt, goldlauter, ur, nıcht vergeckt VO Pinsel und der Feder. Die
Volkssprache redet Wortquintel und Inhaltpfunde. Wenn eın Bauer des Altheim-
landes AaUus seıner ort- 1ın die Schriftsprache geht, 1st eın Wagstück tür iıheigene Beobachtung, sondern in gleichem Maße durch aufmerksames Aufhorchen  « 233  .  auf das, was andere zu erzählen wussten  Charakteristisch für die Darbietung aller „neuen Funde und frischen Pflücken“  aber ist es, dass sich die redend eingeführten Personen stets in ihrer Mundart  artikulieren, wofür der Verfasser im Vorwort die Begründung liefert: „Wo das Volks-  leben auftritt, da muß es auftreten mit der Volksseele, dem Volksgewande und der  Volkssprache, echt, goldlauter, natur, nicht vergeckt vom Pinsel und der Feder. Die  Volkssprache redet Wortquintel und Inhaltpfunde. Wenn ein Bauer des Altheim-  landes aus seiner Dorf- in die Schriftsprache geht, ist es stets ein Wagstück für ihn.  ... Mit den tausend und zehntausend mundspitzenden Feinheiten der Schriftrede  versteht Altheimland nicht umzugehen: es kürzt, stutzt, schleift und bildet Volks-  sprache; behält nur den unentbehrlichen Stamm, hackt aber alles zierende Gezweige  ab. Es ist, als wäre jede Rede zuvor in die Putzmühle geworfen: was Gewicht hat,  fällt herab auf die Tenne; was nur Spreu ist, fliegt zum Thore hinaus.“”* Zur  Untermauerung dessen und „damit die Liebhaber und Leser des Buches dem Munde  selbst die Sprache ablauschen können  « 235  ,  gab Schlicht der Sammlung seiner Anek-  doten und Episoden noch einen vierseitigen Anhang bei, in dem er den Unterschied  zwischen den zwei in Altheimland vertretenen „Hauptvolkszungen“—- den südlich  und nördlich der Donau vorherrschenden Idiomen —- und dem Schriftdeutschen an  Beispielsätzen verdeutlichte.”® Hieraus erhellt, dass er in keinem anderen seiner  Bücher dem Dialekt eine so zentrale Bedeutung einräumte wie in Altheimland.  Gleichwohl hat Sigl den Bogen seiner Begeisterung darüber wohl erheblich über-  spannt, wenn er die Mundart als „Identifikationssymbol der anima naturaliter ba-  varica“ einstufte und die Ansicht vertrat, in Schlichts zweitem Bayernbuch, dem in  noch höherem Maß als dem ersten „kollektive Gültigkeit“ eigne, spiegle sich „diese  « 237  christlich-bairische und bairisch-christliche Seele  .  2. Der Historiker  Erntete der Steinacher Schlossbenefiziat als Erzähler vielseitiges Lob, so konnte er  sich als Historiker kaum Lorbeeren verdienen. Dass er sich überhaupt der Ge-  schichtsschreibung zuwandte, hatte seinen Grund in dem schon erwähnten Streit mit  dem Schlossherrn Eduard Baron von Berchem über die Verrichtung der gottes-  dienstlichen Obliegenheiten.”® Zur Rechtfertigung seiner Position durchforstete er  jahrelang die Archive der Pfarrei, des Benefiziums sowie des Schlosses Steinach und  bereitete anschließend das aus den Urkunden und Akten extrahierte Material, er-  gänzt durch Quellenexzerpte im Kreisarchiv Landshut und Pfarrarchiv von St. Jakob  ın Straubing, für eine Publikation auf, die die Geschichte Steinachs zum Gegenstand  hatte, gegliedert in Edelsitz, Pfarrei, Benefizium, Schule und Dorf. In den Jahren  1881 bis 1883 erschienen seine Forschungsergebnisse zunächst als Artikelserie unter  dem Titel „Steinach. Ein niederbayerisches Geschichtsbild“ in der Sonntagsbeilage  zum Straubinger Tagblatt; 1886 veröffentlichte er sie dann als in sich geschlossene  23 KRAMER, Schlicht, S. 80  24 SCHLICHT, Altheimland, S. III f.  235 SCHLICHT, Altheimland, S. 187.  26 SCHLICHT, Altheimland, S. 187-191.  237 SıGL, Schlicht, S. 130 f.  238 Siehe oben S. 154 f.  175Mıt den ausend un:! zehntausend mundspitzenden Feinheiten der Schrittrede
versteht Altheimland nıcht umzugehen: kürzt, STUTZTL, schleitt und bildet Volks-
sprache; behält 1Ur den unentbehrlichen Stamm, hackt aber alles zıierende Gezweıge
ab Es Ist, als ware jede Rede UVO 1ın dıe utzmühle geworfen: W as Gewicht hat,
fällt herab auf die Tenne; W as 1Ur preu ist, tlıegt ZU Thore hinaus.  « 254 Zur
Untermauerung dessen und „damıiıt die Liebhaber und Leser des Buches dem Munde
selbst die Sprache ablauschen können 235 gab Schlicht der Sammlung seıner nek-
doten und Episoden noch einen vierseıtigen Anhang beı, ın dem den Unterschied
zwischen den wel ın Altheimland ve  en „Hauptvolkszungen“— den südlıch
und nördlich der Donau vorherrschenden Idiıomen und dem Schrittdeutschen
Beispielsätzen verdeutlichte.  236 Hıeraus erhellt, dass 1ın keinem anderen seiıner
Bücher dem Dıiıalekt ıne zentrale Bedeutung einräumte w1e ın Altheimland.
Gleichwohl hat Sıg] den ogen seiner Begeisterung darüber ohl erheblich über-
SPaNnNtT, WEeNnNn die Mundart als „Identifikationssymbol der anıma naturaliter ba-
varıca“ einstufte und die Ansıcht vertrat, iın Schlichts zweıtem Bayernbuch, dem in
noch SÖöherem Ma{iß als dem ersten „kollektive Gültigkeıit“ eıgne, spiegle sıch „diıese

237christlich-bairische und bairisch-christliche Seele

Der Historiker
Erntete der Steinacher Schlossbenefiziat als Erzähler vielseitiges Lob, konnte

sıch als Hiıstoriker kaum Lorbeeren verdienen. Dass sıch überhaupt der Ge-
schichtsschreibung zuwandte, hatte seiınen rund ın dem schon erwähnten Streıt MIt
dem Schlossherrn Eduard Baron VO  3 Berchem über die Verrichtung der ZOLLES-
dienstlichen Obliegenheiten.““” Zur Rechtfertigung seıner Posıtion durchforstete
jahrelang die Archive der Pfarreı, des Benetiziums SOWIl1e des Schlosses Steinach und
bereıitete anschließend das aus den Urkunden und Akten extrahierte Materıal, e1-

ganzt durch Quellenexzerpte 1M Kreisarchiv Landshut und Pfarrarchiv VO  - St. Jakob
iın Straubing, für ıne Publikation auf, die die Geschichte Steinachs ZU Gegenstand
hatte, gegliedert 1n Edelsıitz, Pfarreı, Benefizium, Schule und Dortf In den Jahren
1881 bıs 1883 erschienen seıine Forschungsergebnisse zunächst als Artikelserie
dem Tiıtel „Steinach. FEın niederbayerisches Geschichtsbild“ in der Sonntagsbeilage
Z Straubinger Tagblatt; 1886 veröftentlichte S1e dann als in sıch geschlossene

233 RAMER, Schlicht,
234 SCHLICHT, Altheimland, 111
235 CHLICHT, Altheimland, 187
236 SCHLICHT, Altheimland, 18/7/—-191
237 SIGL, Schlicht, 130
238 Sıehe ben 154
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Abhandlung 1m rgan des Hıstorischen ereıns für Nıederbayern; 908 schließlich
präsentierte s1e in eiınem Buch VO  3 110 Seıten, verlegt beı Attenkofer ın Strau-
bing.“” uch wWenn der Geschichte Steinachs, WwI1e allen historischen Arbeiten
Schlichts, wıssenschaftlicher Durchdringung und entsprechender Formgebunggebricht, hat S1e als Quellensammlung bleibenden Wert, und ‚War nıcht zuletzt
deshalb, weıl „Kısten voll Urkunden iın einem Notwinter des Weltkrieges 1mM Schlofß
verheizt wurden  “ '240 Dabei hatte der Verfasser der selıt den sıebzıiger Jahren be-
triıebenen lokalgeschichtlichen Forschung ottenbar mehr und mehr Geftallen gC-tunden, denn die Jahrhundertwende publizierte auch ıne orößere Abhand-
lung über Saulburg, gefolgt VO einer Miıszelle über NEUEC Erkenntnisse ZUur Herr-

241schaftsgeschichte Steinachs.
Im Vergleich mıiıt seınen ortsgeschichtlichen Arbeıten, die sıch weıtestgehend 1ın

der chronikalischen Wiıedergabe der erulerten Quellen erschöptfen, lag Schlicht das
hıistorische Porträt weıt mehr. Dıies 1st auch keineswegs verwunderlich, weıl die
Darstellung des Lebens und Wıirkens VO  - Personen seıner erzählerischen Begabungsehr entgegenkam. Be1 den we1l Porträts, die 1ın den ruck vab, handelt sıch
Priesterbilder, und War Geıistliche, miıt denen ıne mehr oder mınder lange
Wegstrecke zurückgelegt hat Das Porträt, betitelt „Pfarrer eorg JosephAngelus Obelt 11809—1884|] ın Reissıng“, skizzierte 18972 für die 1n Passau er-
scheinende „Theologisch-praktische Monatsschrift“. Dem VO:  - ıhm hochgeschätztenMiıtbruder hatte schon 1n Bayerisch Land und Bayerisch Volk mıiıt der Schilderungseınes September 869 gefeierten Sılbernen Jubiläums als Pfarrer VO Reıissing
eın eindrucksvolles lıterarısches Denkmal 242  gesetzt. Das zweıte Porträt würdiıgteden Karmelıiten Gerhard Wiıeslhuber (1826-1907) A4aUus der Einöde Wieslhub bei
Hebertsfelden, der über 30 Jahre Expositus iın SOssau un:! „der beste Fufßgeher seınes
Jahrhunderts“ W al. Es erschien zunächst als Nachruft 10 Januar 908 1mM Strau-
binger Tagblatt,““ danach als Separatdruck bei Hartmannsgruber 1ın ogen

Das einz1ıge regionalgeschichtliche Werk Schlichts, das 898 beim Verlag Manz iın
Regensburg herauskam und den Titel tragt Niederbayern In Land, Geschichte un
Volk Eın Buch für Stadt und Land, kommentierte Dr. Simon Höpf! mıiıt folgenden
Satzen: „Hıerl der Vertasser ıne Geschichte und Volkskunde VO  - Nıederbayernauf wıssenschaftlicher Grundlage geben. Dıieser Versuch 1st ihm me1ıines Erachtens
nıcht ganz gelungen. Dıie Kapıtel über Volkskunde gleich ZuL, w1ıe alle seıne e1IN-
schlägigen Schriften, das andere über Geschichte, Geographie 1st geschraubt un
ermüdet.  « 244 Seine Kritik hätte der lıteraturbewanderte Staatsoberbibliothekar -
rückhaltender und vornehmer schwerlich formulieren können. Denn Nau besehen,
1st Schlicht der Versuch, „eıne Geschichte und Volkskunde VO  3 Nıederbayern auf
wıssenschattlicher Grundlage“ darzubieten, misslungen. Der 250 Seıiten starke hısto-

239 Ose: sıc!] SCHLICHT, Steinach und dessen Besıtzer, 11 Verhandlungen des Hıstorischen
ereıns für Nıederbayern 24 (1886), 1 /-268; DERS., Die Geschichte VO  - Steinach, Straubing
1908

240 So SIGL, Schlicht, 138
1 SCHLICHT, Saulburg und seıne Geschichte, 11 Jahresbericht des historischen ereıns tür

Straubing und Umgebung (1900), 30—54; DERS., 7 weı Herrschatten Steinach, 1N: ebenda
(  1  42 s  904), 42—45

FEın nıederbayerischer Jubelpfarrer, In: SCHLICHT, Bayerisch Land, 355—366,243 Pater Wiıeslhuber, weıt und breit ekannt als der grundgütige „Gerhardı“, War De-
zember 1907 autf einem Versehgang 1n Zeıtldorn gestorben.244 PFL, Schlıcht, X11

176



rische Part, der ın Abschnıitten den ogen VO der Frühgeschichte des Landes bıs
Zur Gegenwart SPaNnNtT, eıistet dem damaligen Forschungsstand 1Ur ansatzwelılse

245Genüge; das mıt der Volkskunde befasste letzte Drittel des Nıederbayern-Buchs,
aut Sıgl der geschichtlichen Abhandlung erst auf Drängen des Verlegers hinzuge-
fügt,  246 bleibt be1 aller Erzählkraft 1m Ergebnis recht und VasC, allerdings welt-
gehend unverschuldetermaßen, weıl das Bemühen dıe Typologie einer Volks-
SruppC 1im vorliegenden Fall des nıederbayerischen Menschenschlags VO  - Haus

247aus 110 problembeladen und letztlich Zu Scheitern verurteiılt 1St.
Der Vollständigkeıit halber sel noch erwähnt, dass Höpftl ın Schlichts hand-

schriftlichem Nachlass ein Manuskrıpt vorfand, das die eingehendere Beschäftigung
des Steinacher Benetiziaten mıt der Kırchen- und Reichsgeschichte 1ın der ersten
Hältfte des Jahrhunderts belegt. Betitelt „Dıie deutsche Reichskrone beim urs-
tenhause Bayern” und gegliedert 1n die Kapıtel „König und Gegenkönig; Der Ver-
söhnungstag; apst- un Kaıserkämpfe; Verlorene Kronen“, stellt die Abhandlung
„eıne Geschichte Ludwig des Bayern dar, der eın zweıter pfälzischer Teıl folgen
sollte mMiıt der Geschichte Rupprechts VO der Pfalz Stilistisch gut 1st S1e auf -
zulängliıchem Quellenmaterial « 248  aufgebaut. Sıgl, der WAar das Manuskript 1M
Nachlass nıcht mehr vorftand ” scheint iın unbekannte Hände geraten
se1ınCk 249 konnte gleichwohl anhand der dort verwahrten Korrespondenz eruleren,
WAarum ungedruckt geblieben 1st. Schlicht bot 1mM Spätjahr 895 Heınrich Leher
(1848-1 909); dem Herausgeber der iıllustrierten Wochenschrift Das Bayerland, ZuUur

Veröffentlichung och Leher schrıeb ıhm zurück, die Abhandlung sel1l für ıne
Publikation 1n dem VO ıhm redigierten Periodikum „vıel volumınös, da sS1e schon

250für sıch fast eın kleines Buch bıldet

Der Bühnenautor
Angesichts der ausgepragten Bildhaftigkeit un! Farbgebung, die Schlichts Schilde-

NSCH eıgnen, ist nıcht verwunderlich, dass bereıts ın seiınen erzählenden
Werken manche Stoffe, VOT allem eıgene Erlebnisse, dramatisıert dargeboten hat251

Im fortgeschrittenen Alter e sıch VO  - der sprichwörtlichen bajuwarischen
245 CHLICHT, Nıederbayern, 252—379
246 SIGL, Schlicht, 134
247 Als Beispiel für Schlichts fragwürdige Argumentatıon se1 die Schlusspassage des volks-

kundlichen DParts angeführt: „Mehr Ww1ıe alle anderen Volksrechte Deutschlands wırd gerühmt
das UuUNnseT. Gerade die Bajuwaren haben das uraltgermanısche Volksrecht 1e] reiner test-
gehalten als die Westgoten, Langobarden, Franken, Sachsen und Alamannen. Niedergeschrie-
ben 1st dieses bajuwarische Volksrecht Zzu erstenmal die Zeıt VO  - 739 nach Christiı Geburt
1ın altestes Gesetzbuch, getauft die ‚Bawarıka‘; dieses Gesetzbuch muften tortan die
Graten be1 den Gerichtstagen den bayerischen Gaulinden be1i sıch tühren: daraus wurde
unseren Vorvätern das Volksrecht gesprochen, rein, unvertälscht un: lauter. Von diesem
Ruhme uUuNserer Bawarıka darf iıch vielleicht herübernehmen auf Nıederbayern,
und die Behauptung dafß WIr uch heutzutage, Iso nach mehr als tausend Jahren,
iımmer och dem Besten, Kernigsten un Gesündesten gehören, W as deutsche Volksstämme
stellen.“ CHLICHT, Nıederbayern, 378

24 ÖPFL, Schlıcht,
249 SIGL, Schlicht, 138
250 Zıtiert ach SIGL, Schlıicht, 138
251 Sıehe ben Anm. 204 Nachfolgend wırd I1UT eın Daten- und Faktengerüst Schlicht

als Autor VO Dorftheaterspielen geboten. Austführlicher darüber unterrichtet SIGL, Schlicht,
207=-212
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Theaterleidenschaft zunehmend stärker 1ın den annn schlagen. 1894 vab 1m Selbst-
verlag ine Sammlung VO:  - neunzehn kleinen Theaterstücken heraus, abgefasst in der
ober- oder nıederbayerischen Mundart und allesamt auf wahren Begebenheıten be-
ruhend.““ Dreı Jahre spater erschıen beim Volks- und Jugendschriften-Verlag VO
(Otto Manz ın Straubing seın umfangreıichstes Bühnenstück „Der Kletznwabi se1l
Friedl“, 1in dessen fünf Akten Liebe und Ehrlichkeit erst nach eıner harten Probe, die
darın besteht, dass Vater und Sohn auf die gleiche Erbhof-Braut abgesehen haben,
den Sıeg davontragen.“” 1903 publıziıerte bei Kösel ın Kempten mıt „Die Kava-
lierswette“ eın Spiel ernsteren Inhalts, ın dem eın vormalıger persischer General
einem durch Unglück entzweıten Jungen aar den Ertrag einer Wette Füßen legt,
damıt heiraten und glücklich werden kann.““ 904 legte wıeder be] Kösel mıt
dem Dreiakter „Der Planetentoni“ iıne Satıre auf die laändlıchen Wettermacher und
den Buchstabenglauben den Hundertjährigen Kalender VOT.  255 Im gleichen Jahr
erschienen be1 Coppenrath in Regensburg sıeben heitere Volksstücke AUus$s seıiner
Feder, die 1912,; vermehrt dreı Burlesken, ıne Zweıtauflage erlebten.“  6 uch für
die 1912 gegründete Niederbayerische Monatsschrift stellte wel Theaterskizzen
ZUT!T Verfügung, verötftentlicht gleich 1M ersten Jahrgang den Titeln „Der
Votzenmichl und seın Schutzengel“ und „Der Rahmelhans“.“”

Zur rage ach der Begabung Schlichts für das Metier des Bühnenautors meınte
Höpfl „Alle seıne Stücke leiden außerlich oftem [häufigem] Szenenwechsel,
dafß ıne Aufführung in diıeser Aufmachung sehr schwierig se1ın dürtfte. Der Dıialog
dagegen 1sSt tlüssig und ansprechend. Sıe verdienten ıne Umarbeıtung, und iıch
glaube bestimmt, da{fß s1e VO:  - bester Wirkung se1ın würden.  « 255 Dıieser Einschätzung
schliefßt sıch Paul Maı d dabe1 ohne Beleg auch Schlichts langdauernde Bühnen-
prasenz betonend: „Ube Jahrzehnte lebten Bauern- und Volkstheater VO.  - Schlichts
‚Stückln‘, die leider zZzu Teıl ob ihres häufigen Szenenwechsels War eben eın
Erzähler und eın Dramatıker schwer spielbar Es ware mıit Sıcherheit nıcht
verfehlt, S1€e noch einmal gründlıch durchzutorsten und nach den bühnentechnischen

252 Joseph CHLICHT, Dorftheaterspiele 1n der Volkssprache VO: Ober- und Niederbayern,
jedes eine wahre Begebenheit, (Selbstverlag des Verfassers) 1894

253 Joseph CHLICHT, Da Kletznwabi se1 Friedl Volksspiel ın Akten mMiıt Gesang, Straubing
(Manz) 1897 Im gleichen Jahr erschıen be1 Hartmannsgruber 1n Bogen das Volksstück „Der
Paragraphenwastl“ aAus$s seıiıner Feder.

255
254 Joseph CHLICHT, Die Kavalierswette. FEın Bühnenstück, Kempten Kösel) 1903

Joseph SCHLICHT, Der Planetentonn. Fın Lustspiel 1n dreı Aufzügen, Kempten und
München Kösel) 1904

256 Joseph CHLICHT, heitere Volksspiele tür die Vereinstheater 1n der Stadt und auf dem
Land, Regensburg (Coppenrath) 1904 (zweıte, vermehrte Auflage: heitere Volksspiele
ebenda

257 Nıederbayerische Monatsschrift 45—49, 119 Bıs 191 erschienen 1n diesem
Periodikum auch mehrere Erzählungen Schlichts: „In außerster Getahr“ [1912], 73
„Eıner aus den nıederbayerischen Charakterköpfen“ (2 [1913] 44 f.); „Eın Bayer 15 CI, und oll
Aus seiner Haut tahren“ 5 1916], 57); „Ganz rächt wa da Pfarra, WenNnn nöd schro1 Lat
wıa Doarrschlä’ scheitzam!“ (5 [1916] 114); „„Dös z1bt’s nöd!‘ ‚Dös gibt’s nöd!‘“ (6 11917]
142-144).

258 FL, Schlicht, L STEMPLINGER, Schlicht, vertritt hierzu die Ansıcht:
„Seine Theaterstücke, UMOTrVo und wiıtzıg der Dıialog ist, entbehren dramatıischer
Führung.“ SIGL, Schlıicht, 212 meınt, Höpfls Wunsch nach Umarbeitung der Stücke werde
„daran scheitern, einen kongenialen Mundartdıichter ınden; doch greifbar, lesbar sollten s1e
wiıeder werden“.
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Möglıchkeiten einzurichten, der Erfolg würde nıcht auf sıch wartiten lassen, weıl hier
c 259Urwüchsiges gestaltet 1st und nıcht ıne pseudobayerische Mentalıtät.

Obschon 1Ur Amateur 1m Bühnenfach, kann iıch solche Einschätzungen nıcht
teilen, da die Stücke Schlichts keineswegs L1UTE bühnentechnische Mängel aufweisen,
sondern auch hinsıchtlich ıhrer Stoffe und Poılinten längst Aktualıtät eingebüßt
haben Zudem würde meınes FErachtens selbst nach gründlicher Durchforstung hre
zuweılen moralisıerende Tendenz einem Aufführungserfolg abträglich se1n.

IL} Dıe schriftstellerische Wırkung
Dıie schrittstellerische Wırkung des Steinacher Benefiziaten wırd nachfolgend 1n

We1l Etappen vorgestellt. Dıie nımmt ezug auf das zeitgenössische Echo, die
zweıte auf die pOostume Rezeption, ehe 1mM Anschluss daran ıne Würdigung se1nes
literarıschen Schaftens versucht wird. Charakteristisch für beide Phasen der Re-
zeptionsgeschichte aber 1st CD, dass ZU eiınen dem Erstlingswerk Bayerisch Land
un Bayerisch Volk bei der lıterarıschen Wahrnehmung iıne Pars-pro-toto-Funktion
zukam un dass ZU anderen hauptsächlich die Berufsgruppe der Lehrer WAal, die
den Rezeptionsprozess über Generationen hın in Gang gehalten hat

Zeitgenössisches Echo
DDass Schlichts Erstliıngswerk aus Karlsruhe beziehungsweıise AaUus Preufßen eiınen

err1ss der besonderen Art erhielt, kam bereıits austührlich Zur Sprache.  260 Erwähnt
wurde auch schon, dass der durchaus kirchenkritische Schriftsteller Ludwig Steub
den Steinacher Beneftiziaten den besten Autoren Bayerns zählte.“* 'eıtaus
größere Bedeutung für den Nachruhm aber BCWaANN das Urteil des Münchener
Archivars, Jurıisten und Mundartdichters Karl Stieler (1842-1885). Er schrieb 1n
einem seıner trefflichen Kulturbilder, betitelt „Sıtte und Brauch 1mM bayrıschen och-
land“: „Für die kirchlichen GebräucheMöglichkeiten einzurichten, der Erfolg würde nicht auf sich warten lassen, weil hier  « 259  Urwüchsiges gestaltet ist und nicht eine pseudobayerische Mentalität.  Obschon nur Amateur im Bühnenfach, kann ich solche Einschätzungen nicht  teilen, da die Stücke Schlichts keineswegs nur bühnentechnische Mängel aufweisen,  sondern auch hinsichtlich ihrer Stoffe und Pointen längst an Aktualität eingebüßt  haben. Zudem würde meines Erachtens selbst nach gründlicher Durchforstung ihre  zuweilen moralisierende Tendenz einem Aufführungserfolg abträglich sein.  III. Die schriftstellerische Wirkung  Die schriftstellerische Wirkung des Steinacher Benefiziaten wird nachfolgend in  zwei Etappen vorgestellt. Die erste nimmt Bezug auf das zeitgenössische Echo, die  zweite auf die postume Rezeption, ehe im Anschluss daran eine Würdigung seines  literarischen Schaffens versucht wird. Charakteristisch für beide Phasen der Re-  zeptionsgeschichte aber ist es, dass zum einen dem Erstlingswerk Bayerisch Land  und Bayerisch Volk bei der literarischen Wahrnehmung eine Pars-pro-toto-Funktion  zukam und dass es zum anderen hauptsächlich die Berufsgruppe der Lehrer war, die  den Rezeptionsprozess über Generationen hin in Gang gehalten hat.  1. Zeitgenössisches Echo  Dass Schlichts Erstlingswerk aus Karlsruhe beziehungsweise aus Preußen einen  Verriss der besonderen Art erhielt, kam bereits ausführlich zur Sprache.“ Erwähnt  wurde auch schon, dass der durchaus kirchenkritische Schriftsteller Ludwig Steub  den Steinacher Benefiziaten zu den besten Autoren Bayerns zählte.“ Weitaus  größere Bedeutung für den Nachruhm aber gewann das Urteil des Münchener  Archivars, Juristen und Mundartdichters Karl Stieler (1842-1885). Er schrieb in  einem seiner trefflichen Kulturbilder, betitelt „Sitte und Brauch im bayrischen Hoch-  land“: „Für die kirchlichen Gebräuche ... ist das unvergleichliche Buch von Joseph  Schlicht zu erwähnen ‚Bayerisch Land und Volk‘, welches zwar zunächst Nieder-  bayern betrifft, aber bei der Gleichartigkeit jener Gebräuche auch hier mannigfach  einschlägt. Der Verfasser ist Schlosskaplan in Steinach bei Straubing, und sein Werk  ist von einer so zwingenden Anschaulichkeit, daß es vielleicht nach hundert Jahren,  wenn mancher von uns vergessen ist, als ein Quellenwerk für bayrische Volkskunde  gilt. Noch jetzt denk’ ich mit Freude an das rührende Erstaunen, womit mir Herr  Schlicht erwiderte, als ich ihm diese unmaßgebliche, aber gewiß nicht unbegründete  Meinung schrie  b'“ 262  Damit war erstmals ein Bezug zwischen Schlicht und der bayerischen Volkskunde  hergestellt, der sich insofern folgenreich auswirkte, als die durchaus zutreffende An-  sicht Stielers, dass Bayerisch Land und Bayerisch Volk ob des Reichtums an kirch-  lichen Gebräuchen ein Quellenwerk für die Volkskunde darstelle, alsbald unter  Wegfall von „ein Quellenwerk“ propagiert wurde, so dass Schlicht für die bayerische  Volkskunde erhalten konnte, was man seinem Impulsgeber Riehl für die deutsche  259 Maı, Schlicht, S. 832 f.  260 Siehe oben S. 168-171.  261 Siehe oben S. 39.  262 Karl STIELER, Bilder aus Bayern. Ausgewählte Schriften, hg. v. Aloys DREYER, Stuttgart  1908; 5: 53:  179  12°1st das unvergleichliche Buch VO Joseph
Schlicht erwähnen ‚Bayerisch Land und Volk‘, welches War zunächst Niıeder-
bayern betrifft, aber bei der Gleichartigkeit jener Gebräuche auch hier mannıgfach
einschlägt. Der Verftasser 1sSt Schlosskaplan 1n Steinach be1 Straubing, und seıiın Werk
1St VO  - eıner zwıngenden Anschaulichkeit, da{fß vielleicht nach hundert Jahren,
wWenn mancher VO  ; uns VErgEeSSCH ISt, als eın Quellenwerk für bayrısche Volkskunde
gilt. och Jetzt denk’ ich mıiıt Freude das rührende Erstaunen, womlıt MI1r Herr
Schlicht erwiderte, als iıch ıhm diese unmafßgebliche, aber gewiß nıcht unbegründete
Meınung schrieb D 262

Damıt War erstmals eın ezug zwischen Schlicht und der bayerischen Volkskunde
hergestellt, der sıch insotern folgenreich auswirkte, als diıe durchaus zutretfende An-
sıcht Stielers, dass Bayerisch Land und Bayerisch Volk ob des Reichtums kırch-
lıchen Gebräuchen eın Quellenwerk für die Volkskunde darstelle, alsbald
Wegfall VO „eIn Quellenwerk“ propagıert wurde, dass Schlicht für die bayerische
Volkskunde erhalten konnte, W as InNnan seiınem Impulsgeber Rıehl für die deutsche

259 MAI, Schlıicht, 832
260 Sıehe ben 168-171
261 Sıehe ben
262 arl STIELER, Bılder aus Bayern. Ausgewählte Schriften, hg. Aloys DREYER, Stuttgart

1908, 53
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zugestand nämlıi:ch das Prädikat Bahnbrecher oder Vater der JUNgen Wissenschaft
Den entscheidenden Schritt dieser Umdeutung Stielers vollzog der aus Speyer
stammende und München ebende Dichter Martın Greıit 1839-191 der bıs 1882
Friedrich Hermann Frey hiefß Er bezeichnete Ende August 1896 VOI -
öffentlichten Rezension VO Altheimland, die auch auf Schlichts Erstlingswerk
ezug nahm, den Vertasser als A voller Bedeutung des Wortes berufenen“
und erläuterte hıerzu Überschwang sSsC1NCS dichterischen Empfindens: „Von
sCEC1INEIM Schöpfer berufen, die tammesart SC1LICTI Volksgenossen darzustellen! Damıt
1ST auch schon gESaARL welch vollkommener Weıse derselbe diese hohe Aufgabe
gelöst hat Er wırd der That unerreıicht leiben für und für Was sCcC1iN unsterblicher
Landsmann Aventın auf dem Gebiet der bayerischen Geschichte 1ST und für alle
Zeıten bleibt das wiırd Joseph Schlicht auf dem der bayerischen Volkskunde SC1MH und
leiben c

Bereıts AaUusSs dem Jahr des Erscheinens VO Bayerisch Land un Bayerisch Volk
STLamMmtL C1iMN Prädıikat Schlichts, das VO  - Dr Athanasıus Degenhart (  kn 906) dem
Redakteur der Tageszeıtung Bayerischer Kurıer, herrührte Er erachtete Schlichts
Schilderungen der bäuerlichen Welt als kongenial MmMi1L der wirklichkeitsnah C
pinselten Präsentation dieser Thematık durch den der Münchener Akademıie der
Bıldenden Kunste lehrenden Südtiroler Franz Defregger , und verlieh
ıhm daher den ehrenvollen Titel „Defregger der Feder , auf den nachmals ebenso
häufig ezug gl  IIN wurde WIC auf Stielers Einlassung Zzur Volkskunde und auf
Greıifts Vergleich MmMIit Aventıiın, beispielsweıse auch Aıchingers Laudatio Zzu
Goldenen Priesterjubiläum 190 264

Mıt Begınn des Jahrhunderts wurde Schlicht mehr und mehr VO der Heımat-
bewegung vereinnahmt Diıiese ewegung wurzelte antımoderniıstischen
Krisenbewusstsein des Bıldungsbürgertums, das 190018 der tortschreitenden Industria-
lısıerung Ende des Jahrhunderts Breitenwirkung CWAaNn, und richtete
sıch die Überformung der CISCHNCH Umwelt MIi1tL Elementen der modernen
Zivilisation WIC Eiısenbahnen oder Industriebauten. Ihre Vertechter wähnten das
angeblich unverdorbene Landleben, IMI dem S1IC den Heimatbegriff inhaltlich füll-
ten, durch solche Überformung edroht und suchten daher e } Art grar-
romantık .. as Selbstbewufßtsein des ‚Landes‘ gegenüber der ‚verderblichen‘ rofß-
stadt oder pragmatischer die Identität ländlicher Lebenstormen CI -

halten Heimatgefühl und Heimatstolz tördern, eLtwa dıe Zeitschrift Das Land‘

263 Martın REIF [Besprechung VO Schlichts Altheimlan Allgemeine Zeıtung Nr 199
28 August 1896 Beilage 1er Dıie Breitenwirkung dieser Besprechung bezeugt

anderem die wıiederholte Bezugnahme auf S1C bei S(ımon] S[tillger] Eın altbayerischer
Volksschriftsteller, Kölnische Volkszeitung Nr 13 Januar 1897 (Litterarische Beilage
Nr Stillger (1864—-1918), C1M rierer Diozesanpriester, der SEeIL 1888 Bıstum Regensburg
wiırkte und bıs SC1NECIN Tod das Korrespondenz UN Offertenblatt für dıe gesamte 4Atho-
liısche Geistlichkeit Deutschlands redigierte, zußerte sıch allerdings WENISCI überschwänglıch
als Greift WI1IEC schon einleitenden Satze erkennen geben „Niederbayern 1ST nıcht
reich Dıialect Dichtern WIC Oberbayern und besonders Schwaben Doch hat
Volksschriftsteller, der viele andere aufwiegt 1ST 1eS$ der schlichte Herr chlıcht Er ll
eın Dıichter SC1M eigentlichen Sınne des Wortes, rzahlt Erlebtes, der das, W AasSs
Freunde und Bekannten ıhm als FErlebtes berichtet haben; erzählt aber dieses alles nıcht als
Forscher der Philosoph, WIC der bekannte Riehl sondern 11 das bayerısche Volksleben, WIC

WTlr und ıIST, wıderspiegeln.“264 Sıehe ben 157
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(seıt des Lehrers Sohnrey uch die Bestrebungen des Bundes Deut-
scher Heımatschutz (1904) der sıch lıebenswert gewifß der Erhaltung VO enk-
mälern und Dortbild Natur und Umwelt Sıtte un! Brauchtum annahm, stehen

Ck 265diesem Zusammenhang
Der Hınweıs auf Heıinrich Sohnrey (1859—-1948) deutet bereıts dass VOT

allem Lehrer die sıch die Zielsetzungen der Heiımatbewegung und Heımat-
schutzbewegung angelegen SC111 ließen In Bayern emühte sıch früuh schon der
Lehrer Franz Joseph ronner mMit WwWEel Büchern 1Ne Stärkung des He1lmat-

266bewusstseins, wobel beıden Publikationen Sıtte und Brauchtum auch
Auszügen aus Schlichts Werken dokumentierte UÜbernahm ronner SC1INCI1
Büchern VO 898 und 1908 Texte des Steinacher Benefiziaten noch WEeIL-

ehendem Verzicht auf hre Qualifizierung, 9 häuten sıch den folgenden Jahren
die eindeutig betürwortenden Stellungnahmen“ 267 Eınen sprechenden Beleg dafür
bietet dıe 1912 1115 Leben gerufene un! Passau erscheinende Niederbayerische
Monatsschrift, die sıch iıhrer Eröffnungsausgabe uneingeschränkt ZUur He1ımat-
bewegung bekannte „Zıel 1ST die Vertiefung der Liebe ZUNY Hewumat und die Er-
haltung heimischer E1genart ındem WIT Wort und Bıld Einheimische un
Fremde unls wenden, ihnen die interessant: und schönen Seıten uNnserIes
Heımatlandes ZC1SCN C In der Aprıl Nummer des Urgans nahm dann
der MIi1L »”  IN zeichnende Schriftleiter Dr Schmid den kürzlich gefeierten

Geburtstag Schlichts rARM Anlass Würdigung Sıe ma{ den durch 111C

klare Beobachtungsgabe sıch auszeichnenden Schilderungen des Benetizijaten „den
höchsten kulturgeschichtlichen Wert be] un! führte ZUr Begründung „Keıne
Romanfabeln, keine billıgen Anekdoten x1bt uns Schlicht sondern knapp UMMSSCNC,
kernige Erzählungen denen die Leute selbst reden aflßt Dabe!ı wiırd
richtiger Erkenntnis VO dessen Wert auch dem Dialekt SC1II Recht dafß auch nach
dieser Rıchtung hın Schrittwerke VO  - kulturgeschichtlicher Bedeutung sınd
und bleiben Wenn jemals beliebte Schlagworte Geltung haben, sınd die Schil-
derungen VO  - Joseph Schlicht nach Inhalt und Zıel nach Form und Sprache Werke

269echten Volkskunst zwvahren Heimatkunst
uch die der Heimatbewegung verpflichteten Zeitschriften Der Bayerwald und

Das Bayerland gedachten des Geburtstags VO Schlicht Di1e Schriftleitung ECIS-
Blatts veranlasste Wiederabdruck der 898 publızıerten Autobiographie

des Steinacher Benetiziaten wünschte dem „Heımat Schrittsteller Anschluss
daran ‚US vollstem !] Herzen beste Gesundheıt für mındestens noch C1M Jahrzehnt
und tat SC1INECT Bedeutung kund sC1 ein gründlicher Kenner uUNnsercs Volkstums,
iınfolgedessen C1in meısterhaftter Schilderer der alt- besonders der nıederbayerischen

265 Thomas NIPPERDEY, Deutsche Geschichte ya Arbeıtswelt un: Bürger-
„ München 1990, 219

266 Franz Joseph BRONNER, Bayerisch’ Land und Volk ı Wort und Bild, München 1898;
DERS., Von deutscher 1tt und Art. Volkssitten und Volksbräuche ı Bayern un! den
grenzenden Gebieten, München 1908

26/ WAX, Schlıicht,
268 Redaktion und Verlag, Zur Einführung, Nıederbayerische Monatsschrift Zeitschrift

tür Kultur- un|!| Kunstgeschichte, Landes- und Volkskunde Nıederbayerns und angrenzender
Gebiete IM1L Berücksichtigung VO wirtschaftlichen un:! Verkehrsfragen (1912),? Wms‚ Joseph Schlıicht, ı11: Niederbayerische Monatsschrıiıftt (1912) 119 Anschluss

die Würdigung ı1ST aut 119%. Schlichts Theaterskizze „Der Rahmelhans“ wiedergegeben.
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Art“”, und dass „seıne knorrige, echt volkstümliche Ausdrucksweise SOWIl1e seın
goldiger, sprühender HumorArt“, und dass „seine knorrige, echt volkstümliche Ausdrucksweise sowie sein  goldiger, sprühender Humor ... geradezu unübertrefflich“ seien, ließen die nachfol-  « 270  gend wiedergegebenen „Stichproben“ aus seinen Werken „zur Genüge erkennen  .  Die Wochenschrift Das Bayerland wartete auf der Titelseite ihrer Nummer 29 von  1912 mit einer Photographie Schlichts auf sowie mit einer sie umrahmenden Wür-  digung von Hans Mayr, der einleitend betonte, dass das Werk des Jubilars „zu fern  aller Schöngeistigkeit, zu schlicht und anspruchslos“ sei, „um literarische Gebärden  anzunehmen“, und dann die rühmenden Urteile von Stieler, Steub, Degenhart und  Greif resümierte, ehe er ein Lebensbild des Steinacher Benefiziaten bot. Dieses  rundete er mit ein paar bekenntnishaften Sätzen ab, die uneingeschränkte Zu-  stimmung und hohe Wertschätzung bekundeten, zugleich aber auch dem Haupt-  anliegen der Heimatbewegung Rechnung trugen: „Schlicht kennt bayerisches  Bauerntum durch und durch und wird nicht müde, seine Ursprünglichkeit und  Lebenskraft, die ein unzerstörbares Volkstum verbürgen, zu preisen. Er bewegt sich  dabei in der gleichen Linie mit dem scharfsinnigen und klaren Kulturforscher W. H.  Riehl, der in seiner ‚Naturgeschichte des deutschen Volkes‘ meint, alle Maßregeln  zur Sicherung des gesellschaftlichen Friedens und zur Kräftigung der Staatsgewalt  könnten nur für den Augenblick widerhallen, wenn sie nicht von dem Grundsatz  ausgingen, daß der Bauer die konservative Macht im Staate sei, daß darum seine  Wucht erhöht, seines Charakters Eigenart gefestigt, seine Bedürfnisse beachtet  werden müßten. Wir Jüngeren danken Joseph Schlicht für sein verdienstvolles  Schriftwerk, das uns zu tieferer Kenntnis des bayerischen Bauern verhilft. Als  Landsleute aber sind wir stolz auf ihn; die Worte eines seiner Freunde machen wir  zu den unsrigen: ‚Wenn du nicht wärest, wer in aller Welt würde die Vorzüge  Bayerns vor ganz Deutschland rühmen?‘“?!  Selbstverständlich nahmen die zitierten Blätter auch vom Ableben des Steinacher  Schlossbenefiziaten am 18. April 1917 mit einer jeweils kurzen Würdigung Notiz.  Die Niederbayerische Monatsschrift bescheinigte dem Verstorbenen: „Schlicht war  ein edler Charakter mit unerschütterlichem Gottvertrauen, ein Priester hochverehrt  von Jung und Alt. ... Unvergängliche Verdienste erwarb er sich auf dem Gebiete der  Heimatkunde. Keiner hat wohl altbayerisches Volksleben so tief erfaßt wie er.“?* Im  Bayerwald war fürs erste ein aus vier Vierzeilern bestehendes Gedicht abgedruckt,  das die Familie Widmann aus Saulburg, der Schlicht offenbar eng verbunden war,  dem verblichenen „Volksschriftsteller“ widmete.”* Das erste Heft des Jahrgangs  1918 brachte dann einen Nachruf aus der Feder von Hafner, dessen Aussagen von  Belang allerdings ein Plagiat darstellten. Seine Einlassung zum schriftstellerischen  Wirken - „Keiner wohl hat altbayerisches Volksleben so tief erfaßt, wie er“ — war mit  Ausnahme des störenden Kommas geistiges Eigentum der zitierten Monatsschrift.  Die Indienstnahme des Verstorbenen für die Durchhaltestrategie Deutschlands im  Weltkrieg mit nachstehenden Sätzen hatte sich nahezu wörtlich im Jahr zuvor schon  das Straubinger Tagblatt angelegen sein lassen: „Unerschütterlich war sein Gott-  270 Der Bayerwald in Vergangenheit und Gegenwart 11 (1912), S. 38; als „Stichproben“ sind  bis S. 40 Auszüge aus Altheimland (S. 4) und Niederbayern (S. 266) sowie der Einakter „Mein’  Vata seine Kasloabl“ abgedruckt.  271 Hans Mayr, Joseph Schlicht. (Zu seinem 80. Geburtstag.), in: Das Bayerland 23 (1912),  S.581£.  272 Joseph Schlicht, in: Niederbayerische Monatsschrift 6 (1917), S. 76  273 Der Bayerwald 15 (1917), S. 78.  182geradezu unübertrefflich“ seıen, lıeßen die nachtol-

Ck 270gend wıedergegebenen „Stichproben“ AUS seiınen Werken aur Genüge erkennen
Die Wochenschrift Das Bayerland wartete auf der Titelseite ıhrer Nummer 29 VO

1912 mMiı1t eiıner Photographie Schlichts auf SOWIl1e miıt einer S1€e umrahmenden Wür-
digung VO Hans Mayr, der einleitend betonte, dass das Werk des Jubilars tern
aller Schöngeıstigkeıt, schlicht und anspruchslos“ sel, »” lıterarısche Gebärden
anzunehmen“, un! dann die rühmenden Urteile VOoO Stieler, Steub, Degenhart und
Greıit resümıerte, ehe eın Lebensbild des Steinacher Benetiziaten bot. Dıieses
rundete mıiıt eın Paal bekenntnishaften Satzen ab, die uneingeschränkte FAı
stımmung und hohe Wertschätzung bekundeten, zugleich aber auch dem aupt-
anlıegen der Heimatbewegung Rechnung „Schlicht kennt bayerisches
Bauerntum durch und durch und wiırd nıcht müde, seıne Ursprünglichkeit und
Lebenskraft, die eın unzerstörbares Volkstum verbürgen, preisen. Er bewegt sıch
dabe!: ın der gleichen Lıinıe mıiıt dem scharfsinnıgen und klaren Kulturtorscher
Rıehl, der ın seiıner ‚Naturgeschichte des deutschen Volkes‘ meınt, alle Maßregeln
ZUr!r Sıcherung des gesellschaftlichen Friedens un: Zur Kräftigung der Staatsgewalt
könnten 1U für den Augenblick widerhallen, WEeNn s1e nıcht VO  ; dem Grundsatz
ausgıngen, da{fß der Bauer die konservatıve Macht 1m Staate sel, dafß darum seıne
Wucht erhöht, se1ınes Charakters Eıgenart gefestigt, seıne Bedürtnisse beachtet
werden müßten. Wır Jüngeren danken Joseph Schlicht für sein verdienstvolles
Schriftwerk, das uns tieferer Kenntnıis des bayerischen Bauern verhilft. Als
Landsleute aber sınd WIr stolz auf iıhn; die Worte eiınes seiner Freunde machen WIr

den unsrigen: ‚Wenn du nıcht warest, WTr 1ın aller Welt würde die Vorzüge
Bayerns VOTLr ganz Deutschland rühmen?‘“ */

Selbstverständlich nahmen dıe zıtierten Blätter auch VO Ableben des Steinacher
Schlossbenetiziaten Aprıl 1917 MmMit eiıner jeweıls kurzen Würdigung Notız.
Die Niederbayerische Monatsschrift bescheinigte dem Verstorbenen: „Schlicht Warlr
eın edler Charakter mit unerschütterlichem Gottvertrauen, eın Priester hochverehrt
VO Jung und AltArt“, und dass „seine knorrige, echt volkstümliche Ausdrucksweise sowie sein  goldiger, sprühender Humor ... geradezu unübertrefflich“ seien, ließen die nachfol-  « 270  gend wiedergegebenen „Stichproben“ aus seinen Werken „zur Genüge erkennen  .  Die Wochenschrift Das Bayerland wartete auf der Titelseite ihrer Nummer 29 von  1912 mit einer Photographie Schlichts auf sowie mit einer sie umrahmenden Wür-  digung von Hans Mayr, der einleitend betonte, dass das Werk des Jubilars „zu fern  aller Schöngeistigkeit, zu schlicht und anspruchslos“ sei, „um literarische Gebärden  anzunehmen“, und dann die rühmenden Urteile von Stieler, Steub, Degenhart und  Greif resümierte, ehe er ein Lebensbild des Steinacher Benefiziaten bot. Dieses  rundete er mit ein paar bekenntnishaften Sätzen ab, die uneingeschränkte Zu-  stimmung und hohe Wertschätzung bekundeten, zugleich aber auch dem Haupt-  anliegen der Heimatbewegung Rechnung trugen: „Schlicht kennt bayerisches  Bauerntum durch und durch und wird nicht müde, seine Ursprünglichkeit und  Lebenskraft, die ein unzerstörbares Volkstum verbürgen, zu preisen. Er bewegt sich  dabei in der gleichen Linie mit dem scharfsinnigen und klaren Kulturforscher W. H.  Riehl, der in seiner ‚Naturgeschichte des deutschen Volkes‘ meint, alle Maßregeln  zur Sicherung des gesellschaftlichen Friedens und zur Kräftigung der Staatsgewalt  könnten nur für den Augenblick widerhallen, wenn sie nicht von dem Grundsatz  ausgingen, daß der Bauer die konservative Macht im Staate sei, daß darum seine  Wucht erhöht, seines Charakters Eigenart gefestigt, seine Bedürfnisse beachtet  werden müßten. Wir Jüngeren danken Joseph Schlicht für sein verdienstvolles  Schriftwerk, das uns zu tieferer Kenntnis des bayerischen Bauern verhilft. Als  Landsleute aber sind wir stolz auf ihn; die Worte eines seiner Freunde machen wir  zu den unsrigen: ‚Wenn du nicht wärest, wer in aller Welt würde die Vorzüge  Bayerns vor ganz Deutschland rühmen?‘“?!  Selbstverständlich nahmen die zitierten Blätter auch vom Ableben des Steinacher  Schlossbenefiziaten am 18. April 1917 mit einer jeweils kurzen Würdigung Notiz.  Die Niederbayerische Monatsschrift bescheinigte dem Verstorbenen: „Schlicht war  ein edler Charakter mit unerschütterlichem Gottvertrauen, ein Priester hochverehrt  von Jung und Alt. ... Unvergängliche Verdienste erwarb er sich auf dem Gebiete der  Heimatkunde. Keiner hat wohl altbayerisches Volksleben so tief erfaßt wie er.“?* Im  Bayerwald war fürs erste ein aus vier Vierzeilern bestehendes Gedicht abgedruckt,  das die Familie Widmann aus Saulburg, der Schlicht offenbar eng verbunden war,  dem verblichenen „Volksschriftsteller“ widmete.”* Das erste Heft des Jahrgangs  1918 brachte dann einen Nachruf aus der Feder von Hafner, dessen Aussagen von  Belang allerdings ein Plagiat darstellten. Seine Einlassung zum schriftstellerischen  Wirken - „Keiner wohl hat altbayerisches Volksleben so tief erfaßt, wie er“ — war mit  Ausnahme des störenden Kommas geistiges Eigentum der zitierten Monatsschrift.  Die Indienstnahme des Verstorbenen für die Durchhaltestrategie Deutschlands im  Weltkrieg mit nachstehenden Sätzen hatte sich nahezu wörtlich im Jahr zuvor schon  das Straubinger Tagblatt angelegen sein lassen: „Unerschütterlich war sein Gott-  270 Der Bayerwald in Vergangenheit und Gegenwart 11 (1912), S. 38; als „Stichproben“ sind  bis S. 40 Auszüge aus Altheimland (S. 4) und Niederbayern (S. 266) sowie der Einakter „Mein’  Vata seine Kasloabl“ abgedruckt.  271 Hans Mayr, Joseph Schlicht. (Zu seinem 80. Geburtstag.), in: Das Bayerland 23 (1912),  S.581£.  272 Joseph Schlicht, in: Niederbayerische Monatsschrift 6 (1917), S. 76  273 Der Bayerwald 15 (1917), S. 78.  182Unvergänglıche Verdienste erwarb sıch auf dem Gebiete der
Heıimatkunde. Keıiner hat ohl altbayerisches Volksleben tief ertafßt WwI1e er.  “ 2772 Im
Bayerwald WAar fürs eın Aus vier Vierzeilern bestehendes Gedicht abgedruckt,
das die Familie Widmann 4aUus Saulburg, der Schlicht offenbar CN verbunden WAal,
dem verblichenen „Volksschriftsteller“ widmete.  275 WDas eft des Jahrgangs
1918 rachte dann einen Nachruft Aaus der Feder VO  - Hafner, dessen Aussagen VO  3

Belang allerdings eın Plagiat darstellten. Seine Einlassung ZU schrittstellerischen
Wırken „Keıner ohl hat altbayerisches Volksleben tief erfaßt, Ww1e er  66 WAar miıt
Ausnahme des störenden Kommas geistiges Eıgentum der zıtıerten Monatsschrıuft.
Dıie Indienstnahme des Verstorbenen für diıe Durchhaltestrategie Deutschlands 1m
Weltkrieg mıiıt nachstehenden Satzen hatte sıch nahezu wörtlich 1M Jahr UVO schon
das Straubinger Tagblatt angelegen se1ın lassen: „Unerschütterlich WAalr se1ın (sO0tf-

270 Der Bayerwald 1ın Vergangenheit und Gegenwart X 38; als „Stichproben“ sınd
bis Auszüge AUus$s Altheimland (D und Niederbayern ®] 266) SOWIe der Einakter „Meın’
ata seine asloabl“ abgedruckt.271 Hans MAYR, Joseph Schlicht. (Zu seiınem Geburtstag.), In: Das Bayerland 73 (1912),
5. 581

2772 Joseph Schlıicht, 1n Niederbayerische Monatsschrift (1917),
273 Der Bayerwald 15 (1917) 78
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vertrauen, unerschütterlich seın Vertrauen autf Gerechtigkeıit un! somıt auch unNeCcI-

schütterlich seın Glaube Deutschlands Sıeg 1mM Weltenringen. (Jottvertrauen und
274deutsches Pflichtgefühl hielt für die stärksten Waftfen des deutschen Volkes.

Eın emerkenswerter Unterschied dieser Satzifolge jener 1mM Straubinger Tagblatt
estand aber schon: Hafner emühte zusätzlich Schlichts unerschütterliches .,.,Ver-
Lirauen auf Gerechtigkeıit“ und instrumentalisierte ıhn somıt tür dıe bıs Zu ber-
druss strapazlerte These VO angeblich gerechten Krıeg, den Deutschland führe,
weıl INa 1914 I11U!T Z Verteidigung der eıgenen Sache den Waften gerufen
habe.“”

Postume Rezeption
Für die pOostume Rezeption Schlichts VOT allem wel Faktoren VO:  - großer

Bedeutung und nachhaltiger Wırkung: dıe Einführung der Heimatkunde als Unter-
richtsfach 1n der Weımarer eıt und die Wiıederauflage seiınes Erstlingswerks 1927

Der katastrophale Ausgang des Ersten Weltkriegs für die Mittelmächte verstärkte
be1 der Suche nach geistiger Neuorientierung ın den Anfangsjahren der Weıimarer
Republik die schon ın der Wilhelminischen Ara gehegte UÜberzeugung, dass die
Pädagogik das Bewusstseıin natıonaler Beheimatung wecken und Öördern habe
9720 gab die Niederbayerische Monatsschrift dem Titel „Dıie Heimatkunde als
Grundlage der nationalen Erziehung“ Auszüge aus einem Aufsatz wieder, den der 1n
TAaunau Inn unterrichtende Lehrer Dr. Eduard Kriechbaum (1887-1958) kürz-
ıch publızıert hatte. och nıcht dessen Ausführungen sınd zunächst VO Interesse,
sondern die iıhnen VO:  3 der Schriftleitung vorangestellten programmatıschen Satze
Wenn Deutschland seıne „Selbstachtung“ wiedergewıinnen wolle, dann müsse„die
Erziehung der nächsten Generatıon, der Jugend ın nationalem Sınne gestaltet
werden aller weltbürgerlicher Ideen Solche kannn ohne Schaden für sıch und
seın Volk NUur verfolgen, wWer fest auf eigenem Boden steht, 1n der Heımat eın-
gewurzelt 1St. Ihre Erkenntnis wiırd natiıonale Pflicht und S1e MU: die Grundlage
uLNseceIer Jugenderziehung bilden.““”® Auf der Folie derartiger Überlegungen wurde
die Heimatkunde 1mM Deutschland der Weıimarer Republık erstmals Unterrichtsfach,
für dessen konservatıve Ausrıiıchtung hauptsächlich der einflussreiche Berliner Päda-

277gogikprofessor FEduard pranger (1882-1 963) verantwortlich zeichnete.

274 AFNER, Joseph Schlicht 7. 1N: Der Bayerwald 1918), f’ 1er Die
Formulierung 1M Straubinger Tagblatt autete: „Unerschütterlich WAar se1ın Gottvertrauen,
unerschütterlich seiın Glaube Deutschlands Sıeg 1mM Weltenringen. (sJottvertrauen un:!
deutsches Pflichtgefühl hielt für die stärksten Waften des deutschen Volkes“ ıtıert nach
SIGL, Schlicht, 177

275 Näheres hierzu 1M Abschnıitt „Im Kriegsdienst mMiıt der Feder“ be1 arl HAUSBERGER,
Franz Xaver 1ef] (1869—1928). Schellverteidiger, Antimodernist und Rechtskatholik uellen
und Studien ZUr nNEUETECN Theologiegeschichte 6), Regensburg 2003, 142—166.

276 Dıie Heimatkunde als Grundlage der natıonalen Erziehung [mıt Auszügen AUS WDar-
legungen VO FEduard KRIECHBAUM hierzu 1mM 11 Heft der „Braunauer Heimatkunde“], 1:
Nıederbayerische Monatsschrift (1920), 34—316 WAX, Schlicht, 55 benennt als Autor
obıgen Zıtats irrtumlıich Kriechbaum.

ar Vgl WAX, Schlicht, rst 1n den 1960er Jahren wurde das Fach Heimatkunde, das
Stichworten wıe ıdeologische Überfrachtung, geographische Enge, Konservatısmus und

starke Orıientierung einer Landıidylle auf Kosten der Gegenwartsprobleme mehr un
mehr ın Misskredit geraten Wal, durch Sachkunde und spater UrCc Sachunterricht abgelöst.
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Wenn sıch die Einführung der Heimatkunde als Unterrichtsdisziplin aut die
Schlicht-Rezeption 110 stimulierend auswirkte, lag dies VOT allem daran, dass
iInNnan ın den Rıchtlinien für S1e den Heıimatbegriff auf den ländlıchen aum testlegte.
Aufgrund dessen ergab sıch für das LCUC Fach ıne Aufgabenstellung, die Kriech-
baum in seiınem erwähnten Aufsatz VO 920 tolgendermaßen umschrieb: „Land
und Leute machen das Heimatbild; einseıt1g 1st jede Rıchtung, die NUur das Land,
einselt1g jede Rıchtung, die 1Ur den Menschen, den Bewohner charakterisiert. Erste
Aufgabe der Heimatkunde 1St sOmıt, uns ekannt machen mıiıt der Landschaft
des Bezirkes. Das zweıte Hauptgebiet der Heimatkunde befafßt sıch mıiıt den
Heimatbewohnern:; der Landschaftskunde trıtt die Volkskunde ZUur Seite.“ 278 Für dıie
Bewältigung der zweıten Aufgabenstellung erschien 1m altbayerischen Raum keiner

sehr als Kronzeuge prädestiniert w1e Joseph Schlıicht, WAarlr doch „der klassısche
Schilderer VO  —; Bayerisch Land und Volk“ WwW1€e neuerdings 1mM Chiemgau-Buch der
Heıimatschrittstellerin Franzıska ager (1874—1960), eıner vormalıgen Lehrerin,
lesen stand.“””

uch die Wiıederauflage VO Schlichts Bayerisch Land und Bayerisch Volk als
unveränderter Abdruck der ersten Ausgabe VO  - 187/5, die 9727 die vormals Manz-
sche Hofbuchhandlung 1ın Straubing ermöglıchte, sollte nach Bekundung des
Herausgebers Dr. Sımon Höpf! eiınen Beıtrag ZU!r heimatlıchen Identitätsfindung
und -wahrung eisten. Er schrieb hıerzu 1mM Vorwort: „In einer Zeıt, 1in der den
Volksgenossen ın Stadt und Land der Heimatgedanke näher gebracht un! alte Sıtte
und Einfachheit wıeder 1n iıhre angestammten Ehren und Würden eingesetzt werden
sollen, mu{ auch der beste Kenner altbayerischen Bauern- und Volkstums wıeder
Worte kf)m{ne_n, Joseph SchlichtWenn sich die Einführung der Heimatkunde als Unterrichtsdisziplin auf die  Schlicht-Rezeption enorm stimulierend auswirkte, so lag dies vor allem daran, dass  man in den Richtlinien für sie den Heimatbegriff auf den ländlichen Raum festlegte.  Aufgrund dessen ergab sich für das neue Fach eine Aufgabenstellung, die Kriech-  baum in seinem erwähnten Aufsatz von 1920 folgendermaßen umschrieb: „Land  und Leute machen das Heimatbild; einseitig ist jede Richtung, die nur das Land,  einseitig jede Richtung, die nur den Menschen, den Bewohner charakterisiert. Erste  Aufgabe der Heimatkunde ist es somit, uns bekannt zu machen mit der Landschaft  des Bezirkes. ... Das zweite Hauptgebiet der Heimatkunde befaßt sich mit den  Heimatbewohnern; der Landschaftskunde tritt die Volkskunde zur Seite.“ ?® Für die  Bewältigung der zweiten Aufgabenstellung erschien im altbayerischen Raum keiner  so sehr als Kronzeuge prädestiniert wie Joseph Schlicht, war er doch „der klassische  Schilderer von Bayerisch Land und Volk“, wie neuerdings im Chiemgau-Buch der  Heimatschriftstellerin Franziska Hager (1874-1960), einer vormaligen Lehrerin, zu  lesen stand.?””  Auch die Wiederauflage von Schlichts Bayerisch Land und Bayerisch Volk als  unveränderter Abdruck der ersten Ausgabe von 1875, die 1927 die vormals Manz-  sche Hofbuchhandlung in Straubing ermöglichte, sollte nach Bekundung des  Herausgebers Dr. Simon Höpfl einen Beitrag zur heimatlichen Identitätsfindung  und -wahrung leisten. Er schrieb hierzu im Vorwort: „In einer Zeit, in der den  Volksgenossen in Stadt und Land der Heimatgedanke näher gebracht und alte Sitte  und Einfachheit wieder in ihre angestammten Ehren und Würden eingesetzt werden  sollen, muß auch der beste Kenner altbayerischen Bauern- und Volkstums wieder zu  Worte kommen, Joseph Schlicht. ... Möge nun das Buch alt und jung erfreuen und  das Seinige beitragen zur Hebung der Heimatliebe.“*° Am Schluss des dem Buch  vorangestellten und im Vorausgehenden wiederholt zitierten Lebensbilds warf  Höpfl die Frage auf, worin „die Bedeutung Schlichts gerade für unsere Zeit“ liege,  und gab hierauf die in die gleiche Richtung zielende Antwort: „Weil er den Heimat-  gedanken predigt und zu ihm hinführt. Als Kenner der Volksseele hat er bis in deren  tiefste Falten hineingeleuchtet und zeigt uns, wie sie war, ist und hätte sein sollen. ...  Mag auch manches von dem, was er uns geschildert, verschwunden, mag auch hier  schon eine gewisse Verflachung eingetreten sein, die das Alte nicht mehr verstehen  will, so möchte ich mich dem anschließen, was Schrötter sagt: ‚Was der Weiher nach  einem Steinwurf tut, das tun die Schriften Schlichts; sie ziehen immer weitere Kreise  und werden Eigentum des bayerischen Volkes, namentlich, seitdem es notwendig  geworden ist, das im innersten Kern getroffene deutsche und bayerische Volk wieder  aufzurichten, ihm der Väter Wesen und Art als Spiegel vorzuhalten, damit sie Wider-  <« 281  schein geben in Gegenwart und Zukunft.  Der zitierte Dr. Georg Schrötter (1870-1949) war wie Höpfl in München tätig,  und zwar als Oberarchivrat, und hatte im Juli 1927 — vermutlich in Abstimmung mit  dem Oberbibliothekar an der Technischen Hochschule — einen längeren Beitrag über  ”® Auszüge aus KRIECHBAUM (wie Anm. 276) S. 34 f.  279 Franziska HAGER, Der Chiemgau, München 1927, S. 146.  280 HÖpFL, Vorwort zu SCHLICHT, Bayerisch Land, S. V. - Für Hinweise zur Erstellung  seines Lebensbilds dankte Höpfl insbesondere „den Herren Ökonomierat Niggl in Steinach,  P. Godehard Lang O.S.B. und Hauptlehrer Max Peinkofer in Niederalteich und Lehrer Oskar  Döring in Lam“. Ebenda.  281 HÖpFL, Schlicht, S. XXIII f.  184Möge 1U das Buch alt und Jung erfreuen und
das Seinige beitragen ZUr Hebung der Heimatliebe.  «« Z50 Am Schluss des dem Buch
vorangestellten und 1mM Vorausgehenden wiederholt zıtierten Lebensbilds wart
Höpfl die rage auf, worın „dıe Bedeutung Schlichts gerade für 1Iserec eıt  C6 lıege,
und gab hierautf die ın die gleiche Richtung zielende Antwort: „Weıl den Heımat-
gedanken predigt und ıhm hinführt. Als Kenner der Volksseele hat bıs 1n deren
tiefste Falten hineingeleuchtet und zeıgt uns, Ww1e€e sS1e Waäl, 1st und hätte se1n sollen.Wenn sich die Einführung der Heimatkunde als Unterrichtsdisziplin auf die  Schlicht-Rezeption enorm stimulierend auswirkte, so lag dies vor allem daran, dass  man in den Richtlinien für sie den Heimatbegriff auf den ländlichen Raum festlegte.  Aufgrund dessen ergab sich für das neue Fach eine Aufgabenstellung, die Kriech-  baum in seinem erwähnten Aufsatz von 1920 folgendermaßen umschrieb: „Land  und Leute machen das Heimatbild; einseitig ist jede Richtung, die nur das Land,  einseitig jede Richtung, die nur den Menschen, den Bewohner charakterisiert. Erste  Aufgabe der Heimatkunde ist es somit, uns bekannt zu machen mit der Landschaft  des Bezirkes. ... Das zweite Hauptgebiet der Heimatkunde befaßt sich mit den  Heimatbewohnern; der Landschaftskunde tritt die Volkskunde zur Seite.“ ?® Für die  Bewältigung der zweiten Aufgabenstellung erschien im altbayerischen Raum keiner  so sehr als Kronzeuge prädestiniert wie Joseph Schlicht, war er doch „der klassische  Schilderer von Bayerisch Land und Volk“, wie neuerdings im Chiemgau-Buch der  Heimatschriftstellerin Franziska Hager (1874-1960), einer vormaligen Lehrerin, zu  lesen stand.?””  Auch die Wiederauflage von Schlichts Bayerisch Land und Bayerisch Volk als  unveränderter Abdruck der ersten Ausgabe von 1875, die 1927 die vormals Manz-  sche Hofbuchhandlung in Straubing ermöglichte, sollte nach Bekundung des  Herausgebers Dr. Simon Höpfl einen Beitrag zur heimatlichen Identitätsfindung  und -wahrung leisten. Er schrieb hierzu im Vorwort: „In einer Zeit, in der den  Volksgenossen in Stadt und Land der Heimatgedanke näher gebracht und alte Sitte  und Einfachheit wieder in ihre angestammten Ehren und Würden eingesetzt werden  sollen, muß auch der beste Kenner altbayerischen Bauern- und Volkstums wieder zu  Worte kommen, Joseph Schlicht. ... Möge nun das Buch alt und jung erfreuen und  das Seinige beitragen zur Hebung der Heimatliebe.“*° Am Schluss des dem Buch  vorangestellten und im Vorausgehenden wiederholt zitierten Lebensbilds warf  Höpfl die Frage auf, worin „die Bedeutung Schlichts gerade für unsere Zeit“ liege,  und gab hierauf die in die gleiche Richtung zielende Antwort: „Weil er den Heimat-  gedanken predigt und zu ihm hinführt. Als Kenner der Volksseele hat er bis in deren  tiefste Falten hineingeleuchtet und zeigt uns, wie sie war, ist und hätte sein sollen. ...  Mag auch manches von dem, was er uns geschildert, verschwunden, mag auch hier  schon eine gewisse Verflachung eingetreten sein, die das Alte nicht mehr verstehen  will, so möchte ich mich dem anschließen, was Schrötter sagt: ‚Was der Weiher nach  einem Steinwurf tut, das tun die Schriften Schlichts; sie ziehen immer weitere Kreise  und werden Eigentum des bayerischen Volkes, namentlich, seitdem es notwendig  geworden ist, das im innersten Kern getroffene deutsche und bayerische Volk wieder  aufzurichten, ihm der Väter Wesen und Art als Spiegel vorzuhalten, damit sie Wider-  <« 281  schein geben in Gegenwart und Zukunft.  Der zitierte Dr. Georg Schrötter (1870-1949) war wie Höpfl in München tätig,  und zwar als Oberarchivrat, und hatte im Juli 1927 — vermutlich in Abstimmung mit  dem Oberbibliothekar an der Technischen Hochschule — einen längeren Beitrag über  ”® Auszüge aus KRIECHBAUM (wie Anm. 276) S. 34 f.  279 Franziska HAGER, Der Chiemgau, München 1927, S. 146.  280 HÖpFL, Vorwort zu SCHLICHT, Bayerisch Land, S. V. - Für Hinweise zur Erstellung  seines Lebensbilds dankte Höpfl insbesondere „den Herren Ökonomierat Niggl in Steinach,  P. Godehard Lang O.S.B. und Hauptlehrer Max Peinkofer in Niederalteich und Lehrer Oskar  Döring in Lam“. Ebenda.  281 HÖpFL, Schlicht, S. XXIII f.  184Mag auch manches VO  - dem, W as u1ls geschildert, verschwunden, Mag auch hıer
schon ıne ZEWISSE Verflachung eingetreten se1n, dıe das Ite nıcht mehr verstehen
will, möchte iıch mich dem anschließen, W d Schrötter Sagt ‚Was der Weiher nach
einem Steinwurt LUL, das tun die Schritten Schlichts; s1e ziehen ımmer weıtere Kreıse
und werden Eıgentum des bayerischen Volkes, namentlıch, seıtdem notwendig
geworden Ist, das 1mM iınnersten Kern getroffene deutsche und bayerische 'olk wiıieder
aufzurichten, ıhm der Väter Wesen und Art als Spiegel vorzuhalten, damiıiıt S1e Wıder-

c CC 281scheıin geben 1n Gegenwart und Zukuntft.
Der zıtlerte Dr. eorg Schrötter (1870-1 949) WAar Ww1e€e Höpf{l ın München tätıg,

und ‚War als Oberarchivrat, und hatte 1M Jul: 1927 vermutlich 1n Abstimmung mıit
dem Oberbibliothekar der Technischen Hochschule einen längeren Beıtrag über

278 Auszüge AUusSs KRIECHBAUM (wıe Anm. 276)
279 Franziska AGER, Der Chiemgau, München 192/7, 146
280 ÖPFL, Vorwort CHLICHT, Bayerisch Land, Für Hınweise ZuUur Erstellung

se1ınes Lebensbilds dankte Höpfl iınsbesondere „den Herren Okonomierat Nıgg]l 1ın Steinach,
Odehar'ı Lang OS und Hauptlehrer Max Peinkoter 1n Nıederalteich und Lehrer Oskar

Döring 1n Lam'  “ Ebenda.
281 ÖPFL, Schlicht,
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Schlichts lıterarısches Werk dem Titel „Joseph Schlicht, der Dichter der Alt-
bayern“ Bayerland vorgelegt. Darın hielt dessen Bedeutung 1n einem esumee
fest, das sıch bewundernder Begeisterung und Lobpreisung nıcht tun

konnte: „EsS 1st eın Stück Kulturgeschichte; nıcht das, W as me1lst darunter verstanden
wiırd, 1st die Kultur der Volksseele. Sıe berührt sıch aufs enNgsteE mıit den Be-
strebungen der Gegenwart, welche die Weckung und Bıldung des Heimatgefühles,
der Liebe Land und 'olk Zzu Ziele haben Ihr Heimatfreunde, folget den Spuren
des Patriarchen Schlicht, der VOT einem halben Jahrhundert schon gewußt hat, W as

der krank und kranker werdenden Volksseele Zur Heilung dient, S1e aufzurichten
dem kerngesunden Wesen der Vorfahren und des eintachen Mannes. Schlicht tährt
nıcht suchend in den Jahrhunderten herum, nımmt seıne Beobachtungen aAaus der
ıhn umgebenden Gegenwart, schreıbt gegenständliche Menschen- und Kultur-
geschichte. Überschäumende Lebenslust, Urwüchsigkeıt un Derbheıt, gepaart
mMi1t Grundehrlichkeıit, Echtheit und Religiosität der Niederbayern 1St der geistige
rag der Schriften Schlıichts, welcher geeignet Ist, der Wahrheit ıne Bahn
rechen. Vom Se1in 1st die Rede, wenı1g oder gar nıcht VO Schein. SO 1Sst Schlicht
nıcht blo{fß der anerkannte Herold Nıederbayerns, sondern auch der bewunderte
Kulturhistoriker Bajwarıens, der, w1e der Arzt dem Kranken, für die Wunden der

2872Jetztzeıt aus dem Wesen des Patıenten das Heilmuittel auferlegt.
In Reaktion auf die Wiederauflage des Erstlingswerks erschienen 1in den folgenden

Jahren mehrere Aufsätze über Schlicht, VO denen hıer dreı, die tür seıne Rezeption
besonders charakteristisch sınd, kurz vorgestellt werden.

Der Mettener Konventuale Angelus Sturm (1886—1968) wıdmete dem Schrift-
steller Schlicht 1928 dıe zweieinhalb Druckseıiten 1n der Hauszeitschrift seıiıner
Abte!1 und stellte darın die These auf, der Steinacher Benefiziat se1l für Altbayern „der

Folklorist“ SCWESCH, da „auf allen Blättern seıner herzerquickend £risch gC-
schriebenen Bücher eın volles Verständnis für die prächtige Eıgenart jenes deutschen
Stammes“ zeıge, „dem anzugehören offenbar stolz WEa  . Zugleich aber habe
mafßgeblichen Anteıl Entstehen eınes Zweıgs der Geisteswissenschaften,
denn deute „1N seiınen Schritten bereıts hın auf die Wissenschaft, die VOT Kriegs-
begınn noch, auf der Folklore aufbauend, begründet wurde, autf die Volkskunde“.
Damiıt aber der Priester Schlicht „würdiıg die Seıite seınes Landsmannes
Aventin, der gleich ıhm eın Bahnbrecher WATIL. Es 1St nıcht verwunderlıch, wWenll beıide
eın Auge hatten für die Sonderart ıhres Stammes:; den renzen der Hollertau
stoßen bayerisches, tränkısches un schwäbisches Volkstum aufeinander; eın wacher
Geist mu{ dafür eın unmıittelbares Empfinden haben.“ Dass Schlicht aber keıine
„abschließende wissenschaftliche Darstellung der niederbayerischen Volkskunde“
vorgelegt habe, tührte Sturm darauf zurück, „dafß mehr als gestaltender Künstler,
denn als nüchterner Gelehrter seınen Gegenstand herantrat. Er 1st eben, W as

bislang aum einmal betont wurde, eın Dichter, kaum e1Nn Blatt tindet sıch 1ın seınen
Büchern, das ihn nıcht als solchen verriete.“ Ausklingen 1e Pater Angelus seıne
Würdigung mMI1t einer Prophetie: „Es wiırd ıne eıt kommen, die sıch Satt lıest
Schlichts Schilderung des niederbayerischen Menschen. 284

285Wıllibald Schmidt (1901—-1 974), damals Studienrat der Realschule 1n Bad Tölz,
282 CHR:' Schlicht, 441
283 STURM, Schlicht,
284 STURM, Schlicht, 79
285 Von 1951 bıs 1966 Oberstudiendirektor des Humanıstischen Gymnasıums 1n Straubing.
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skizzierte 9728 1M Februar-Hefrt des Bayerwald Schlichts Werdegang aus-
drücklicher Bezugnahme auf Höpfls Lebensbild schon 1M Tıtel Gleichwohl 1e1

sıch nehmen, der Bedeutung des Wıedererscheinens VO  — Bayerisch Land und
Bayerisch Volk ıne besondere Note verleihen: „ES 1st das Verdienst des Verlegers,Schlichtskizzierte 1928 im Februar-Heft des Bayerwald Schlichts Werdegang unter aus-  drücklicher Bezugnahme auf Höpfls Lebensbild schon im Titel. Gleichwohl ließ  er es sich nehmen, der Bedeutung des Wiedererscheinens von Bayerisch Land und  Bayerisch Volk eine besondere Note zu verleihen: „Es ist das Verdienst des Verlegers,  Schlicht ... gerade in der Zeit aus seiner himmlischen Muße ins weißblaue Land  zurückgerufen zu haben, da es ihn am notwendigsten braucht. Als nach dem mate-  riellen und geistigen Zusammenbruche unseres Volkes im Weltkriege uns das große  Heimweh überkam, die unwiderstehliche Heimatsehnsucht und das instinktive Be-  sinnen auf die Quellen aller Volkskraft, da wurde natürlich auch Schlichts Name  wieder öfter genannt und verlangt. Sogar die neuen Schullesebücher, die einen  Hauptteil an der Heranbildung des neuen deutschen.Menschen beanspruchen, haben  sichert.  sich die Stimme und Hilfe des schlichten Benefiziaten aus Niederbayern ge-  « 286  Schon vor Schmidt hatte M. Obermeier aus Steinach in der Januar-Ausgabe des  Bayerwald die Frage nach „Schlichts Vermächtnis“ aufgeworfen und gab fürs Erste  zu verstehen, der vor elf Jahren verstorbene Schlossbenefiziat sei „auf dem besten  Wege eine Art niederbayerische Nationalgestalt zu werden. ... Denn sobald dürfte  keiner mehr auftreten, dessen Charakter so vollständig den des Altbayern guten  Schlages darstellt. Das ist neben seinen Schriften das Vermächtnis Josef Schlichts an  unsere Zeit.“ Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen hob Obermeier rühmend  hervor, dass sich Schlicht, nie begierig „nach Ehren und Würden“, bis zum Lebens-  ende mit dem Schlossbenefizium Steinach begnügt habe, auch weil „die landschaft-  lich reizvolle Umgebung des idyllischen Vorwalddörfleins ... seiner tief eingewur-  zelten Naturliebe“ entgegengekommen sei, und holte dann mit knüppeldicker Keule  gegen das Stadtleben zugunsten des ländlichen Raums aus: „Unwillkürlich drängt  sich einem der Vergleich mit einer der betrüblichsten Zeiterscheinungen auf, mit der  als ‚Landflucht‘ bezeichneten Abkehr weiter Volkskreise vom Urgrund der Scholle,  ihrem Zusammenballen in der trostlosen Oede großstädtischer Mietskasernen, jenen  Brutstätten seelischer Verkümmertheit und körperlicher Entartung. Und ist auch  vieles nicht mehr so, wie’s Schlicht geschildert hat, der Jungborn eines Volkes bleibt  stets das Land. Aus seiner ungebrochenen Kraft quillt neues Leben für jede auf dem  unfruchtbaren, steinigen Boden der Stadt vorzeitig verdorrte Menschenblüte. So  predigt das Vorbild des lang Verstorbenen immer noch Verständnis und Wert-  schätzung ländlicher Art, Sitte und Bewohner.“ ??  Obschon in so mancher phrasenhaften Formulierung der zitierten Beiträge, die  allesamt der Heimatbewegung verpflichtet sind, schon die Diktion der National-  sozialisten anklingt, blieb Schlicht eine Vereinnahmung durch das totalitäre Regime  erspart, und zwar wohl hauptsächlich wegen der religiösen Komponente, die seine  Schilderungen der bäuerlichen Welt zutiefst prägt und sich ohne Substanzverlust  nicht eliminieren lässt. Soweit ich sehe, hat unter den systemnahen Autoren lediglich  der mehrmals erwähnte Heimatforscher Dr. Kriechbaum in einer Buchpublikation  von 1938 unter der Rubrik „Quellen und Bemerkungen“ zum Kapitel „Baierische  Stammesart“ empfehlend auf Schlicht hingewiesen mit der Notiz: „Tiefe Einblicke  in baierische Wesensart gibt auch: J.Schlicht, Bayerisch Land und Bayerisch Volk“.28  Zwei weitere Bezugnahmen auf den Steinacher Benefiziaten in den dreißiger Jahren  26 SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang, S. 18.  787 M. OBERMEIER, Josef Schlichts Vermächtnis, in: Der Bayerwald 26 (1928), S. 31 £.  28 Eduard KRIECHBAUM, Baiernland. Landschaft und Volkstum, München 1938, S. 138.  186gerade 1ın der eıt AaUus seiıner hımmlischen uße 1Ns weılßblaue Land
zurückgerufen haben, da ıhn notwendigsten raucht. Als nach dem Mate-
riellen un! geistigen Zusammenbruche unseres Volkes 1mM Weltkriege uns das orofßeHeimweh überkam, die unwiderstehliche Heımatsehnsucht und das instinktive Be-
sınnen auf die Quellen aller Volkskraft, da wurde natürlıch auch Schlichts Name
wiıeder ötfter gEeNANNT und verlangt. Oogar die Schullesebücher, die einen
Hauptteıl der Heranbildung des deutschen.Menschen beanspruchen, haben

sıchert.
sıch die Stimme und Hılte des schlichten Benefiziaten aus Nıederbayern CcC£ 286

Schon VOT Schmidt hatte M. Obermeier Aaus Steinach 1ın der Januar-Ausgabe des
Bayerwald dıe rage nach „Schlichts Vermächtnis“ aufgeworfen und gab fürs Erste

verstehen, der VOTr elf Jahren verstorbene Schlossbenefiziat se1l auf dem besten
Wege ıne Art nıederbayerische Nationalgestalt werden. Denn sobald dürfte
keiner mehr auftreten, dessen Charakter vollständig den des Altbayern gutenSchlages darstellt. Das 1st neben seinen Schriften das Vermächtnis Josef Schlichts
Nserec eıt.  D Im weıteren Verlauf seıner Ausführungen hob Obermeier rühmend
hervor, dass sıch Schlicht, nıe begierig ‚nach Ehren und Würden“, bıs ZU Lebens-
ende mıit dem Schlossbenefizium Steinach begnügt habe, auch weıl „die landschaft-
ıch reizvolle Umgebung des ıdyllischen Vorwalddörfleinsskizzierte 1928 im Februar-Heft des Bayerwald Schlichts Werdegang unter aus-  drücklicher Bezugnahme auf Höpfls Lebensbild schon im Titel. Gleichwohl ließ  er es sich nehmen, der Bedeutung des Wiedererscheinens von Bayerisch Land und  Bayerisch Volk eine besondere Note zu verleihen: „Es ist das Verdienst des Verlegers,  Schlicht ... gerade in der Zeit aus seiner himmlischen Muße ins weißblaue Land  zurückgerufen zu haben, da es ihn am notwendigsten braucht. Als nach dem mate-  riellen und geistigen Zusammenbruche unseres Volkes im Weltkriege uns das große  Heimweh überkam, die unwiderstehliche Heimatsehnsucht und das instinktive Be-  sinnen auf die Quellen aller Volkskraft, da wurde natürlich auch Schlichts Name  wieder öfter genannt und verlangt. Sogar die neuen Schullesebücher, die einen  Hauptteil an der Heranbildung des neuen deutschen.Menschen beanspruchen, haben  sichert.  sich die Stimme und Hilfe des schlichten Benefiziaten aus Niederbayern ge-  « 286  Schon vor Schmidt hatte M. Obermeier aus Steinach in der Januar-Ausgabe des  Bayerwald die Frage nach „Schlichts Vermächtnis“ aufgeworfen und gab fürs Erste  zu verstehen, der vor elf Jahren verstorbene Schlossbenefiziat sei „auf dem besten  Wege eine Art niederbayerische Nationalgestalt zu werden. ... Denn sobald dürfte  keiner mehr auftreten, dessen Charakter so vollständig den des Altbayern guten  Schlages darstellt. Das ist neben seinen Schriften das Vermächtnis Josef Schlichts an  unsere Zeit.“ Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen hob Obermeier rühmend  hervor, dass sich Schlicht, nie begierig „nach Ehren und Würden“, bis zum Lebens-  ende mit dem Schlossbenefizium Steinach begnügt habe, auch weil „die landschaft-  lich reizvolle Umgebung des idyllischen Vorwalddörfleins ... seiner tief eingewur-  zelten Naturliebe“ entgegengekommen sei, und holte dann mit knüppeldicker Keule  gegen das Stadtleben zugunsten des ländlichen Raums aus: „Unwillkürlich drängt  sich einem der Vergleich mit einer der betrüblichsten Zeiterscheinungen auf, mit der  als ‚Landflucht‘ bezeichneten Abkehr weiter Volkskreise vom Urgrund der Scholle,  ihrem Zusammenballen in der trostlosen Oede großstädtischer Mietskasernen, jenen  Brutstätten seelischer Verkümmertheit und körperlicher Entartung. Und ist auch  vieles nicht mehr so, wie’s Schlicht geschildert hat, der Jungborn eines Volkes bleibt  stets das Land. Aus seiner ungebrochenen Kraft quillt neues Leben für jede auf dem  unfruchtbaren, steinigen Boden der Stadt vorzeitig verdorrte Menschenblüte. So  predigt das Vorbild des lang Verstorbenen immer noch Verständnis und Wert-  schätzung ländlicher Art, Sitte und Bewohner.“ ??  Obschon in so mancher phrasenhaften Formulierung der zitierten Beiträge, die  allesamt der Heimatbewegung verpflichtet sind, schon die Diktion der National-  sozialisten anklingt, blieb Schlicht eine Vereinnahmung durch das totalitäre Regime  erspart, und zwar wohl hauptsächlich wegen der religiösen Komponente, die seine  Schilderungen der bäuerlichen Welt zutiefst prägt und sich ohne Substanzverlust  nicht eliminieren lässt. Soweit ich sehe, hat unter den systemnahen Autoren lediglich  der mehrmals erwähnte Heimatforscher Dr. Kriechbaum in einer Buchpublikation  von 1938 unter der Rubrik „Quellen und Bemerkungen“ zum Kapitel „Baierische  Stammesart“ empfehlend auf Schlicht hingewiesen mit der Notiz: „Tiefe Einblicke  in baierische Wesensart gibt auch: J.Schlicht, Bayerisch Land und Bayerisch Volk“.28  Zwei weitere Bezugnahmen auf den Steinacher Benefiziaten in den dreißiger Jahren  26 SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang, S. 18.  787 M. OBERMEIER, Josef Schlichts Vermächtnis, in: Der Bayerwald 26 (1928), S. 31 £.  28 Eduard KRIECHBAUM, Baiernland. Landschaft und Volkstum, München 1938, S. 138.  186seiner tief eingewur-zelten Naturliebe“ entgegengekommen sel, und holte dann mıiıt knüppeldicker Keule

das Stadtleben des ländlichen Raums AaUuUs: „Unwiullkürlich drängtsıch einem der Vergleich mıiıt einer der betrüblichsten Zeiıterscheinungen auf, mıiıt der
als ‚Landflucht‘ bezeichneten Abkehr weıter Volkskreise VO Urgrund der Scholle,iıhrem Zusammenballen 1n der trostlosen ede grofßsstädtischer Miıetskasernen, N  nBrutstätten seelıscher Verkümmertheit und körperlicher Entartung. Und 1st auch
vieles nıcht mehr 5 wl1e’s Schlicht geschildert hat, der Jungborn eınes Volkes bleibt

das Land Aus seıner ungebrochenen Kraft quilit Leben für jede auf dem
unfruchtbaren, steinıgen Boden der Stadt vorzeıtig verdorrte Menschenblüte. So
predigt das Vorbild des lang Verstorbenen ımmer noch Verständnis und Wert-
schätzung ländlicher Art, Sıtte und Bewohner.“ 287

Obschon 1n mancher phrasenhaften Formulierung der zıtıerten Beıträge, die
allesamt der Heimatbewegung verpflichtet sınd, schon dıe Diktion der Natıonal-
sozıalisten anklingt, blieb Schlicht ıne Vereinnahmung durch das totalıtäre Regime
ErSPart, und War ohl hauptsächlich SCmh der relıg1ösen Komponente, die seıne
Schilderungen der bäuerlichen Welt zutietst prag und sıch ohne Substanzverlust
nıcht elımınieren lässt. Soweıt ıch sehe, hat den systemnahen Autoren lediglichder mehrmals erwähnte Heıimattorscher Dr. Kriechbaum ın einer Buchpublikation
VO:  - 938 der Rubrik „Quellen und Bemerkungen“ ZUuU Kapıtel „Baıierıische
tammesart“ empfehlend auf Schlicht hingewiesen mıt der Notıiız: „Tiefe Einblicke
ın baierische Wesensart 1bt auch: Schlicht, Bayerisch Land und Bayerisch Volk“ 288
‚WEe1 weıtere Bezugnahmen auf den Steinacher Beneftiziaten ın den dreißiger Jahren

286 SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang,2 UBERMEIER, Josef Schlichts Vermächtnis, In: Der Bayerwald 26 (1928), 31288 Eduard KRIECHBAUM, Baıiernland. Landschaft und Volkstum, München 1938, 138
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stammen VO katholischen Geistlichen. In dem VO Regensburger Diözesanbischof
Buchberger herausgegebenen Lexikon für Theologie und Kırche erhielt Schlicht
Og eiınen eigenen Artikel,“”” vertfasst VO Mettener Benediktiner Angelus Sturm,
der ıhn, WwI1e schon 1n Alt und Jung Metten, als „Bahnbrecher der (niederbayr.) Volks-
kunde“ einstufte, „insofern als erstier das Volksleben 1mM Zusammenhang Mi1t dem
Kirchenjahr < 290  aufzeigt“. In der gleichfalls VO': Buchberger herausgegebenen est-
schrift ZUTr Zwölfhundertjahrfeier des Bıstums wurde Schlicht durch den Domyvikar
Johann Baptıst Lehner (1890-1971) 1Ur wel Jahre spater auf anderthalb ruck-
seıten als „der Klassıker der bayerischen Volkskunde“ gewürdigt.“” Daher erscheint
mir dieser Stelle eın Fingerzeig auf die rasch fortschreitende Höherstufung der
„ Titulatur“ geboten. War Schlicht für Franzıska ager 1927 noch „der klassısche
Schilderer VO  3 Bayerisch Land und Volk“, avancıerte 937 beı Angelus Sturm
ZUuU „Bahnbrecher der (niederbayr.) Volkskunde“ und wurde dann 1939 durch Jo-
hann Baptıst Lehner zum „Klassıker der bayerischen Volkskunde“ schlechthin, der

tortan bıs hinaut 1n die achtzıger Jahre auch leiben sollte
Bezügliıch der Wırkung VO  - Schlichts schriftstellerischem Werk nach dem 7 weıten

Weltkrieg kann zunächst überblicksartig festgehalten werden: lexte VOo  } ıhm werden
w1e bereıts in seiınen spateren Lebensjahren weıterhın durch Zeıtungen, Zeitschriftten
und Kalender vermittelt;“” seine Verflechtung MI1t dem schulischen Bereich, die
Wıillibald Schmidt auch bezüglıch des Unterrichtsmaterials schon für die spatere
Weıimarer eıt bezeugt, hält und erfährt ıne Verdichtung, personell wıe der Sache
nach; hinter dem schulischen Interesse steht aber unverkennbar eın staatlıches, „das
sıch ın der Vereinnahmung der Person Schlichts und seınes Werkes durch die Stadt

293Straubing, deren Umland und durch den Regierungsbezirk Niederbayern xußert
Unter den Autoren, die sıch nach 1945 MI1t Schlicht befassten, nahm der vormaliıge

Gymnasıallehrer Dr. Eduard Stemplınger (1870-1964) aus Plattling, „als Mundart-
ıchter und Erzähler 1ın gleicher Weıse ausgezeichnet w1ıe als gelehrter Altphilo-
« 24  loge“, ıne Vorreiterrolle an Schon 1n seiıner den Begriff „Altbayern“ proble-
matisıerenden Studie VO  - 1946 kam wiederholt direkt oder iındırekt auf Schlicht
sprechen, „dem WIr die klassısche Darstellung niederbayrıschen Landes und Volkes
verdanken“.  € 295 Im Jahr 1959 erschien dann in Straubing se1n „Niederbayern-Spiegel
nach Joseph Schlicht“, 1ın dem auf run! Seıten 1mM Anschluss einen Lebens-
abriss das reiche niederbayerische Brauchtum anhand VO  - Schlichts Erstlingswerk
beispielhaft erläuterte. Das Schlusswort dieses Büchleins Stemplinger ging damals
bereıts auf die Neunzı1g nımmt sıch iın mehrtacher Hınsıcht w1ıe eın Schwanen-

289 Dıies 1St eın Indiz dafür, 4SSs Heinrich Hansjakob Miıt seiıner „Zopfmanda-
rinen“-Behauptung danebenlag.

290 Angelus STURM, Schlıicht, Joseph, In: Lexikon für Theologıe und Kırche, Bd 1 Freiburg
Br. 193/, 5Sp. 273
291 Johann Baptıst LEHNER, Joseph Schlıicht, der Klassıker der bayerischen Volkskunde

(1832-1917), 1n: Michael UCHBERGER (Hg.), Zwölthundert Jahre Bıstum Regensburg. Fest-
chritt ZU!r Zwölfhundertjahrfteier, Regensburg 1939, 291—293

292 Als Beispiel für die kommentierte Art und Weıse der Vermittlung VO  - Schlicht-Texten se1l
angeführt: Franz X aver REITENFELLNER, Niederbayerische Leut, In: Altbaierischer e
kalender, Passau 1931; 2628

293 WAX, Schlicht,
294 ÖRNBACHER, Literatur 1n Bayern,
295 Eduard STEMPLIN Wır Altbayern, München 1946,
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SCSaNg AaUus Schlicht „nahm das Brauchtum ın einer eıt auf, da Nıederbayern noch
den Oasen gehörte, die fast unberührt VO  5 Industrialisierung und Aufklärung,

O8 noch germaniısche Reste erhalten haben Jetzt 1St manches VO  - dem, W asSchlicht uns schilderte, verschwunden, vieles 1Sst verflacht, vieles wırd nıcht mehr
verstanden. Sejen WIr dankbar, dafß WIr noch eiınen ‚Bayernspiegel‘ haben, der dem
I1ICU erwachenden Bayerntum ıne schönere Vergangenheıt zeıgt und für ıne
schönere Zukunft die Rıchtung weıst!“ 296

Die intensivere Bındung der Schlicht-Rezeption den schulischen Bereıich hatte
bereits Anfang der fünfziger Jahre eingesetzt. Den Auftakt dazu gab dıe Ser1e
„Straubinger Hefte“, 1Ns Leben gerufen VO Wıillibald Schmidt, der 1951 Oberstu-
diendirektor der Straubinger Doppelanstalt „Humanıstisches Gymnasıum und
Ludwigs-Oberrealschule“ geworden W al. Gleich das eft VO:  - 195%; das der
Studienprofessor Ludwig Kaınz (1887-1974) zusammenstellte, bot Auszüge aus
Schlichts Bayerisch Land un Bayerisch Volk Zzur Thematik „Bauern un: Ehe-
halten“. Im Vorwort dazu hob Kaınz rühmend hervor, dass Schlicht „1N stetem
Umgang mıt den nıederbayerischen Bauern aus dem vollen schöpfen und uns ıne
bayerische Volkskunde schenken“ konnte, „dıe bıs heute nıcht übertroffen wurde
und ıhn ZUuU ‚Klassıker der bayerischen Volkskunde‘ machte. esonders danken WIr
ıhm, dafß darın auch das Leben des Gäubodens 1ın Satten Farben schildert. Dıie
Kornkammer Bayerns 1st ın iıhrer wirtschaftlichen Bedeutung se1lt alters erkannt und
gewürdigt worden, doch über Wesen, Lebensart und Brauchtum iıhrer Bewohner 1St
VOT Schlicht 1M Schrifttum sovıel w1e nıchts finden.“ 297

Angesichts der Tatsache, dass Schlicht bereits selt einem Vierteljahrhundert als
Klassiker der bayerischen Volkskunde galt, überrascht CS, dass ıhn Joseph Mundıg](1912-1979) ın seiınem 1955 erschienenen Buch „Bayerische Volkskunde“ mıt Still-
schweigen überging, zumal eın Landsmann Schlichts WAafl, geboren 1n Schierling,„selt 937 1M nıederbayerischen Volksschuldienst tätıg“, außerdem „Archivpflegerdes reises Kelheim un: Stadtarchivar VO  - Kelheim“ die dem tortlaufenden
ext vorangestellte Auskunft über den Autor. Wenn hier gleichwohl Mundıgls Studie
S Sprache gebracht wiırd, dann DUr gcCcn der auch für die Eiınordnung VO
Schlichts lıterarıschem Werk bedenkenswerten Feststellung: „Auffallend Ist, da{fß alle
Volkstumsfragen sıch nıcht den Stäidter wenden, sondern eINZIg und allein den
schollengebundenen Bauernstand ansprechen.“ ıne schlüssige Begründung für
diese Auffälligkeit bietet aut Mundıg] Georg Mohler Juni0or, der die Aufgabe der
Volkskunde tolgendermaßen umreıf6t: „ Wenn Inan Volkskunde SanNz allgemeindie Kunde VO Volkstümlichen versteht, WI1Ie sıch 1ın den unferen Schichten eiınes
Gesamtvolkes Aaus Jjener eıt ohne Kultur oder eintachster Kulturanfänge erhalten
hat, bietet ohne Zweıtel der Bauernstand einem ammler die reichste Ausbeute.
Denn 1St C5S, der zähesten Alten testhält, der 1n Brauch und Sıtte den alt-
überlieferten Gesetzen folgt (3anz anders der moderne Städter. Als Erzeugnis einer
‚volks’fremden Umwelt und einer ımmer weıtergehenden Unterscheidung der
Stände schaut vieltach interesse- und verständnıislos, WeNnNn nıcht Sar stolz und
spöttisch, auf Bauernsıtte und Bauernglaube herab Dıie Klufrt zwıschen dem Bauern
und dem allem frıschen, natürlichen Denken und Empfinden mehr oder wenıgerentrückten gebildeten Städter 1St den gesellschaftlichen Gegensätzen uUulnNlserer

296 STEMPLINGER, Nıederbayern-Spiegel,297/ Ludwig KAINZ (Hg.), Bauern und Ehehalten ın Altbaiern, Aaus Joseph Schlicht „BayerischLand und Bayerıisch Volk“ (Straubinger Hefte 1)) Straubing 1952,
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eıt vielleicht eıner der stärksten. Sıe überbrücken, 1st ohne Z weıtel ıne Aufgabe
298der Volkskunde VO:  — natıonaler und sozıaler Bedeutung.

Gänzlich unbekümmert darum, ob Schlicht eın oder der Klassıker der bayerischen
Volkskunde sel, hat Karl-Sıgismund Kramer (1916—-1998), Sohn eiınes Pastors aus

Halle der Saale und Volkskundler VO Beruf, die Intention VO  - Schlichts lıtera-
rischer Betätigung ohl zutrefiffendsten erfasst, wenn hierzu 1956 in der eıt-
schrift Bayerland ausführte: 99  Is schreiben begann, IMNa die Freude der
Gestaltung heiterer und besinnlıcher Erlebnisse der Antrıeb SCWESCH se1in. Bald
aber wurde der Impuls seınes Schaffens eın erzieherischer. eın eigentlicher Beruf,
der des Predigers und Seelsorgers, trıtt immer stärker hervor. Und aus der ınneren
Kraft seınes geordneten ase1ns wırd Zu Warner VOT dem Ungeıst der hekti-
schen Weltlichkeıt, die schon damals, auch 1n seıner eNgSsStEN Heımat, wirken
begann. Er wırd auf diesem Wege Zu Darsteller der alten, bäuerlichen Ordnung
seınes Lebens, das sıch mahnend VOT den Menschen seıner eıt erheben sollte. ast
jede seiıner Geschichten Afßt sıch ZU Predigtexempel verwenden. Er oibt auch die
Nutzanwendung dazu. D)as 1Sst typisch für ıh Wäare hundertfünfzig oder wel-
undert Jahre trüher geboren, gehörte 1n die Reihe der großen Barock-Volks-
prediger, die Seıite VO  - Abraham Santa Clara und Andreas Strobl.“ Freilich kam
auch Kramer nıcht umhın, den Schlusssatz seıiner Laudatıo mıit eiıner Einschränkung

versehen: „Das Lebensbild des bayerischen Volkes wenn auch 1U des bäuer-
lıchen, der Blick für das bürgerliche mangelt ıhm hat keıiner echt und wırk-

299lichkeitsnah Ww1e€e aufgezeichnet.
Die Autoren, die sıch ın den sechzıger und sıebzıger Jahren mMiıt Schlicht etfasst

haben, ührten mıiıt Ausnahme des 1mM Vorausgehenden mehrmals zıtıierten Wıillibald
Kammermeıer, der die relıg1öse Komponente 1ın den Schilderungen des Steinacher
Beneftiziaten besonders akzentulerte,?”:so gut w1ıe€e keine Gesichtspunkte 1Ns
Feld S1e wiıederholten weıtgehend 1Ur mehr oder mınder geschickt kompiliert und
häufıg auf Gänsetüfßchen verzichtend W as schon geschrieben stand.“” Im gleichen

298 Joseph MUNDIGL, Bayerische Volkskunde Sıtte und Brauchtum, München 1955, 9—1
299 Karl-Sigismund KRAMER, Joseph Schlicht, 1N: Das Bayerland 58 (1956), /8—80, 1er

300 Ob ıhrer relig1ösen Fundamentierung erachtete die Erzählungen Schlichts 1n der
Schlusspassage seiner Miszelle als nachgerade wegweısend für die Gegenwart: „Und wı1ıe 1st
alles bel ihm rel1g1Öös unterbaut! Deswegen relıg1ös unterbaut, weıl ben das Leben des Volkes
VO der christlichen Religion und durchflutet W Aafl. Hıer mu{fßte enn uch 1in unserer

Zeıt, ın welcher der Mensch 1mM Menschlıichen edroht Ist, 1n dem, W as ıh: ZUuU Menschen
macht, 1er muüfßte denn uch die Neubesinnung ‚9eiıne Neubesinnung auf den gelebten
Christenglauben, auf die Weiısheıt der Väter und auf die unsterblichen Tugenden des mensch-
ıchen erzens: Liebe, TIreue, Adel und Reinheit der Gesinnung, Ehrlichkeıit, Wahrhaftigkeıit,
Demut, Hıngabe, Opfersınn. Das Buch ‚Bayerısch Land und Bayerisch 'olk‘ VO Joseph
Schlicht könnte, meınen WIIT, für bayerisches 'olk eın Wegweıser dazu se1n, eın Weg-
welser und vielleicht O! eın Stück Weges selber.“ AMME.  R Schlicht, 133

301 So beispielsweise WAal einem 1970 veröffentlichten Publikationsverzeichnıis Schlichts die
dem Essay VO  - Kramer entlehnte Bemerkung vorangestellt: „Hatte Joseph Schlicht Z7WE1-
undert Jahre er gelebt, würden WIr ıh: heute vielleicht den bekanntesten und
originellsten bayerischen Barockpredigern zählen, ıh: MI1t Abraham Santa Clara,
Selhammer, Strobl und Gelasıus Hıeber NECNNECY, enn AUS seiınen Schritten hört INan eut-
ıch das Predigtexempel und dessen Nutzanwendung heraus.“ Hans ROTH, Joseph Schlichts
Veröffentlichungen, 11 Schönere Heımat )) 596
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Zeıitraum verstärkten sıch jedoch die offiziellen und offiziösen Bemühungen,Schlicht auf wel Ebenen breitere Anerkennung verschaffen, 1ın der Regıion Strau-
bıng und 1mM Regierungsbezirk Nıederbayern, wobe! 1ın beiden Bereichen der schu-
lische Sektor 1m Fokus der Bemühungen stand.

Auf Bezirksebene erschıenen Schlicht-Texte und Würdigungen seıner Person selıt
dem Ende der fünfzıger Jahre, und War zunächst als Beilagen Zu Amtlichen
Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Niederbayern Nr. VO Dezember
959,7*“ Nr. VO Aprıl 969 und Nr. VO Aprıil 971 Bezeichnend für die
dahınterstehende Intention sınd tolgende Satze ın der Eınleitung den 1969 SC-botenen Auswahltexten AuUus dem österlichen Festkreis: „Allerdings haben sıch die
Erzählungen Schlichts ebensowenig unterkriegen lassen Ww1e die bayerische Natur.Zeitraum verstärkten sich jedoch die offiziellen und offiziösen Bemühungen,  Schlicht auf zwei Ebenen breitere Anerkennung zu verschaffen, in der Region Strau-  bing und im Regierungsbezirk Niederbayern, wobei in beiden Bereichen der schu-  lische Sektor im Fokus der Bemühungen stand.  Auf Bezirksebene erschienen Schlicht-Texte und Würdigungen seiner Person seit  dem Ende der fünfziger Jahre, und zwar zunächst als Beilagen zum Amtlichen  Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Niederbayern Nr. 8. vom 1. Dezember  1959‚ Nr. 2 vom 1. April 1969 und Nr. 2 vom 1. April 1971. Bezeichnend für die  dahinterstehende Intention sind folgende Sätze in der Einleitung zu den 1969 ge-  botenen Auswahltexten aus dem österlichen Festkreis: „Allerdings haben sich die  Erzählungen Schlichts ebensowenig unterkriegen lassen wie die bayerische Natur. ...  Gewiß, Sitten und Gebräuche mögen sich da und dort gewandelt haben, aber die  Seele des bayerischen Volkes ist bis heute nicht in Gefahr, verloren zu gehen. Be-  sonders in Niederbayern  . begegnen uns noch heute Tag für Tag die Menschen  Joseph Schlichts als unsere guten Freunde und Nachbarn.“ *” Zwei der drei Beilagen  zum Schulanzeiger wurden dann auch in die beiden Bände der vom Bezirksheimat-  pfleger Dr. Hans Bleibrunner bearbeiteten „Beiträge zur Heimatkunde von Nieder-  bayern“ aufgenommen.”“ Überhaupt war Bleibrunner nach Kräften bemüht, die  Erinnerung an den Schilderer niederbayerischen Bauerntums wachzuhalten. Als  Rupert Sigl 1973 eine nahezu 500 Seiten starke Auswahl von Texten aus Schlichts  Werken und seinem Nachlass herausgab,*®* stellte Bleibrunner die Publikation im  Schulanzeiger umgehend vor und empfahl sie der Lehrerschaft wärmstens: „Dieses  Buch zählt zu den erfreulichsten bayerischen Neuerscheinungen der letzten Jahre; es  ist eine Zierde jeder bayerischen und besonders jeder niederbayerischen Bücher-  sammlung.“ *® Selbstredend gedachte Bleibrunner des Steinacher Schlossbenefizia-  ten auch in seiner niederbayerischen Kulturgeschichte rühmend.?”  Auf der Landkreisebene setzte das Bemühen, Schlicht der „Gefahr des Verges-  308 :  sens“ zu entreißen,  1  m Frühjahr 1956 mit der feierlichen Enthüllung einer bron-  zenen Gedenktafel an seiner Grablege in der erweiterten Pfarrkirche von Steinach  ein.”” 1960 benannte man die Steinacher Volksschule nach ihm und im folgenden  *2 Darin Wiederabdruck von Einleitung und Schlusswort aus der Feder von Ludwig Kainz  sowie einer Auswahl aus den weihnachtlichen Erzählungen Schlichts.  * Beilage zum Amtlichen Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Niederbayern Nr.2 vom  1  P  ril 1969, S. 1 f.; vgl. WAx, Schlicht, S. 66.  Bd. 1, Landshut 1967, S. 483-511; Bd. 2, Passau/Landshut 1970, S. 575-610.  %5 SIGL, Blauweiss.  % Hans BLEIBRUNNER, [Rezension zu Sigls Publikation „Blauweiss ...“], in: Beilage zum  Amtlichen Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Niederbayern Nr. 5 vom 1. Dezember  1973, S. 20-22, hier S. 20.  © Hans BLEIBRUNNER, Niederbayern. Kulturgeschichte des bayerischen Unterlandes,  Bd. 2, Landshut 1980, S. 206 f.  » Vgl. SıcL, Schlicht, S. 284.  9 Hierzu erfahren wir von Sigl: „Erst jetzt werden wir Epigonen, vielleicht gar die letzten  Baiern, gewahr: ‚Wie keiner kannte, liebte und schilderte er das altbayerische Bauernland‘, wie  wir ihm auf sein Grabmal geschrieben haben, mit dem Dekan J. Gnogler ‚ein Grabstein vom  Herzen fiel‘. Als nämlich 1955/56 Schlichts Grabstein der Kirchenerweiterung weichen mußte,  taten sich Schlichtfreunde in Stadt und Land mit der Gutsherrschaft und Pfarrei zusammen  und errichteten in der Kirche eine kunstvolle Gedenktafel aus Erz, ein Meisterwerk von Franz  Lankes, Rosenheim.“ SıGL, Schlicht, S. 284.  190Gewiß, Sıtten und Gebräuche mogen sıch da und dort gewandelt haben, aber die
Seele des bayerischen Volkes 1St biıs heute nıcht 1n Gefahr, verloren gehen. Be-
sonders ın Nıederbayern begegnen u1Nls noch heute Ta für Tag die Menschen
Joseph Schlichts als Nsere Freunde und Nachbarn.“* ‚We1 der drei Beilagen
ZUuU Schulanzeiger wurden dann auch ın die beiden Bände der VO Bezirksheimat-
pfleger Dr. Hans Bleibrt_1_1}ngr bearbeiteten „Beıträge Zur Heıimatkunde VO  - Nıeder-
bayern“ aufgenommen.““”“ Überhaupt WAar Bleibrunner nach Kräften bemüht, die
Erinnerung den Schilderer nıederbayerischen Bauerntums wachzuhalten. Als
Rupert Sıg] 973 ıne nahezu 500 Seiten starke Auswahl VO Texten aus Schlichts
Werken und seiınem Nachlass herausgab,”” stellte Bleibrunner die Publikation 1mM
Schulanzeiger umgehend VOT und empfahl S1e der Lehrerschaft warmstens: „Dieses
Buch zaählt den ertfreulichsten bayerischen Neuerscheinungen der etzten Jahre;1st ıne Zierde jeder bayerischen und besonders jeder nıederbayerischen Bücher-
sammlung.“ *” Selbstredend gedachte Bleibrunner des Steinacher Schlossbeneftizia-
ten auch in seıner nıederbayerischen Kulturgeschichte rühmend.?”

Auf der Landkreisebene setizte das Bemühen, Schlicht der „Gefahr des Verges-308sens“ entreißen, Frühjahr 1956 mıt der teierlichen Enthüllung einer bron-
nen Gedenktafel seıner Grablege ın der erweıterten Ptarrkirche VO  3 Steinach
1n.  3509 1960 benannte INan dıe Steinacher Volksschule nach ıhm und 1mM tolgenden

302 Darın Wiederabdruck VO Einleitung und Schlusswort aus der Feder VO: Ludwig Kaınz
SOWI1e eiıner Auswahl aus den weıihnachtlichen Erzählungen Schlichts.

Beilage ZU Amtlichen Schulanzeiger tür den Regierungsbezirk Niederbayern Nr. VO:

30  A  Prı] 1969, - vgl WAX, Schlicht,
I Landshut 1967, 351 1) 2’ Passau/Landshut 1970, 575—-610

305 SIGL, Blauweiss.
06  06 Hans LEIBRUNNER, |Rezension Sıgls Publikation „Blauweiss 1n Beilage ZU

Amtlıchen Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Nıederbayern Nr. VO Dezember
1973, 20—22, hıer

07 Hans BLEIBRUNNER, Nıederbayern. Kulturgeschichte des bayerischen Unterlandes,
2, Landshut 1980, 206

308 Vgl SIGL, Schlicht, 284
309 Hıerzu ertahren WIr VO Sıgl „Erst Jetzt werden WIr Epigonen, vielleicht Sar die etzten

Baıern, gewahr: ‚Wıe keiner kannte, lıebte und schilderte das altbayerische Bauernland‘, Ww1ıe
WIır ıhm aut seın Grabmal geschrieben haben, mıiıt dem Dekan Gnogler ‚e1n Grabstein VO
Herzen tiel‘ Als ämlıch 955/56 Schlichts Grabstein der Kırchenerweiterung weıchen mußite,

sıch Schlichtfreunde 1ın Stadt und and miıt der Gutsherrschaft und Pfarrei
und errichteten 1n der Kırche iıne kunstvolle Gedenktafel aus Erz, eın Meısterwerk VO  3 Franz
Lankes, Rosenheim.“ SIGL, Schlicht, 284
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Jahrzehnt Straßen 1n Oberschneiding, Parkstetten, Steinach und Straubing. Seıit 19/7/
zeichnet der Landkreis Straubing-Bogen, w1ıe eingangs erwähnt, auf nregung des
damaligen Kreıisrats Ernst Hınsken Persönlichkeıiten, die sıch Heımat, Kultur
und Brauchtum besondere Verdienste erworben haben, mMit der „Josef-Schlicht-
Medıaılle“ AUus Dabe!ı drängte sıch ihre erstmalıge Verleihung Dr. Kupert Sıgl
törmlich auf, denn VO  — allem War C5, der als Kulturreterent beim Straubinger
Tagblatt seıne Schreibteder selit Jahren unermüdlich ın den Dienst eiıner Schlicht-
Renaıissance gestellt hatte und auch bemüht WAaTL, dem Schilderer des bayerischen
Bauerntums über die Region Straubing und den Regierungsbezirk Niederbayern
hinaus Geltung verschaftfen. Dass Nal dem Steinacher Schlossbenefiziaten nıcht

310
1Ur 1M Landkreisbuch einen Stammplatz einraäumte, sondern dass iın ganz
Bayern Beachtung tand beispielsweise durch die häufige Erwähnung und Zıtierung
1ın der VO Paul Ernst Rattelmüller moderierten Rundfunksendung „Boarischer
Hoagascht“ Sonntagabend *” oder durch die Aufnahme in Sammelbände baye-

312 WAarrischer Autoren und die Erwähnung 1in bayerischen Literaturgeschichten
einem Gutteıl das Verdienst Sigls Deshalb gebührt beım nachfolgenden Versuch
einer Würdigung VO  3 Schlichts literarıschem Werk Sıgls Einschätzung besondere
Aufmerksamkeıt.

„Der rechte Bayernspiegel“? Versuch einer Würdigung
Wıe vorausgehend dargelegt, verlieh dıe Mıt- und Nachwelt Schlicht ıne be-

merkenswerte Anzahl rühmender Prädikate: Defregger der Feder (Degenhart),
Aventıin, Bahnbrecher und Klassıker der bayerischen Volkskunde (Greıft, Sturm,
Lehner),”” Herold Niederbayerns und Kulturhistoriker Bayerns (Schrötter). Ihnen
gegenüber steht als Negatıvbilanz der „preußischen Hagelkatastrophe“ VO 1878

310 Siehe hierzu: Der Landkreıis Straubing, Straubiıng |1Ca.9 1801 82; Der Land-
kreıs Straubing-Bogen, Straubing 1984, 247250

311 Bayerischer Rundfunk, Programm 1, Sonntag D] Uhr. Schon VOIL Rattel-
müllers wiederholter Bezugnahme autf chlıcht hatte der 1976 dem Titel „Josef
Schlicht eın Leben mit Bayern” eıne Hörfolge nach seiınen eigenen Werken ausgestrahlt,
rediglert VO:! Ernestine OCH Mitarbeıit VO  - Rupert SIGL.

312 Hıerzu NUTLr eiıne Auswahl einschlägıiger Publikationen: Ludwig SCHROTT, Der Anschlufß
die große Liıteratur. Zeitgemäße Betrachtungen über bayerische Dialektdichtung, Folge V,

In: Unser Bayern. Heimatbeıilage der Bayerischen Staatszeıtung 14 (1965), 44—46; Defregger
der Feder. Vor Jahren starb Joseph chlıcht, 1n: ebenda 16 (1967), 30; Bayernbuch. Hun-
dert bayerische utoren eines Jahrtausends, 1) München 1975, 233 E 334; Benno
HUBE Lectio Bavarıca. Zwölt bayerische Reden, Regensburg 1976, 159 f.; Baye-
rische Bıbliothek. lexte AUS zwolf Jahrhunderten, hg Hans ÖRNBACHER und Benno
HUBENSTEINER, Von der Romantik bıs ZU Naturalismus, AaUSSCW. und eingel.
ernar: DÜNNINGER, München 1980, 745—750 Der Heäntt), 790—-796 Der Wasser-
vogel, Der Aumer VO Gmünd); Hans NÖHBAUER, Kleine Bairische Literaturgeschichte,
München 1984, 202, 2/DI: Günther LUTZ (Fig.)., Bayerisches Lesebuch VO 1871 bis heute,
München-Zürich 1985, 378—385, Ludwig ZEHETNER, D)as bairısche Dialektbuch,
München 1985, 245

313 Dıie 1n der Literatur wiederholt begegnende Behauptung, die Heimatschriftstellerin Fran-
zıiska Hager habe Schlicht erstmals als den Klassıker der bayerischen Volkskunde apostrophiert
(so z.B Sigl, chlıcht, IL 1st talsch. Für s1e W arlr Schlicht „der klassısche Schilderer VO  3

Bayerisch Land und Volk“, W as eiınen merklichen Unterschied ZU!r erstgenannten Titulierung
ausmacht. Vg oben 184 mi1t Anm. 279
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Der Steinacher Schlossbenefiziat wurde dem Anspruch des Buchtitels BayerischLand un Bayerisch Volk aufgrund diverser Eınseıitigkeiten nıcht gerecht, weıl
seinen Erzählungen ıne klerikal Sıchtweise zugrundeliegt und S1e mıt der
Fokussierung auf das Bauerntum Niederbayerns I11UT eiınen Ausschnıiıtt der baye-rischen Lebenswelt VOTr ugen tühren, wobe! zudem dıe ländlichen Verhältnisse auf
Kosten und Verunglimpfung der staädtischen idealisiert werden. Zu diesen
Vorzügen und Vorbehalten gesellt sıch noch die Wertung VO  - Schlichts schriftstelle-
riıschem Werk durch seınen Bıographen Rupert Sıgl. Für ıh: 1St Schlicht Dichter und
Volkskundler 1n einem, dem WIır nıchts wenıger verdanken als „dıe unverfälschte
Inkarnation der bairıschen Seele“,  « 514 da seıne Charaktere „gestalten wirklıch“ POI-trätiert sınd und 1n ihrer Gesamtheit „kollektive Gültigkeit“ besitzen.”” Al diese
Eınschätzungen gilt 1U  3 auftf den Prütstand stellen.

Im Vorwort Bayerisch Land und Bayerisch Volk kündıgte Schlicht mıiıt der
rhetorischen rage, WAarum seiınem Buch die kirchlichen Festkreise als lie-
derungsprinzip zugrundgelegt habe, d} das „Volksleben“ VOTL ugen führen
wollen.*® uch ın einem Nachruf auf ıhn kommt diesem Stichwort zentrale Be-
deutung „Keıner hat ohl altbayerisches Volksleben tief erftaßt Ww1e “  erkonstatierte die Niederbayerische Monatsschrift 1m Frühjahr 1917 ber schildern
Schlichts Erzählungen tatsächlich das „Volksleben“ ın wünschenswerter Dıtferen-
ziertheit oder spiegeln S1e 1Ur eın Segment desselben wıder? Letzteres 1st zweıtellos
der Fall, dass seın Karlsruher Kritiker Recht ine Diskrepanz ZU Buchtitel
angemahnt hat, die 1ın der Konzentratıiıon auf das bäuerliche Leben esteht und 1ın
nochmaliger Engführung hauptsächlich Landstriche ın den Blick nımmt, 1n denen
„vorzugsweıse Bauernbrotze [korrekt: Bauernprotze] sitzen  « 518  6

Dass der Darstellung des bayerischen Landlebens bei Schlicht eın soz1ıales Aus-
wahlkriterium zugrundeliegt, lässt sıch schwerlich VO der and welsen. reh- und
Angelpunkt der geschilderten dörflichen Welt 1st der selbständig auf seiner Scholle
wirtschaftende Vollbauer. Im Unterschied der VO  3 ıhm repräsentierten gehobe-
TCMN Schicht des Bauerntums spielt das kleinbäuerlich-handwerkliche Element ın
Schlichts Erzählungen 1Ur ıne randständige oder beiläufige Rolle, desgleichen die
nıchtbesitzende Schicht der Häusler, Taglöhner und Dienstboten. Als Hauptgrundfür die selektive Beschreibung der ländlichen Verhältnisse 1sSt ohl seine uneinge-schränkte Bejahung der überkommenen Dorft- und Hofhierarchie veranschlagen,die auf einem patrıarchalischen Denken beruhte und sıch bıs tiet 1Ns 20. Jahrhundertherein behaupten konnte. Selbst 1ın Dörftern, ın denen wenıge 'oll- und Großbauern
einer ansehnlichen MaJorıtät VO Söldnern, Handwerkern, Häuslern und Diıenst-
boten gegenüberstanden, WAar „tonangebend“ 1ın aller Regel „das voll- und grofßs-bäuerliche Element, das ıne Art örtliches Honoratiorentum ıldete  C und „das
sozıale Dorfgefüge AltbayernsDer Steinacher Schlossbenefiziat wurde dem Anspruch des Buchtitels Bayerisch  Land und Bayerisch Volk aufgrund diverser Einseitigkeiten nicht gerecht, weil  seinen Erzählungen eine klerikal verengte Sichtweise zugrundeliegt und sie mit der  Fokussierung auf das Bauerntum Niederbayerns nur einen Ausschnitt der baye-  rischen Lebenswelt vor Augen führen, wobei zudem die ländlichen Verhältnisse auf  Kosten und unter Verunglimpfung der städtischen idealisiert werden. Zu diesen  Vorzügen und Vorbehalten gesellt sich noch die Wertung von Schlichts schriftstelle-  rischem Werk durch seinen Biographen Rupert Sigl. Für ihn ist Schlicht Dichter und  Volkskundler in einem, dem wir nichts weniger verdanken als „die unverfälschte  Inkarnation der bairischen Seele“,”* da seine Charaktere „gestalten wirklich“ por-  trätiert sind und in ihrer Gesamtheit „kollektive Gültigkeit“ besitzen.”* — AIl diese  Einschätzungen gilt es nun auf den Prüfstand zu stellen.  Im Vorwort zu Bayerisch Land und Bayerisch Volk kündigte Schlicht mit der  rhetorischen Frage, warum er seinem Buch die kirchlichen Festkreise als Glie-  derungsprinzip zugrundgelegt habe, an, das „Volksleben“ vor Augen führen zu  wollen.”® Auch in einem Nachruf auf ihn kommt diesem Stichwort zentrale Be-  deutung zu. „Keiner hat wohl altbayerisches Volksleben so tief erfaßt wie er“,?  konstatierte die Niederbayerische Monatsschrift im Frühjahr 1917. Aber schildern  Schlichts Erzählungen tatsächlich das „Volksleben“ in wünschenswerter Differen-  ziertheit oder spiegeln sie nur ein Segment desselben wider? Letzteres ist zweifellos  der Fall, so dass sein Karlsruher Kritiker zu Recht eine Diskrepanz zum Buchtitel  angemahnt hat, die in der Konzentration auf das bäuerliche Leben besteht und in  nochmaliger Engführung hauptsächlich Landstriche in den Blick nimmt, in denen  „vorzugsweise Bauernbrotze [korrekt: Bauernprotze] sitzen“.?!?  Dass der Darstellung des bayerischen Landlebens bei Schlicht ein soziales Aus-  wahlkriterium zugrundeliegt, lässt sich schwerlich von der Hand weisen. Dreh- und  Angelpunkt der geschilderten dörflichen Welt ist der selbständig auf seiner Scholle  wirtschaftende Vollbauer. Im Unterschied zu der von ihm repräsentierten gehobe-  nen Schicht des Bauerntums spielt das kleinbäuerlich-handwerkliche Element in  Schlichts Erzählungen nur eine randständige oder beiläufige Rolle, desgleichen die  nichtbesitzende Schicht der Häusler, Taglöhner und Dienstboten. Als Hauptgrund  für die selektive Beschreibung der ländlichen Verhältnisse ist wohl seine uneinge-  schränkte Bejahung der überkommenen Dorf- und Hofhierarchie zu veranschlagen,  die auf einem patriarchalischen Denken beruhte und sich bis tief ins 20. Jahrhundert  herein behaupten konnte. Selbst in Dörfern, in denen wenige Voll- und Großbauern  einer ansehnlichen Majorität von Söldnern, Handwerkern, Häuslern und Dienst-  boten gegenüberstanden, war „tonangebend“ in aller Regel „das voll- und groß-  bäuerliche Element, das eine Art örtliches Honoratiorentum bildete“ und „das  soziale Dorfgefüge Altbayerns ... eher aristokratisch aufgebaut“ erscheinen ließ.?!*  Schlichts Bejahung der Dorf- und Hofhierarchie, die eine positive Wertung erfuhr,  da sie in der Tradition gründete, korrespondierte eine ablehnende Haltung gegen-  über Neuerungen, weil sie seiner Meinung nach durch die Verdrängung des Alt-  314 SiGL, Schlicht, S. 121.  35 Ausführlicheres hierzu bei SıGL, Schlicht, S. 120-124, 183-185.  316 SCHLICHT, Bayerisch Land, S. XXVII.  }7 Joseph Schlicht +, in: Niederbayerische Monatsschrift 6 (1917), S. 76.  ”8 Maryer, Bayerisch Land, S. 183.  39 FRIED/ZICHE, Sozialentwicklung, S. 207 f.; vgl. auch Wax, Schlicht, S. 28 f.  192eher arıstokratisch aufgebaut“ erscheinen ließ.*?”

Schlichts Bejahung der ort- un: Hofhierarchie, dıe ıne posıtıve Wertung erfuhr,da S1e iın der Tradıtion gründete, korrespondierte ıne ablehnende Haltung älüber Neuerungen, weıl sS1e seıner Meınung nach durch die Verdrängung des Alt-

314 SIGL, Schlıicht, 121
315 Ausführlicheres hıerzu bei SIGL, Schlıicht, 120—-124, 18321
316 CHLICHT, Bayerisch Land,317 Joseph Schlicht 1n: Nıederbayerische Monatsschrift (19173,318 AYER, Bayerisch Land, 183
319 FRIED  ICHE, Sozialentwicklung, 207 f.; vgl uch WAX, chlıcht, 28
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hergebrachten dıe überkommene Ordnung gefährdeten. SO beispielsweise fand
„der ehrenbrave Seniorbauer“ 1ın Nıederschneidıing, „dıeser echte katholische Kern-
bayer“, auch deshalb seıne uneingeschränkte Anerkennung, weıl dıe „mehr als 300
Tagwerke“ rund und Boden „noch altväterlich erfahrungsgemäßß, nıcht nach der
andwirtschaftlichen Schule“ bewirtschaftete. A 1Jas MU INan ıhm eben ZUugutLe hal-
ten“”, erläuterte der Lobredner, »” mehr als die schönsten Ernten e1IN-
fahndete. Aus seiınem Standpunkte heraus schüttelte denn auch vielfach den Kopfüber ökonomische Neuerungen; besonders WCCI1H sah, Ww1ıe€e INall mıiıt künstliıchen
Röhren das Feld entwasserte, da lächelte spottend: XS gstudierte Neubauern mıiıt
enkere Tabakröhrln, OS kömmts Herrgottn scho üba!‘“ Infolgedessenrührte der Nımbuss, den Schlicht dem „Senıorbauern“ mıiıt dem schon zıtıerten
Bemerken verlieh, ıhm habe „der Heılige Geilst seın Meısterstück gemacht“, nıcht
11U!T daher, dass dieser „relig1ös eın wahrer Glaubenstels“ WAal, sondern auch „WIrt-

370schaftlich eın grundtüchtiger Bauer und War „grundtüchtig“ VOTLT allem deshalb,
321weıl unverbrüchlich der althergebrachten Wırtschaftsweise testhielt.

Damıt 1st schon angedeutet, dass die ausgesprochen selektive Beschreibung des
Volkslebens durch Schlicht and 1ın and ging mıiıt eiıner Idealisierung der geschil-derten grofßbäuerlichen Welt bewusster Ignorierung beziehungsweise Negıe-
rLung VO gesellschaftlichen Umbrüchen, die die tortschreitende Industrialisierungund Technisierung mıit sıch brachten. Von „bewussterC£ Nıchtbeachtung oder Ver-
neınung I11U5S55 deshalb gesprochen werden, weıl der Steinacher Schlossbenefiziat mıt
Karl-Sigismund Kramer „eIn scharter Beobachter“ WAaTr, dem „die Vorboten der Zeı-
tenwende nıcht verborgen Jeiben“ konnten.“ Dass S1e ıhm keineswegs Velr-

borgen geblieben sınd, belegt anderem seıne Geschichte DOoNn Steinach, ın der
1m Unterschied Zur idealisierten Welt seiner Erzählungen die dörflichen Gegeben-heiten ungeschminkt VOTLT ugen tführte. Zehn Töpfereıien, berichtet CI, habe VOI -
mals 1ın Steinach gegeben, N denen „das halbe Gäuland seıne Hafen, Suppen-schüsseln, Bratreınen, Milchweitel und Trinkkrugeln abfuhr“; die letzte VO  - iıhnen
se1l 880 aufgegeben worden, WwI1ıe alle anderen durch „das Eısengeschirr der Hütten-
werke“ 1n den Ruiin getrieben. ber nıcht 1Ur die „Hafnergasse“ bot Schlicht a ll-
kommene Gelegenheıit auf das sozıale Miılıeu des Dortes einzugehen, sondern auch
die VO Pfarrhof Zu Schloss führende und nach den anraınenden vormalıgenZehntherren Steinachs benannte „Herrngasse“, über die muıtteilt: „Und diese
Herrngasse, ın der bıs Zu Schlofß L1Ur: mehr lauter IINC Schlucker 1mM Kuhgütlund Leerhaus gab, annte der steinachische Wıtz und Humor ‚die Bettelzeil‘.“ 3523

Umbrüche un:! Veränderungen Ww1e€e die geschilderten, gleichgültig ob s1e VO:  -

wiıdrigen Zeıitläutften herrührten oder durch Modernisierungsbestrebungen ausgelöstwurden, bleiben 1n Schlichts Erzählungen ausgespart. Obschon sıch Jjene selınes
Erstlingswerks VO: 1875 über einen Zeıitraum VO  — rund vier Jahrzehnten erstrecken,
ertährt InNan 1n ıhnen nıchts über die Wandlung des bäuerlichen Selbstverständnisses
durch die 848 vollendete Bauernbefreiung oder über Veränderungen des gewohn-
ten Dortlebens durch die Mechanisierung der Arbeit und die rasche Verkehrs-
erschließung, VO politischen Tagesgeschehen ganz schweigen. Schlicht führt
seiınen Lesern vielmehr ıne ländliche Idylle VOT ugen, die sıch in retrospektiver

320 SCHLICHT, Bayerisch Land, 193 f 205
321 Vgl ZU ganzen Abschnitt WAX, Schlicht, 19—-21
322 RAMER, Schlicht,
323 CHLICHT, Steinach, 112 f, vgl WAX, Schlicht,
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Manıer den gesellschaftlichen Strukturen der Vergangenheıit orlıentiert und die
bäuerliche Welt ın unwandelbarer Kontinultät erscheinen lässt,”“ weıl iıhr Träger, der
Bauer, als Inbegriff des Gesunden und Naturverbundenen tiefeingewurzelte Sıtte
und Lebensgewohnheıt verkörpert. ber nıcht 191058 dadurch, dass für ıhn „der Bauer,

425der nıchts als Bauer seın will, die konservatıve Potenz des Staates“ IST, wIıes sıch
Schlicht als gelehriger Schüler VO  - Wiıilhelm Heinrich Rıehl AauUsS, sondern auch durch
seıne wiederholt bekundete Abneigung die Stadt

Miıt Rıehl, dem „Begründer der Agrarromantik und GrofßstadtteindlichkeitCh 3726

teılte die Besorgnis, die Ausstrahlung der städtischen Lebensweise autf das
liegende Land werde der Echtheit und Ursprünglıchkeıit des Landlebens Abbruch
u  3 Dabe1 sprach iın seıiner bisweılen recht skurrilen Wortwahl meIlst 1Ur VO

„Pflaster“, wWenn die Stadt meınte, s1e 1n eın negatıves Licht rücken häufig
1Ur beiläufig und mıiıt Vorliebe als Hort des Unglaubens. So beispielsweise 1st 1n der
Erzählung „Der Brau und der Wırt 1M weißblauen Land!“ eiıner Abfolge tadelnder
Adjektive VO  . „neumodiıschen christentumslosen rechen Pflasterzeisigen“ die Rede,
die danach noch als „lose Stadtvögel“, Ja „Stadtlümmel“ apostrophıiert werden und
denen VO den Bauern in der Wırtsstube „aufgedaumt“ werden INUSS, weıl S1€e sıch
nıcht Angelus-Gebet beteiligen.”“ In der Skızze „Auf Leich“ kommt Schlicht
auf die Beerdigung eines „Ausnahmbauern“zu sprechen, „welcher VO der rund-
scholle WCS 1Ns Pflaster gesiedelt 1sSt  ‚CC Dabei versichert dem Leser, dıe ländlichen
Teilnehmer dessen Leichenzug würden auch in der Stadt „dermafßen kräftig“
beten, „dafß ungläubige und iırrgläubige Fenster klirren“, und fügt, agrarromantisch
und grofßstadtfeindlich zugleich argumentierend, hınzu: „Wıe InNnan auf grofßsstädtisch
den Verstorbenen Zu Friedhofe tragt: die Hute auf, die Arme gemächlich gekreuzt,
ungenıert plaudernd WwW1e 1M Familienkränzlein, das 1sSt den relig1ös aufgewachsenen
Bauern eın Gräuel.“ 328 och sehr nach Schlicht die Getahr bestand, dass die änd-
liıche Idylle durch die Ausstrahlung der Stadt beeinträchtigt werde, WAar

gekehrt der Ansıicht, dass das Land auch niıchtbäuerlichen Gesellschaftsschichten die
Chance bot, sıch den verderblichen FEinflüssen des „Pflasters“ entziehen: „Unver-
tälscht, un: niederbayerisch landfrisch 1st be1 u1nls selbst das Beamtenmädel,
weıl eben seıne 1ege und Kindheit iın keiner Großstadt sind.“ 1729

Der Biograph des Steinacher Schlossbenefiziaten ENIZOg sıch eıner Auseinander-
SEIZUNgG mıiıt den Ausstellungen des Karlsruher Kritikers, W1€ S1€e vorausgehend VEOI -

sucht wurde, ındem sS1e als „tendenz1öse, eın politische Kritik“ abtat und ZUT

324 Wıe sehr Schlicht der Kontinuıiltät der beschriebenen Verhältnisse gelegen WAal, zeıgt
uch die Charakterisierung des nıederbayerischen Menschenschlags 1n der Überleitung ZU

„volkskundlichen“ 'eıl seıiner Buchs Niederbayern: „Dem Land und der Geschichte Nıeder-
bayerns ware LU geschehen; 1St also och das 'olk übrig: ıhm soll das letzte Buchdrittel
zutallen. Das niederbayerische Volk, w1e Jetzt ist; enn einahe och ımmer ganz und
gewinfßß 1Ur sehr wen1g anders können WwIr uns vorstellen 1n jedem weıt und weıtest
zurückgelegenen Jahrhundert. eın Grundcharakter 1St zıh und bleibt. Nur W asS die Leiber
hängt, wechselt mMit der Zeıt; Altväterisches wırd abgelegt, Neuwindbeutelndes ANSCZOSCH.
Was ber seiınen Sıtz innerhalb der Haut hat, hält her in tausendjährıiıgem Bestande: nıeder-

ba;;erische Art 1ın Denken, ede und hat.“ CHLICHT, Niederbayern, 252
SIGL, Schlıicht, 235

326 Näheres dazu be1 BERGMANN, Agrarromantık, 15—49
327 CHLICHT, Bayerisch Land, 3904
328 CHLICHT, Bayerisch Land, 375
3729 SCHLICHT, Niederbayern, 332 vgl WAX, Schlicht,
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Begründung antührte: „Mayer 1e16 sıch nıchts entgehen, W as ın jener eıt der heroi1-
schen Purzelbäume des Kulturkampfes sıch Kırche un! Katholizısmus AauUusSs-
schlachten heß << 350 So sehr dies auch zutreftften May, hätte gleichwohl ıne e1IN-
gehendere Beschäftigung mıiıt den nıcht der kulturkämpferischen Polemik geschul-deten Krıtikpunkten Mayers seıne Beurteilung VO Schlichts lıterarıschem Werk
durchaus bereichern können. Sıe tand iıhren Nıederschlag 1ın Wwel Grofßkapiteln der
Bıographie, die überschrieben sınd: „Der Dichter und Volkskundler“ SOWIl1e „Zeıt-
und Gesellschattskritik“. Im erstgenannten Kapıtel geht Sıgl einen Aufweıs,
der ansatzweıse schon bei seinem Mettener Lehrer Angelus Sturm begegnet, dass
Schlicht nämlich sowohl Dichter als auch Volkskundler W ar oder w1e Sigl poetischtormuliert: „Beı ıhm geht eben der Dıiıchter Zzwel Herzen eın Schlag and ın
and mit dem Volkskundler. Seiıne Menschen sınd ohne jegliche Schablone der
Phantasie und ohne alle Heroisierung treilebende Wesen.“ 331 Als Schlüsselworte für
die Begründung des Hand-ın-Hand-Gehens beider Befähigungen dienen ıhm dıe
adjektivischen Komposıta „gestaltenwirklich“ und „kollektivgültig“. Sıg] wırd nıcht
müde beteuern, dass Schlicht ın seinem erzählerischen Werk ausschließlich »ge_staltenwirkliche“ Porträts bietet, sprich „Naturgetreue, spiegelreine Konterteis VO  —

leibhaftigen historischen Personen“.  « 552 Und diesen Konterteis eıgnet seiner Meınungnach 1ın ıhrer Zusammenschau „kollektive Gültigkeit“, dass sı1e dank der „Oftfen-
barung eınes Allgemeingültigen“ als „die unvertälschte Inkarnation der bairiıschen

333Seele, nıcht blof(ß des nıederbayerischen Volkes“, gelten können.
Nun Mag [Nan tüglich darüber streıten, ob sıch beim „Seni1orbauern“, bei der

„Plendlbäuerin“, beim „Aumer VO Gmünd“ oder beim „Wasenmeıster JosephSchnellinger“ „wahre Volksgestalten“ handelt, „die leben un: leiben, reden und
thaten“,° WI1e Schlicht uns vermuttelt hat. Weil nıcht mehr überprüfbar, lassen WIr
für s1e das VO Sıgl bıs ZuU Überdruss emühte Adjektiv „gestaltenwirklıich“ -
widersprochen, obschon manch StereoOLype Wendungen ıhrer Porträts auf ıne
Idealisierung ZU Zwecke der Vorbildhaftigkeit hindeuten und Gegenteıilıges nahe-

330 SIGL, Schlıicht, Z/71; 2331 SIGL, Schlıicht, 205
337 SIGL, Schlicht, 205
333 SIGL, Schlicht, 1271 Als weıterer Beleg, w1ıe sehr Sıgl seıner Überzeugung VO der

gestaltenwirklichen un! kollektivgültigen Darstellungsweise Schlichts gelegen Wal, se1l tol-
gende Passage der Bıographie angeführt: „Irotz seiıner [Schlichts mächtigen Phantasıe malt
nıe und nımmer frei ertundene Charaktere w1ıe der Bauernhomer [Jerem1as] Gotthelf; vielmehr
sınd alle wirkliche, ‚freilebende‘ Orıiginale, die 1Ur eshalb abbildet, weıl s1e der typischeAusdruck unseres Volkstums, echte Verkörperungen VO:! besonderen Zügen und Eıgenheiten,kurz bairische Gestalten sınd, w1ıe S1e 11UT!T 4Aaus dem Herkommen, dem Glauben, den WIrt-
schattlichen und sıttlıchen Zuständen seıner eıt erwachsen konnten; mit Urtega (zasset
gesprochen, der auffallend 1e] äÜhnliche Züge Andalusier findet, Gestalten, die ‚kRollektive
Gültigkeit‘ besitzen. S1e sınd der unwiderlegbare Beweıs, da{fß Schlichts tOo einZ1g der Mensch
ISt;, nıcht ‚der Mensch als (GGattungswesen, sondern die individuelle Besonderheıiıt dıe ‚haeccei-
tas’, das ‚töde t1 des Arıstoteles). Es 1st kein Zutall, da{fß die Woörter ‚gestaltenwahr‘, ‚leibhaftig‘,‚gestaltenwirklich‘ us  z bei ihm häufıg wıederkehren. Neben den namentliıch genanntenBegründung anführte: „Mayer ließ sich nichts entgehen, was in jener Zeit der heroi-  schen Purzelbäume des Kulturkampfes sich gegen Kirche und Katholizismus aus-  schlachten ließ.“”° So sehr dies auch zutreffen mag, hätte gleichwohl eine ein-  gehendere Beschäftigung mit den nicht der kulturkämpferischen Polemik geschul-  deten Kritikpunkten Mayers seine Beurteilung von Schlichts literarischem Werk  durchaus bereichern können. Sie fand ihren Niederschlag in zwei Großkapiteln der  Biographie, die überschrieben sind: „Der Dichter und Volkskundler“ sowie „Zeit-  und Gesellschaftskritik“. Im erstgenannten Kapitel geht es Sigl um einen Aufweis,  der ansatzweise schon bei seinem Mettener Lehrer Angelus Sturm begegnet, dass  Schlicht nämlich sowohl Dichter als auch Volkskundler war oder wie Sigl poetisch  formuliert: „Bei ihm geht eben der Dichter - zwei Herzen ein Schlag — Hand in  Hand mit dem Volkskundler. Seine Menschen sind ohne jegliche Schablone der  Phantasie und ohne alle Heroisierung freilebende Wesen.“ ** Als Schlüsselworte für  die Begründung des Hand-in-Hand-Gehens beider Befähigungen dienen ihm die  adjektivischen Komposita „gestaltenwirklich“ und „kollektivgültig“. Sigl wird nicht  müde zu beteuern, dass Schlicht in seinem erzählerischen Werk ausschließlich „ge-  staltenwirkliche“ Porträts bietet, sprich „naturgetreue, spiegelreine Konterfeis von  leibhaftigen historischen Personen“.”* Und diesen Konterfeis eignet seiner Meinung  nach in ihrer Zusammenschau „kollektive Gültigkeit“, so dass sie dank der „Offen-  barung eines Allgemeingültigen“ als „die unverfälschte Inkarnation der bairischen  333  Seele, nicht bloß des niederbayerischen Volkes“, gelten können.  Nun mag man füglich darüber streiten, ob es sich beim „Seniorbauern“, bei der  „Plendlbäuerin“, beim „Aumer von Gmünd“ oder beim „Wasenmeister Joseph  Schnellinger“ um „wahre Volksgestalten“ handelt, „die leben und leiben, reden und  thaten“,** wie Schlicht es uns vermittelt hat. Weil nicht mehr überprüfbar, lassen wir  für sie das von Sigl bis zum Überdruss bemühte Adjektiv „gestaltenwirklich“ un-  widersprochen, obschon manch stereotype Wendungen ihrer Porträts auf eine  Idealisierung zum Zwecke der Vorbildhaftigkeit hindeuten und Gegenteiliges nahe-  39 SIGL, Schlicht, S. 271, 273.  31 SiGL, Schlicht, S. 205.  32 SIGL, Schlicht, S. 205.  3 SıGL, Schlicht, S. 121. — Als weiterer Beleg, wie sehr Sigl an seiner Überzeugung von der  gestaltenwirklichen und kollektivgültigen Darstellungsweise Schlichts gelegen war, sei fol-  gende Passage der Biographie angeführt: „Trotz seiner [Schlichts] mächtigen Phantasie malt er  nie und nimmer frei erfundene Charaktere wie der Bauernhomer [Jeremias] Gotthelf; vielmehr  sind alle wirkliche, ‚freilebende‘ Originale, die er nur deshalb abbildet, weil sie der typische  Ausdruck unseres Volkstums, echte Verkörperungen von besonderen Zügen und Eigenheiten,  kurz bairische Gestalten sind, wie sie nur aus dem Herkommen, dem Glauben, den wirt-  schaftlichen und sittlichen Zuständen seiner Zeit erwachsen konnten; mit Ortega y Gasset  gesprochen, der auffallend viel ähnliche Züge am Andalusier findet, Gestalten, die ‚kollektive  Gültigkeit‘ besitzen. Sie sind der unwiderlegbare Beweis, daß Schlichts Stoff einzig der Mensch  ist, nicht ‚der‘ Mensch als Gattungswesen, sondern die individuelle Besonderheit (die ‚haeccei-  tas‘, das ‚töde ti‘ des Aristoteles). Es ist kein Zufall, daß die Wörter ‚gestaltenwahr‘, ‚leibhaftig‘,  ‚gestaltenwirklich‘ usw. bei ihm so häufig wiederkehren. Neben den namentlich genannten ...  ließen sich Aberhunderte seiner Helden anhand der Notizbücher identifizieren, die alle diesen  Personalismus — und damit seine Wertschätzung des Individuums — belegen. ... Diese reiche  Gedrungenheit an leibhaftigen Individuen war erforderlich, um ein kollektiv-gültiges Bild zu  zeichnen, ja die bairische Seele sichtbar zu machen, die sich in der Sprache offenbart.“ SIGL  ,  Schlicht, S. 183-185.  34 SCHLICHT, Altheimland, S. 192.  195  13*ließen sıch Aberhunderte seiner Helden anhand der Notizbücher identifizieren, die alle diesen
Personalısmus und damıt seine Wertschätzung des Individuums belegenBegründung anführte: „Mayer ließ sich nichts entgehen, was in jener Zeit der heroi-  schen Purzelbäume des Kulturkampfes sich gegen Kirche und Katholizismus aus-  schlachten ließ.“”° So sehr dies auch zutreffen mag, hätte gleichwohl eine ein-  gehendere Beschäftigung mit den nicht der kulturkämpferischen Polemik geschul-  deten Kritikpunkten Mayers seine Beurteilung von Schlichts literarischem Werk  durchaus bereichern können. Sie fand ihren Niederschlag in zwei Großkapiteln der  Biographie, die überschrieben sind: „Der Dichter und Volkskundler“ sowie „Zeit-  und Gesellschaftskritik“. Im erstgenannten Kapitel geht es Sigl um einen Aufweis,  der ansatzweise schon bei seinem Mettener Lehrer Angelus Sturm begegnet, dass  Schlicht nämlich sowohl Dichter als auch Volkskundler war oder wie Sigl poetisch  formuliert: „Bei ihm geht eben der Dichter - zwei Herzen ein Schlag — Hand in  Hand mit dem Volkskundler. Seine Menschen sind ohne jegliche Schablone der  Phantasie und ohne alle Heroisierung freilebende Wesen.“ ** Als Schlüsselworte für  die Begründung des Hand-in-Hand-Gehens beider Befähigungen dienen ihm die  adjektivischen Komposita „gestaltenwirklich“ und „kollektivgültig“. Sigl wird nicht  müde zu beteuern, dass Schlicht in seinem erzählerischen Werk ausschließlich „ge-  staltenwirkliche“ Porträts bietet, sprich „naturgetreue, spiegelreine Konterfeis von  leibhaftigen historischen Personen“.”* Und diesen Konterfeis eignet seiner Meinung  nach in ihrer Zusammenschau „kollektive Gültigkeit“, so dass sie dank der „Offen-  barung eines Allgemeingültigen“ als „die unverfälschte Inkarnation der bairischen  333  Seele, nicht bloß des niederbayerischen Volkes“, gelten können.  Nun mag man füglich darüber streiten, ob es sich beim „Seniorbauern“, bei der  „Plendlbäuerin“, beim „Aumer von Gmünd“ oder beim „Wasenmeister Joseph  Schnellinger“ um „wahre Volksgestalten“ handelt, „die leben und leiben, reden und  thaten“,** wie Schlicht es uns vermittelt hat. Weil nicht mehr überprüfbar, lassen wir  für sie das von Sigl bis zum Überdruss bemühte Adjektiv „gestaltenwirklich“ un-  widersprochen, obschon manch stereotype Wendungen ihrer Porträts auf eine  Idealisierung zum Zwecke der Vorbildhaftigkeit hindeuten und Gegenteiliges nahe-  39 SIGL, Schlicht, S. 271, 273.  31 SiGL, Schlicht, S. 205.  32 SIGL, Schlicht, S. 205.  3 SıGL, Schlicht, S. 121. — Als weiterer Beleg, wie sehr Sigl an seiner Überzeugung von der  gestaltenwirklichen und kollektivgültigen Darstellungsweise Schlichts gelegen war, sei fol-  gende Passage der Biographie angeführt: „Trotz seiner [Schlichts] mächtigen Phantasie malt er  nie und nimmer frei erfundene Charaktere wie der Bauernhomer [Jeremias] Gotthelf; vielmehr  sind alle wirkliche, ‚freilebende‘ Originale, die er nur deshalb abbildet, weil sie der typische  Ausdruck unseres Volkstums, echte Verkörperungen von besonderen Zügen und Eigenheiten,  kurz bairische Gestalten sind, wie sie nur aus dem Herkommen, dem Glauben, den wirt-  schaftlichen und sittlichen Zuständen seiner Zeit erwachsen konnten; mit Ortega y Gasset  gesprochen, der auffallend viel ähnliche Züge am Andalusier findet, Gestalten, die ‚kollektive  Gültigkeit‘ besitzen. Sie sind der unwiderlegbare Beweis, daß Schlichts Stoff einzig der Mensch  ist, nicht ‚der‘ Mensch als Gattungswesen, sondern die individuelle Besonderheit (die ‚haeccei-  tas‘, das ‚töde ti‘ des Aristoteles). Es ist kein Zufall, daß die Wörter ‚gestaltenwahr‘, ‚leibhaftig‘,  ‚gestaltenwirklich‘ usw. bei ihm so häufig wiederkehren. Neben den namentlich genannten ...  ließen sich Aberhunderte seiner Helden anhand der Notizbücher identifizieren, die alle diesen  Personalismus — und damit seine Wertschätzung des Individuums — belegen. ... Diese reiche  Gedrungenheit an leibhaftigen Individuen war erforderlich, um ein kollektiv-gültiges Bild zu  zeichnen, ja die bairische Seele sichtbar zu machen, die sich in der Sprache offenbart.“ SIGL  ,  Schlicht, S. 183-185.  34 SCHLICHT, Altheimland, S. 192.  195  13*Diese reiche
Gedrungenheit leibhaftigen Indıyiduen WAar erforderlich, eın kollektiv-gültiges Bıld
zeichnen, Ja dıe bairısche Seele sıchtbar machen, die sıch ın der Sprache ottenbart. SIGL
chlıicht, 183—-1 85

3734 SCHLICHT, Altheimland, 192
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legen. Keineswegs akzeptabel erscheint ındes dıe Behauptung kollektiven
Gültigkeit der portratierten Gestalten ı dem Sınne, dass S1C C1in Spiegelbild
des bayerischen Volkscharakters sınd beziehungsweise, mit Sıgl sprechen, C1M

Spiegelbild dessen, w as die ”  I1 naturalıter bavarıca“ „diese christlich-baıirısche
und baıirısch-christliche Seele“ ausmacht.335 Fın kollektivgültiger Anspruch scheıtert
gänzlıch unabhängıg VO: literarıschen Werk Schlichts allein schon daran, dass der
Charakter den Sıg] Mi1tL Seele Eınzıgartiges 1ST und daher der Charakter-
begriff für 1116 heterogene ruppe, WIC SIC C1in 'olk oder auch 1Ur C1M Stamm dar-
stellt nıcht erscheint Nına Gockerell hat ıhrer volkskundlichen Disser-
CatLlON, die 19/4 also acht Jahre VOT Sıgls Biographie, erschien, das Bayernbild der
lıterarıschen Wertung durch fünt Jahrhunderte analysıiert übrigens auch
Rückgriff auf Texte VO  - Schlicht und kam hinsichtlich daraus ableitbaren
Stammescharakterologie dem Ergebnis: „Eın wirklıches, wissenschafrtlich ‚C111-
wandfreies‘, das heißt C1M nach allen Seıiten hın abgrenz- und bestimmbares, umri(s-

. keinestalls entwerten.klares Charakterbild des altbayerischen Stammes jefß sıch ..
Denn auch hıer sıch die Gsrenze der Möglıichkeıiten für JeENC VO der Volkskunde
mehr als C1MN Mal ftast jeder Forschergeneratıon Nnternomm : Versuche ZU!r Er-
stellung Volkscharakterologie Dıi1e Summe der Einzeläußerungen über 111C

ethnische ruppe erg1ıbt nırgends das Wesen dieser ruppe, dem alle iıhre An-
336gehörıgen teilhaben

Im Großkapitel elt- und Gesellschattskritik“ geht Sıgl zuvorderst den
Nachweıs, dass Schlicht „nıcht 1Ur Lobredner WAal, sondern freimütig und -
geniert auch Verhaltensweisen angemahnt hat die 1iNe nachteılıge Auswirkung auf
die bäuerliche Lebenswelt befürchten leßen Dies belegen schon mehrere Zwischen-
überschritten seiNeTr Ausführungen eLtwa W)as ftehlende Kapıtel VO' Bauern-
übermut Bauernsünden bauernschröpfend und bauernköpfend Verstand
und Tüchtigkeıt den Maßkrügen begraben „Viele bairısche Bauernhöfe C111-

gesargt” „Jede Art des Aberglaubens Blüte“ 33/ Aus der Tatsache dass die Er-
zählungen des Steinacher Beneftiziaten mMit Tadel nıcht CIZCH, ergıbt sıch für Sıg] dıe
Schlussfolgerung „Neın, Schlicht 1ST keıin harmlos Justiger Unterhalter, egen-
oiftspritzen, Verspottung des Aberglaubens und Zauberglaubens, der bäuer-
lıchen Streitlust Rechthaberei und Prozefßslust, ZCIgCNH, da{fß das Volksleben nıcht

arfümiert und verschöngeıstert sondern ‚auch bafß (sehr, ganz MI1tL SC1INCIN Flecken
sıeht 338 Allerdings tehlt der Schlichtschen elıt- und Gesellschattskritik WEeNnn I1n

335 SIGL Schlıicht, 131
Nına OCKERELL, Das Bayernbild der lıterarıschen und ‚wissenschaftlichen Wertung

durch fünt Jahrhunderte Volkskundliche Überlegungen ber die Konstanten und Varıanten
des uto und Heterostereotyps deutschen Stammes (Miscellanea Bavarıca Monacensıa
51), München 19/4 306

33/ SIGL Schlıicht, (Inhaltsverzeichnis)
338 SICSE. Schlıicht, 223 Im Landkreisbuch VO  - 1984 rte Sigl ZUr Gesellschattskritik

Schlichts rühmend AauUus „deıne zeitgenössischen Kritiker en richtig erkannt, da{fß
Schilderungen nıchts als are Wırklichkeıit, nackte Wahrheit s Darın lag uch der Grund,
weshalb die Snobs SC1I1CI Epoche 191008 das Lob, nıcht lebensnahen Fıngerzeige sehen und
hören wollten Dıie Folgen des Luxuslebens, des grofßsbäuerlichen Übermuts, VOT em und
speziell der bauernschröpfende und bauernköpfende Stolz der ıJUNSCH und ledigen Weıizen-
grafen, mufßten sıch erst austoben und ausleben, bis die betroftenen erkennen konnten,
WIC lebensrichtig Schlichts Sozıal- und Gesellschaftskritik W al. Und ahm sıch uch als
Anwalt der Kleinen und Armen, als Verteidiger der noch ungeborenen Zukunft kein Blatt VOLr
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sS1e denn mıt Sıgl als solche bezeichnen will, das Moment des Innovatıven und -
kunttweisenden. Vielmehr redet sS1e retrospektiv miıt kräftigen Federstrichen der
Wahrung des Überkommenen das Wort und weılst Störer der altbewährten bäuer-
lıchen Lebenswelt 1ın dıe Schranken. Unter Letzteren trıfft die Juden das schärtste
Verdikt.

Seitenhiebe aut die Juden tfinden sıch be1 Schlicht iın diversen Kontexten,”” und
eiınmal benannte auch den entscheidenden rund dafür: „Das dicke Judenschuld-
buch, 1n welchem 1MNsere Bauern hundert- und tausendweise stehen viel mich

Altbayernland freut dieses Schuldbuch 1St meın L61d. « 540 Dabe1 überrascht
seıne judentfeindliche Tendenz insotern nıcht, als damals die Geıistlichkeit der christ-
lıchen Kontessionen aufgrund der selmt alters virulenten kırchlichen Judenfeindschaft
für antısemıitische Parolen besonders empfänglich WAaTr. Hınzu kommt, dass die Juden
nach ıhrer Emanzıpatıon nıcht 1Ur als Sündenböcke tür Krisen der Agrarbevölke-
rung herhalten mMUuUssten, sondern auch als mıtverantwortlich für den „Ungeıst“ der
städtischen Zivilisation erachtet wurden, “ wodurch die Judenfeindschaft des dem
„Pflaster“ abholden Steinacher Beneftfiziaten eın zusätzliches Motiıv erhielt. Außer-
dem WAar Schlichts Lieblingsgazette Das Bayerische Vaterland, Ww1e schon erwähnt,
einer schroff antıpreufßisch und antısemitisch akzentuierten Sıcht der politischenund gesellschaftlichen Verhältnisse 1m Wıilhelminischen Deutschland verpflichtet.””“

Eıner Klärung bedarf noch die Frage, Ww1e sıch der „Dichter“ Schlicht Zu „Volks-
kundler“ Schlicht verhält. Sigls Biographie mangelt dıiesbezüglıch Eındeutig-keıit. Ihr zufolge verfügte der Steinacher Benetizıiat einerseıts ber beide Befähigun-
SCH in eindrucksvoller Weise,”* andererseits wiırd 1ın Rücksicht auf dıe Jeweılıge
Argumentationsabsıicht vornehmlich als Dıiıchter auf Kosten des Volkskundlers oder
umgekehrt als Volkskundler auf Kosten des Dichters gepriesen.”“” Meınes Erachtens
trıfft keine der VO:  — Sıgl gebotenen Varıanten der Verhältnisbestimmung 1Ns Volle
Den Dichter anlangend, dürfte außer rage stehen, dass Schlichts Erzählungen VO:
bemerkenswerter Sprachkraft dem Bereich der Poesıe zuzurechnen sınd, W as treilich
dıe behauptete „gestaltenwirkliche“ Darstellung zwangsläufig relativiert. Bezüglıchdes Volkskundlers, der Schlicht schwerlich seın wollte, jedenfalls nıcht 1mM wıssen-
schaftlichen Wortverstand, hat ohl schon arl Stieler nach dem Erscheinen VO  -

Bayerisch Land und Bayerisch Volk Zutreffendes BESART, wenn das Buch als „eın
Quellenwerk für bayrısche Volkskunde“ apostrophierte und dabei VOT allem die Er-
forschung des Brauchtums 1m Blick hatte.? ıne weıtere wichtige Beobachtung ZUr

den Mund, wenn seıne geistlichen Mıtbrüder riffelte und hechelte Schlicht hat klar erkannt,
da{fß 1U eın Miıttel jegliche Art VO  - Revolution 21bt, nämlıch die ständıge Reform, die
augenblickliche Abschaffung VO Mißständen. Er hat damals schon dem Prestige- und An-
spruchsdenken, das 1Ur sıch selbst kennt, den tar gestochen.“ SIGL, Klassıiker, 249

339 Belege hierfür be1 WAX, Schlıicht, 18
340 CHLICHT, Altbayernland, 27 vgl SIGL, Schlicht, 205
341 Vgl Werner JOCHMANN, Gesellschatftskrise und Judenfeindschaft 1n Deutschland 18/70—-

1945, Hamburg 1988, 149, 159
342 Vgl ben 156 miıt Anm. 140

„Beı ıhm geht eben der Diıchter weıl Herzen eın Schlag Hand ın Hand mıiıt dem
Volkskundler.“ SIGL, Schlıicht, 205

Belege für die Bevorzugung des Dichters beziehungsweise des Volkskundlers
Hıntansetzung des Je anderen finden sıch be1 SIGL, Schlıcht, zuhauf; sıehe hierzu besonders

173-1 7 ’ 200, FE
345 Vgl ben 179 mıiıt Anm 261
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lıterarıschen Betätigung des Steinacher Benetizıiaten verdanken WIr Karl-Sıgismund
Kramer, der iıhre mafßgebliche Intention auf dem Feld der Pastoral und Pädagogik
verortete. Indem dabe1 auf Schlichts eigentliıchen Beruf als Seelsorger und Prediger
verwıes, bekräftigte einen Kernsatz iın Aıchingers Laudatıo ZU Goldenen Priıes-
terjubiläum, nämlich die Aussage „Die Bücher sınd Deıine Kanzel.“ 346

Im „Vorwort des Verlages“ ZUuUr Wiederauflage VO  - Schlichts Erstlingswerk 2004,
dessen Vertasser seınen Namen nıcht preisg1bt, wiırd die vorausgehend versuchte
Einordnung VO  3 Schlichts schriftstelleriıschem Schaftfen 1n eLIwa bestätigt und inhalt-
ıch gefüllt Ww1e tolgt: „Eıne Fülle interessanter FEinzelheiten Brauchtum und Sıtte,
Volksfrömmigkeıit und kirchlicher Liturgıieliterarischen Betätigung des Steinacher Benefiziaten verdanken wir Karl-Sigismund  Kramer, der ihre maßgebliche Intention auf dem Feld der Pastoral und Pädagogik  verortete. Indem er dabei auf Schlichts eigentlichen Beruf als Seelsorger und Prediger  verwies, bekräftigte er einen Kernsatz in Aichingers Laudatio zum Goldenen Pries-  terjubiläum, nämlich die Aussage: „Die Bücher sind Deine Kanzel.“*°  Im „Vorwort des Verlages“ zur Wiederauflage von Schlichts Erstlingswerk 2004,  dessen Verfasser seinen Namen nicht preisgibt, wird die vorausgehend versuchte  Einordnung von Schlichts schriftstellerischem Schaffen in etwa bestätigt und inhalt-  lich gefüllt wie folgt: „Eine Fülle interessanter Einzelheiten zu Brauchtum und Sitte,  Volksfrömmigkeit und kirchlicher Liturgie ... wird darin überliefert und vor dem  Vergessen bewahrt. Heute weitgehend unbekannt und unverständlich geworden,  hatten diese Einzelheiten als Erläuterung, pädagogisches Beispiel der Erbauung und  Ermahnung zu dienen. ... Das Exempel vorzustellen, die Sinnenfreude zu ver-  mitteln, aus dem tristen und oft kärglichen Alltag zu entreißen, stand im Mittelpunkt  von Schlichts Bemühen, den Menschen anzusprechen und nicht so sehr das syste-  matische volkskundliche Sammeln und authentische Berichten. Diesem Missver-  ständnis war das Schrifttum von Joseph Schlicht lange Zeit unbefragt ausgesetzt, und  die sich daran entzündende Kritik an Schlicht und der Darstellung ‚seiner Wirk-  lichkeit‘ wäre berechtigt, hätte sich Schlicht selbst als Volkskundler verstanden und  « 347  betätigt und nicht vielmehr als Seelsorger, der er mit Leib und Seele war.  Unterlag dem konstatierten Missverständnis auch sein Biograph? — Da gemeinhin  von der Schlusspassage einer Biographie die Quintessenz der Darlegungen zu er-  warten steht, gebe ich den letzten Abschnitt in Sigls Buch ad verbum wieder. Er  lautet: „Schlicht hat das unverwechselbar bairische Wesen echter und reiner dar-  gestellt als selbst der Dichter Ludwig Thoma, der es idealisiert und thematisiert. In  ihm haben wir eine unversiegliche Quelle, die lebensechten Schöpfungen dieses  volkstümlichen Genies zu erschließen; denn Schlicht ist ein Elementarereignis an  bairischer Kraft und poetischer Fülle und Farbe. Darum soll, will und muß auch  « 348  diese Biographie ein rechter treuer Baiernspiegel sein.  Bei solch exquisiter Wortwahl kann man nicht umhin nachzufragen und nachzu-  haken: Wie bitte, Schlicht „ein volkstümliches Genie“, „ein Elementarereignis an  bairischer Kraft“, und Sigls Ausführungen über ihn erneut „ein rechter treuer Baiern-  spiegel“? Werden da nicht auf hohem Niveau nur hohle Phrasen gedroschen? Oder  sollte sich tatsächlich jemand finden, der mir einsichtig machen kann, dass wir in  Schlicht „eine unversiegliche Quelle“ haben, die uns „die lebensechten Schöpfungen  dieses volkstümlichen Genies“ erschließt? Wenn ja, wäre ich auch für Aufklä-  rung darüber dankbar, warum „das unverwechselbare bairische Wesen“ bei Ludwig  Thoma (1867-1921) „thematisiert“ ist, bei Schlicht aber nicht.”“” Bezüglich der Idea-  *# Vgl. oben S. 158, 189.  #7 Vorwort des Verlages S. 10.  8 SıcL, Schlicht, S. 292.  *9 Um Thoma Schlicht hintanzusetzen, bedient sich Sigl gar einer Steigerung des Adjektivs  „wahr“ und wirft seine These, dass dem Steinacher Schlossbenefiziaten als Dichter wie als  Volkskundler Bedeutung zukomme, rundweg über den Haufen: „Schlichts Darstellung ist  eben gerade deshalb ein Quellenwerk, eine unersetzliche Dokumentation, weil er seine lieben  Baiern und Bauern leibhaftig, gestaltenwirklich mit einem Realismus schildert, wie wir ihn nur  bei Gotthelf und Flaubert finden. Sie sind bis ins Innerste echt und wahrer [!] als die Bauern  eines Ludwig Thoma, weil der Steinacher nicht dichtet, sondern in jeder Zeile der reine Volks-  198wiırd darın überliefert und VOT dem
Vergessen ewahrt. Heute weıtgehend unbekannt und unverständlich geworden,
hatten diese Einzelheiten als Erläuterung, pädagogisches Beispiel der Erbauung und
Ermahnung dienen. Das Exempel vorzustellen, die Sinnentreude VOI -

mitteln, AUus dem rısten und oft kärglichen Alltag entreıßen, stand 1m Mittelpunkt
VO  - Schlichts Bemühen, den Menschen anzusprechen und nıcht sehr das tE-
matische volkskundliche ammeln und authentische Berichten. Dıesem Mıssver-
ständnıs Waltr das Schritfttum VO:  - Joseph Schlicht lange eıt unbefragt ausgesetZL, und
die sıch daran entzündende Kritik Schlicht und der Darstellung ‚seıner Wırk-
iıchkeirt‘ ware berechtigt, hätte sıch Schlicht selbst als Volkskundler verstanden und

c 34/betätigt und nıcht vielmehr als Seelsorger, der mıiıt Leib und Seele WAar.

Unterlag dem konstatıierten Missverständnis auch seın Biograph? Da gemeıinhın
VO der Schlusspassage eiıner Biographie die Quintessenz der Darlegungen CI -

warten steht, gebe ıch den etzten Abschnıitt ın Sigls Buch ad verbum wieder. Er
lautet: „Schlicht hat das unverwechselbar baıirısche Wesen echter und reiner dar-
gestellt als selbst der Dichter Ludwig Thoma, der idealısıert und thematisıert. In
ıhm haben WIr ıne unversiegliche Quelle, die lebensechten Schöpfungen dieses
volkstümlıchen Genies erschließen; denn Schlicht 1st eın Elementarereignis
bairıscher Kraft und poetischer Fülle und Farbe Darum soll, 11 und mu{ auch

348diese Biographie eın rechter treuer Baiernspiegel se1in.
Be1 solch exquisıter Wortwahl kann InNnan nıcht umhbhıiın nachzufragen und nachzu-

haken Wıe bıtte, Schlicht „eIn volkstümliches Genie“, „e1In Elementarereign1s
bairıscher Krait“, und Sıgls Ausführungen über ıhn ernNneutL „eın rechter treuer Baıern-
spiegel“? Werden da nıcht auf hohem Nıveau 11U!T hohle Phrasen gedroschen? der
sollte sıch tatsächlich jemand tinden, der MI1r einsichtig machen kann, dass WIr iın
Schlicht „eıne unversiegliche Quelle“ haben, die uns „dıe lebensechten Schöpfungen
dieses volkstümlichen Genies“ erschließt? Wenn Ja, ware iıch auch für Autklä-
IUNS darüber dankbar, wWAaTrunm „das unverwechselbare bairısche Wesen“ be] Ludwig
Thoma (  —921) „thematıisıert“ 1St, bei Schlicht aber nıcht.  549 Bezügliıch der Idea-

346 Vgl ben 158, 189
34/ Vorwort des Verlages348 SIGL, Schlicht, 2972
349 Um Thoma Schlicht hıintanzusetzen, edient sıch Sıg] Sal eıner Steigerung des Adjektivs

„wahr“ und artt seıne These, dass dem Steinacher Schlossbenefiziaten als Dichter wıe als
Volkskundler Bedeutung zukomme, rundweg über den Hauften: „Schlichts Darstellung 1st
eben gerade eshalb eın Quellenwerk, ıne unersetzliche Dokumentation, weiıl seıne lıeben
Baıern un! Bauern leibhaftig, gestaltenwirklich mi1t einem Realısmus schildert, wıe WwIır ıhn 1UL:

be1 Gotthelt und laubert tinden. Sıe sınd bıs 1Ns Innerste echt und wahrer !] als die Bauern
eınes Ludwig Thoma, weıl der Steinacher nıcht dıchtet, sondern 1ın jeder Zeile der reine Volks-
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lisıerung habe iıch mır selbst schon Klarheit verschafftt: Davor scheute der ıne WwI1e
der andere nıcht zurück: fragliıch bleibt NUTrT, Wer diesbezüglich orößere Meısterschaft

den Tag legte un! ob nıcht das völlıg unterschiedlich literarısche Genre
einen Vergleich zwıschen Schlicht und Thoma verbietet, weıl Inan Ja bekanntliıch
Apfel mıiıt Bırnen nıcht vergleichen soll

och möchte iıch meınen Beıtrag ZUur Wıederkehr VO Schlichts 100 Todestagnıcht mit eiıner sarkastısch gewurzten Kritik seiınem Bıographen eenden. Daher
rute iıch für das Schlusswort noch einmal den klugen Vertasser der Vorrede Zur
Wıederauflage VO  - Bayerisch Land un Bayerisch Volk Zu Zeugen auf. Für ıhn sınd
die das Geschehen tragenden Gestalten iın Schlichts Erzählungen War „idealisiert,
vielleicht Oß verfremdet, sıcherlich N1ıe oder 11UT!T höchst selten realıstisch“, doch
gleichwohl„beispielhaft un! nachahmenswert, abschreckend und warnend“, dass
sıch der Leser in ıhnen „1M Guten Ww1e€e 1mM Schlechten“ wıedererkennen konnte, „MiIt
Abstrichen freilich, aber doch > dass sıch ganz persönlich angesprochen tühlte,weıl seın eigener Lebenskreis 1mM Exempel konkrete Anknüpfungspunkte tin-
den konnte. Kritıik, die Schlicht otfen ausgesprochen hat oder weıt häufiger dis-
kret angedeutet zwiıischen den Zeilen anbrachte, Walr nıcht verletzend, selten ehrhaft
kundler 1St.k  a  ‘\  Z  lisierung habe ich mir selbst schon Klarheit verschafft: Davor scheute der eine wie  der andere nicht zurück; fraglich bleibt nur, wer diesbezüglich größere Meisterschaft  an den Tag legte und ob nicht das völlig unterschiedlich geartete literarische Genre  einen Vergleich zwischen Schlicht und Thoma verbietet, weil man ja bekanntlich  Äpfel mit Birnen nicht vergleichen soll.  Doch möchte ich meinen Beitrag zur Wiederkehr von Schlichts 100. Todestag  nicht mit einer sarkastisch gewürzten Kritik an seinem Biographen beenden. Daher  rufe ich für das Schlusswort noch einmal den klugen Verfasser der Vorrede zur  Wiederauflage von Bayerisch Land und Bayerisch Volk zum Zeugen auf. Für ihn sind  die das Geschehen tragenden Gestalten in Schlichts Erzählungen zwar „idealisiert,  vielleicht sogar verfremdet, sicherlich nie oder nur höchst selten realistisch“, doch  gleichwohl„beispielhaft und nachahmenswert, abschreckend und warnend“, so dass  sich der Leser in ihnen „im Guten wie im Schlechten“ wiedererkennen konnte, „mit  Abstrichen freilich, aber doch so, dass er sich ganz persönlich angesprochen fühlte,  weil sein eigener Lebenskreis im Exempel genug konkrete Anknüpfungspunkte fin-  den konnte. Kritik, die Schlicht offen ausgesprochen hat oder — weit häufiger — dis-  kret angedeutet zwischen den Zeilen anbrachte, war nicht verletzend, selten lehrhaft  kundler ist. ... Eben weil er einen so naturalistisch-photographischen Blick für die ‚kollektive  Gültigkeit‘ seiner Mitmenschen hat, sich ihm immer wie im Beichtstuhl die bairische Seele und  Mentalität offenbart, ist und bleibt er der Klassiker der bairischen Volkskunde, heute noch  lebendiger als zu seiner Zeit, weil wir schon täglich spüren, wie viel wir von unserer Eigenart  verloren haben.“ SıcL, Klassiker, S. 249.  199ben weıl eiınen naturalıstisch-photographischen Blick für die ‚kollektive
Gültigkeit‘ seiıner Mıiıtmenschen hat, sıch ıhm immer WwI1e 1mM Beichtstuhl die bairısche Seele un!
Mentalıtät offenbart, 1st und bleibt der Klassıker der bairıschen Volkskunde, heute och
lebendiger als seıner Zeıt, weıl WIr schon täglıch spuren, Ww1e 1e] Wır VO uUuNserer Eıgenartverloren haben.“ SIGL, Klassiker, 249
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mıt drohend erhobenem Zeigefinger vorgetragen. Sıe WAar eingebettet ın eın tiefes
Verständnis für die Schwäche des Menschen, weıtaus mehr auf Helten und Heilen
angelegt als auf nprangern und Verurteilen“; s1e Walr verpackt N Geschichten, die
nıcht streng der Wıirklichkeit entsprechen MUSSTtEeEN, die ıhren tietfsten Kern aber
ımmer ın einer Wıirklichkeit hatten, die dem Menschen ZUur lauernden Getahr gC-
worden WAT. Und mıt dieser orm der Hilfestellung ZuUur Lebensbewältigung hat Jo

c 350seph Schlicht auch UuNserIer eıt noch eLWwWASs oder wieder SCH.;

Quellen un Liıteratur

Ungedruckte Quellen
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg (BZAR)
Matrıkeln der Pfarrei Geroldshausen: (Taufen 8/1 K (Sterbetälle 1804—-1871)

und (Irauungen 1804—1950);
Personalakt Joseph Schlicht (PA
Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg (BZBR)
Proskesche Musikabteilung, Korrespondenz aus dem Nachlass Franz Xaver Wıtt (ProskeMA,

KorrWitt).””
Gedruckte Quellen und Lıteratur
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Jahre
„Vereın für Regensburger Bistumsgeschichte“

VO

Camiulla Weber

„Pflicht des Klerus ıst C, eın Teil seiner Erziehungsarbeıit un Seelsorge,
dafß hei seinem Volke das Interesse und die Kenntnıi1s seiner Geschichte,

seiner khırchlichen Entwicklung fördere. e 1

Der Verein ZUNY Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte“
Am Dezember 1925 trafen sıch ab 11 Uhr vormıttags 1mM Gasthot Bischofshot

ın Regensburg run Herren, Geistliche und Laıen, eiıner Versammlung, die
sıch bıs 1n den Nachmuttag hinziehen sollte eilnehmer Pater Wilhelm
Fink AaUuUs dem Benediktinerkloster Metten, der historisch interessierte und torschen-
de Priester un! zukünftige Diözesanarchivar Johann Baptıst Lehner, Dr. Franz
Heidingsfelder, Protessor für Kirchengeschichte der Theologischen Hochschule
in Regensburg, Oberarchivrat Dr. Rudolft Freytag A4AUS Regensburg und der Vorstand
des Historischen ereıns für Oberpfalz und Regensburg Dr. Hermann Nestler.
Nachmittags stießen auch der Generalvıkar der Diözese Regensburg Altons Schegl-
mMannn un! Oberarchivrat Hanns Oberseıider Vo Bayerischen Hauptstaatsarchiv ın
München dieser Runde.‘“ Was War 1U  — der 7weck dieser Zusammenkunftft theolo-
gisch und historisch ausgebildeter Herren Frauen sınd in den Quellen nıcht gCc-
nannt)? Man diskutierte über die Gründung eınes ereıiıns ZuUuUr Erforschung der
Regensburger Diözesangeschichte, der als orum für den Austausch tür die einzel-

Jahresbericht des ereıins ZUr Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte 1926,
Metten 192/7,

Vgl „Zur Geschichte des Vereıins“, 1n Jahresbericht (Anm. 1)’ Protokall der
Gründungsversammlung 1m Beschlussbuch des ereıns 1ın BZAR, 3746 Zu Franz Heı-
dingsfelder vgl Andreas BIGELMAIR: Nachruf. Franz Heidingstelder, 1: Zeitschrift für baye-
rische Landesgeschichte 13 (1941/42), 414—416; ermann Nestler vgl Rudolt FREYTAG:
Oberstudiendirektor Dr. ermann Nestler, 1N: Verhandlungen des Historischen ereıns tür
Oberpfalz und Regensburg (1953) 169—176; Rudolt Freytag vgl Georg VÖLKL:
Rudolf Freytag, eb 100 (1959), 203—205; Altons Scheglmann vgl Josef MAYERHOFER:
Altons Marıa Scheglmann (1858—-1937). Generalvikar, Dompropst, 1n: Lebensbilder AaUsS$ der
Geschichte des Bıstums Regensburg (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 23/24),
Regensburg 1989, 877-882 Zu Hanns Oberseıider (1871-1929) konnte keine biographische
Publiıkatıon ermuittelt werden; eın kleiner Nachlass wird 1m Bayerischen Hauptstaatsarchiv
verwahrt.
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1CMN Heıimatforscher SOWI1e die Koordination der Forschung 1mM Gesamtkontext der
Diözesangeschichte dienen sollte, ıhnlich dem Vorbild des 1924 gegründeten ereınsfür Diözesangeschichte VO:  - München und Freising.” Wwar gab schon selıt dem
Begınn des 20. Jahrhunderts zahlreiche Unternehmungen, die Geschichte des Bıs-
{ums Regensburg VOL allem hinsichtlich einzelner Ptfarreien gCHNaAUCF untersuchen,doch ehlten bisher Infrastrukturen, diese Bemühungen stärker Oonzentrieren
und eıner größeren Offentlichkeit ekannt machen. Manch historisch interessier-
ter Ortspfarrer durchwühlte ‚War (ın eıner Zeıt, in der noch kein Diıözesanarchiv
vab, das auch Pfarrarchive aufnehmen konnte) eıfrıg seıne Archivalien VOTr Ort, ohne
jedoch jemals einer Publikation gelangen. Dıiese „wackere[n] Forscher 1ın

Ckschwarzen Kleide unterstutzen, War eines der Hauptanliegen des gründen-den Vereıns, denn in erstier Lıinıe „solle danach gestrebt werden, dass jede Pfarrei
unNlserer 1Özese ıne gute, auf Archivalien und Urkunden beruhende Geschichte
erhalte. Es se1l das eın wertvoller Beıtrag des Klerus der heute mächtig auf-
blühenden Heıimatforschung. Der Pfarrgeschichte komme große Wiıchtigkeit für
Katechese, für Behauptung und Erhaltung VO  3 Kıirchenrechten Allerdings musse
da erst das Pfarrarchiv in Ordnung se1n. Das musse einer der ersten Aufgaben des
ereıns e1in: Ordnung der Pfarrarchive. Durch die Darstellung der geschichtlichenEntwicklung einer Pfarrei könnten weıte Kreıise unseres Volkes interessiert und
geschichtlichem Denken wıeder ErZOgen werden. Dıie Geschichte der verschiedenen
Ptarreien solle Bausteine 1efern eiıner Geschichte der Diıözese Regensburg; das se1l
der letzte Zweck des ereins.“

Ausgegangen WAar die Inıtiatıve Zur Gründung des ereıns in erster Linıe VO  — Pater
Wılhelm Fınk, Archivar und Bıbliothekar 1mM Kloster Metten, Hıstoriker, Heımat-
torscher und Naturschutzbeauftragter.‘ Er sah die dringende Notwendigkeit, ZU

Vgl „Zur Geschichte des Vereıins“, 1n Jahresbericht (Anm 1), Zur Geschichte des
Münchner ereıins vgl Josef Mass: Vereın für Diözesangeschichte VO München und Freising979 1N Beıträge Zur altbayerischen Kirchengeschichte 44 (1999), 112

Jahresbericht (Anm. 1)’ „Viele schienen unNs ‚War eifrıge Sammler VO  3 Exzerptense1n, die I: Berge VO Archivalien teın säuberlich abschreiben, aber keiner Verarbei-
tung des VoO ıhnen angehäuften Materials kommen, da ıhnen größere Gesichtspunkte fehlen“
ebd.)

Jahresbericht (Anm 1), a
G Wılhelm Fınk, 1889 1n Rottenburg der Laaber geboren, Lrat ach dem Besuch des

Gymnasıums und dem Abıtur ın Metten 1910 1Ns Kloster eın und wurde nach dem Studıum
der Theologie 1n Innsbruck 1913 ZUuU Priester geweıiht. Nach einem weıteren Studium der
Fächer Lateın, Griechisch, Deutsch und Geschichte 1n Würzburg und München Wlr VO  —
1918 bis 1954 als Lehrer 1n Metten tätıg. Daneben übte zahlreiche weıtere Ämter AUS, dasdes Seelsorgers ın Offenberg, des Sekretärs der bayerischen Benediktinerakademie, der des
Archivpflegers, Kreisheimatpflegers un! Museumsleiters des Landkreises Deggendorf. 1954
erhielt als erstier Konventuale des Klosters Metten das Bundesverdienstkreuz. Wılhelm
Fınk starb 13 Februar 1965 Vgl Paul MaI hg.) 4() re Biıschöfliches Zentralarchiv un!
Biıschöfliche Zentralbibliothek Regensburg (BZAR/BZBR Kataloge und Schritten 32), Re-
gensburg 2012, 244; »Oh. Una fıgura colossale!“ Zum 100 Geburtstag VO Wil-
helm Fınk, 1N; Straubinger Kalender 393 (1989), 50-84; Ose: EICHINGER: Dreı urbayerischeMänner der „JTerra Benedictina“. Wılhelm Fınk und das benediktinische Kleeblatt Aus Rot-
tenburg, 1N: Alt und Jung Metten 55 (1988/89), 171-180 Wılhelm Fınk rhielt 1965
einen Nachruf 1m Bayerischen Rundfunk, vertasst VO Georg Lohmeier, vgl eb  Q 180 Ru-
dolt KATZL Im 1enste Gottes und der Heimatforschung. Vor 100 Jahren wurde der Mettener
Benediktinerpater Wılhelm Fink geboren, 1N: Altbayerische Heımatpost 41 (1989) Nr. 18,
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eiınen das historische Erbe des Bıstums nıcht NUr iın Oorm der Kırchen und Gebäude,
sondern auch 1n orm der schriftlichen Zeugnisse der Jahrhunderte VOT dem Vertall

bewahren, und dies nıcht 91008 AaUusS eın hıstoriıschem, sondern VOI allem auch aAaus

pastoralen Gründen. Um den einzelnen Geistlichen Hilfestellung durch $achlich VOI -

sıerte Personen beı diesem Unterfangen ermöglichen, WAar 1mM Laute der eıt die
Idee der Errichtung eiınes gemeinnützıgen ereıns gereift. Geme1ilnsam mit Franz
Heidingsfelder hatte Wıilhelm Fınk schließlich 1mM September 1925 dem Regens-
burger Diözesanbischot Antonıuus VO: Henle ın eıner Audienz das Projekt VOISC-
stellt und auch den Auftrag erhalten, das Vorhaben weıter voranzutreiben.‘ Frucht
dieses Auftrags WAarlr denn auch die geschilderte Gründungsversammlung De-
zember 1925 1m Regensburger Bischotshoft. Die Unterstützung des Ortsbischotfs
manıfestierte sıch in der Anwesenheit des Generalvikars Scheglmann, selbst Autor
eines umfangreichen Werkes über die Siäkularısatıon 1ın Bayern; die rasenz des
Vertreters des Bayerischen Hauptstaatsarchivs, Hanns Oberseıider, belegte das Inte-

der Generaldirektion der staatlıchen Archive Bayerns Erhalt der kirchlichen
Archivbestände ebenso wI1ıe deren Erforschung. Nıcht NUr Geıistliche, sondern
gerade auch Laıen sollten Mitglieder des ereıns werden können, aktive Geschichts-
und Heimatforscher ebenso w1e€e geschichtsinteressierte Rezıpıienten; alle Mitglieder
sollten eınen „Jahresbericht“ MmMi1t Autsätzen ZU!r Diözesangeschichte erhalten. Wil-
helm Fink un! Franz Heidingsfelder wurden übereinstimmend Zu bzw.
Vorsitzenden gewählt, als Schritttührer fungierten die Priester Johann Baptıst
Lehner VO: Krummennaa und Domyvikar Johann Hecht. Weihbischof Hierl und
Generalvıkar Scheglmann erklärten sıch bereıt, den Ehrenvorsıitz auszuüben, das
Protektorat übernahm nach eıner weıteren Audienz Bischot Antonıuus VO  5 Henle
höchstpersönlich.”

Im Sommer 1926 konnte INan bereits rund Mitglieder zählen und ging dıe
Organısatıon der ersten „richtigen“ Mitgliederversammlung. Diese tand Julı
1926 mıiıt öffentlichen und internen Vortragen ın den Räaäumen der Philosophisch-
Theologischen Hochschule ın Regensburg Fuür die Geıistlichkeıit sprach Archi-
Var Hanns Oberseider über Ordnung des Pfarrarchivs, Johann Baptıst Lehner über
Bedeutung, Methode und Quellen der Pfarrgeschichtsforschung” SOWl1e Archivar
Rudolt Freytag ber die Methodık der Familienforschung. Thomas Rıes, Pfarrer
iın Rothenstadt, berichtete über den 7weck und den Bearbeitungsstand seınes
„Generalschematısmus der Geıistlichkeit des Bıstums Regensburg“. Als öffentliıchen
Vortrag bot Franz Heidingsfelder das Thema der Geschichte der 10zese Regens-
burg 1m Zeitalter der Aufklärung Insgesamt konnten geistliche Herren als

Vgl Jahresbericht (Anm 1), Das Konzept der „pastoralen Funktion der kırch-
lıchen Archive“ wurde Jahrzehnte spater 1mM gleichnamıgen Schreiben der Päpstlichen
Kommıissıon für die Kulturgüter der Kırche VO 2.2.1997/ ausgearbeıtet; vgl Arbeitshilfen der
Deutschen Bischofskonferenz Nr. 142, Bonn 1998

Vgl Jahresbericht (Anm. 1 9 6- Dıie Statuten des ereıns ebd j schreiben
nıcht VOI,; dass eın Geıistlicher den ' orsıtz des ereıns innehaben INUSS anders als spater nach
dem 7weıten Weltkrieg)‘  Q Mitteilung Finks aus Metten Lehner 1n Krummennaab VO Maäarz 1926 ZU1 Tagung

6. Julı 1926 „Da hätte iıch gleich eine grofße Bıtte Dıch. Möchtest Du nıcht €1 eiınen
Vortrag übernehmen, eLtwa ber Nutzen, Wiıchtigkeıt, Notwendigkeıt der Pfarrgeschichte der
Dıisposıition, dem Aufbau eıner olchen Arbeit. Du hast Ja schon solche Sachen verbrochen und
Dır AaUus der Praxıs Erfahrung gesammelt.“
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Neumitglieder des ereıns W!werden. Beı der Oktober 9726 statttin-
denden Vorstandssitzung WAar Inan sıch arüber ein1g, dass weıter intensiv Werbunggemacht werden musse; dazu sollten Mitglieder des ereıns be1 Dekanatskonferen-
zen und anderen Zusammenkünften VO  - Priestern ın der anzecn Diözese Vorträgeüber den Vereın oder allgemein dıözesangeschichtlichen Themen halten.* Offen-
bar zeıgte diese Werbetätigkeit Wırkung, denn die Vereinschronik des Jahres 1927
vermeldet die Mitgliedschaft VO  - run! 250 Personen, darunter Alumnen des
Priesterseminars. Vor allem Johann Baptıst Lehner LOUrTte mıiıt Vorträgen durch die
I1 nördliche Oberpfalz und konnte die Kapıtel der Dekanate Nabburg,Weıden, Tirschenreuth und Wunsıiedel zu Vereinsbeıitritt bewegen, auch
Wıderstände und 1ssverständnisse: „Aber herrschen vielfach Sanz verkehrte
Ansıchten über den Zweck UuUNseres ereıns. Manche meınen, dass WIr VOoO  —; den gelst-lıchen Herren verlangen, dass eın jeder eın Geschichtsforscher werde. Wır sınd keine

großen Idealisten, da{flß WIr nıcht wülßten, dafß einem Forscher Anlage und eıt
gehören. ber Interesse für die Geschichte seıner Pfarrei und seınes Bıstums auf-
bringen, das ann jeder. ehr verlangen WIr auch nıcht.“ Zur stärkeren Bekannt-
machung und Erläuterung der Vereinszwecke wurde die Mitgliederversammlungund 4, Julı 9727 nıcht 1n Regensburg, sondern ın Weiden abgehalten, unterstutzt
VO Vereıin für Heıimatpflege 1M oberen Naabgau. Damıt präsentierte sıch der
Vereıiın erstmals außerhalb der Bıschotsstadt einer größeren interessierten Offent-
lichkeit.!“

Um der flächendeckenden Ordnung un! damit Erhaltung der Ptarrarchive auch iın
der Praxıs einen Schritt näher kommen, vertasste Oberarchivrat Hanns ber-
seıder ıne entsprechende Anleıtung Ordnung und Verzeichnung VO
Pfarrarchiven , dıe VO  - zahlreichen Geıstlichen iınnerhalb und außerhalb des Bıs-

10 Vgl Jahresbericht (Anm. 1), /-14 Das Mitgliederverzeichnis VO  ; 1926 (vgl —
nın neben dem bischöflichen Protektor und den Ehrenvorsitzenden als Förderer U.. das
Regensburger Domkapitel und die Abteien Metten und Weltenburg; bei den Mitgliedern sSte-
chen der Heıimatftorscher Wolfgang Bauernteind AUS Naabdemenreuth und Graft arl VO
Drechsel AUusSs Karlstein heraus. Insgesamt zaählte der Vereıin 1926 133 Mitglieder, darunter 26
Studenten und 12 Laıen.

11 Jahresbericht des ereıns ZuUur Erforschung der Regefisburger Diözesangeschichte 1927,
Metten 19Z7, 55

12 Im Oktober 1929 fand dıe Jahresversammlung 1n Amberg STAattl, WO INnan das 1910 I1CU
gebaute Staatsarchiv, die Proviınzıalbibliothek, die Kırche St Georg und den Kongregationssaalbesichtigte. Als Zuhörer auch zahlreiche Vertreter der staatlıchen und städtischen Be-
hörden anwesend; vgl Jahresbericht des ereıins ZUr Erforschung der Regensburger Di1ö-
zesangeschichte 1930, Deggendorf 1930, 126; Regensburger Sonntagsblatt (1929) Nr. 43,

6_ ‚ Ivo STRIEDINGER: Das NCUEC Kreisarchiv Amberg, 1n Archivalische Zeıtschrift 18 (191 ıX233258 Ankündigung der Veranstaltung 1n der Amberger Volkszeitung VO Oktober
1929: Bericht ber die Jahresversammlung eb Oktober 1929

13 Vgl Hanns ()BERSEIDER: Anleıtung für die Ordnung der Pfarrarchive in der 1özese
Regensburg, Regensburg 1927 Das Vorwort verwelst autf die Beschlüsse der Gründungsver-sammlung: „Der Vereıin tür Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte hat sıch ın se1-
ner Gründungsversammlung die Aufgabe gestellt, daß, bevor die Geschichte der alten 107zese
des Wolfgang ın AngrıiffSwird, zuerst jede Pftarrei des Bıstums ıne Geschichte
bekommt. Zu diesem Zwecke 1st unbedingt notwendig, da{fß dıe Ptarrarchive geordnet und
werden. Die Vorstandschaft hat Herrn Oberarchivrat Hanns Oberseıider HauptstaatsarchıivMünchen ersucht, da{fß Rıchtlinien tür iıhre Ordnung ausarbeıte. S1e sıch gEeENANNLEMHerrn großem Danke verpflichtet, da sıch 1n seiner bekannten Liebenswürdigkeit die-
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tums Regensburg rezıplert wurde; 1n einer Zeıt, ın der der zuständıge Ortspfarrer
alleın für die Verwaltung seiıner Seelsorgestelle zuständıg und verantwortlich WAal,
kam der Schulung und Sensıbilisierung der Geistlichen 1ın diıeser Hınsıcht ıne be-
sondere Bedeutung Zudem konnte mıt einer Dissertation ZuUur Geschichte der
Katechese 1M Bıstum ıne eigenständıge Publikation aus Vereinsmuitteln bezu-
schusst und veröffentlicht werden. “ Der plötzlıche Tod VO: Bischot Antonıuus VO  3

Henle während der Diözesansynode 11 Oktober 1927 trat auch den Diözesan-
geschichtsverein völlig unvorbereıtet; jedoch übernahm der NECUC Oberhirte Michael
Buchberger schnell das Protektorat und unterstutzte den Vereıin ebenso w1ıe se1ın
Vorganger; die Zahl der Mitglieder konnte 1m Jahr 19728% auf run! 400 gesteigert Wel-

den Be1 der Fortsetzung der Diözesansynode referierte Wılhelm Fınk Juli
1928% ausführlich über die Notwendigkeit der Errichtung eınes Diözesanarchivs und
eıner Diözesanbibliothek (parallel ZUr Einrichtung sogenannter Pfarr- und Volks-
bibliotheken 1n den einzelnen Pfarreıen) Pläne, die sıch mMi1t der Idee Bischoft Buch-
bergers trafen, eın Museum und ıne Bibliothek einzurichten. Dıiıe Ausführungen
Finks können bıs heute als Grundsatzprogramm der Diözesangeschichtsforschung
und deren Vermittlung gelesen werden:

REFERAT über Diözesanbibliothek und Diözesanarchiv,
Pfarr- un Volksbibliothek.
Gehalten auf der Regensburger Diözesansynode Julı 19728
Von Wıilhelm Fink OSB Abte: Metten.

Es oll ersier Stelle e1n Diözesanarchiv geschaffen werden.
Mıt der Verwaltung dieses Archivs soll hauptamtlıch eın Geistlicher betraut WEer-

den, der ıne ZEWILSSE Vorbildung für diesen Posten mitbringt.
Fs soll ıhm, WwWwenn noch heine archivalische Ausbildung» Gelegenheit

geboten werden, bayerl[ischen] Hayuptstaatsarchiv München als Volontär einen
halbjährıgen Kurs mitzumachen.
4) Es sollen dem Vorstand des DJ/:özesan-/ Archivs ın der Stadt Regensburg sämtliche
geistlichen Archive, abgesehen VonNn den Stadtpfarrarchiven, unterstellt werden, nam-
ich das Ordinariatsarchiv, das Domkabpitelsche Archiv, das Archiv der alten Kapelle,
das des Stiftes SE Johann USUW. Es soll damıt nıcht ausgedrückt werden, daß diese
Archive unte einem Dache veremnıgt zwerden zwollen.

Der Diözesanarchivar hat dıe Aufgabe, diese Archive ordnen, sachgemäß
aufzustellen, regıstrıeren un der Öffentlichkeit zugänglich machen.

Dem Diözesanarchivar soll auch ıne ZEWISSE Aufsicht über dıe Pfarrarchive der
Diözese, ıhre Unterbringung, Ordnung un Erhaltung zustehen. Hıer soll aber dem

SCT Aufgabe unterzogen. Es lıegt 1U den beteiligten Kreısen, dafß sı1e sıch ihres Archiıvs
annehmen, dasselbe in Ordnung bringen und eın Verzeichnis ıhrer Archivalıen anfertigen. Der
Vereıin erklärt siıch größtmöglıcher Mitarbeit bereıt. Dıie Sache drängt und der 1. Vorsitzende
glaubt bei seınen Contratres keine Fehlbitte aben, wenn s1e 1m Interesse der gIO-
Ken Sache, dıe Cc$sS sıch handelt, bittet, sıch dieser Arbeit unterziehen. Sıe 1st nıcht
schwer und umständlıch, da 1n den meısten Fällen 1UT: kleine Bestände 1n Frage kommen.
Dıieses Wenige gilt CS erhalten und der Forschung erschließen.“ In manchen Pftarr-
archiven tinden sıch bıs heute Spuren der Oberseiderschen Anleitung.

14 Vgl arl SCHREMS: Dıe relig1öse Volks- und Jugendunterweisung ın der 10zese Regens-
burg VO Ausgang des Jahrhunderts bıs nde des 18. Jahrhunderts. Eın Beıtrag ZU!r

Geschichte der Katechese (Vereın Zr Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte; Ver-
öffentlichungen 1)’ München 1929
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Zentralismus nıcht ın dem Sınne das Wort geredet werden, dafß T z.B ım Fürst-
bistum Breslau sämtlıiche ın Pfarrhöfen sıch befindliche Urkunden un Archivalien,einschließlich der Matrikelbücher ım Ordinartiat hinterlegt werden müßten. Gleich-
ohl moöge berücksichtigt werden, daß der Staat von seinen sämtlichen Ämtem alle
älteren Registraturteile einfordert.

Dem D/:özesan-] Archivar ol jederzeit der Zutritt den Pfarrarchiven enstehen. Zu diesem Zwecke soll e1in SECNAUES Verzeichnis der ın einem Pfarrhof sıch
befindlichen Aktenstücke ım D/:özesan-] Archiv aufbewahrt werden. Anfragenden Pfarrer ın archivalischen Angelegenheiten MUuSseN amtlıich NAU erledigtwerden 20 2E Schreiben des Ordinartıiates. Sıeht e1in Pfarrer sıch außerstande, 'ach-
forschungen ın seinem Archiv durchzuführen, hann das D/:özesan-] Archiv
sıch wenden, mufß aber für entstehende Unkosten aufkommen. Archivalien und Ur-
kunden, die “von einem Pfarrarchiv eingefordert werden, mussen jederzeit NDerYr-

weıgerlich das D/:ıözesan-] Archiv eingesandt werden. Umgekehrt leiht auch das
DJ/:özesan-] Archiv Urkunden und Archivalien Pfarrämter a4AMUS$S.

Z7u Arbeiten ım D/:özesan-] Archiv sollen namentlich ın den Ferıen Theologie-studierende des Lyzeums herangezogen werden. Sıe sollen auf diese Weıse praktischın dıe Aufgaben des Archivars eingeführt werden.
9) Der Archivar soll ımstande sein, Forschern miıt Rat und Tat die Hand gehen.Z7u diesem Zwecke ol sıch einen UÜberblick über dıe ın anderen, namentlich AL-
lichen Archiven aufbewahrten Aktenstücke ZUuY Geschichte UNSCTES Bıstums VET-
schaffen.
10) Der Archivar soll auch dıe Befähigung besitzen, selbständig Nachforschungenüber kıirchenrechtliche Fragen anzustellen un den kırchlichen Behörden Material
für die Verteidigung kırchlicher Rechte liefern.
II Mıt dem Archiv soll ıNne Bibliothek verbunden sein. In ıhr sollen DOor allem
größere Quellen- un Nachschlagewerke AMXMS$ den verschiedenen Gebieten der Theo-
logze Aufstellung finden.
12) In dieser Bıbliothek soll alles Schrifttum über Nsere Diözese vereinıgt werden.
13) FEs soll jeder Geistliche UNSCTYET Diözese verpflichtet werden, e1in Exemplar seiner
ım Druck erschienenen Arbeiten der Bıbliothek vermachen.
14) Es soll jeder Geistliche ın seinem Testament auch seines literarıschen Nachlasses
gedenken und ıhn dem Diözesanarchiv als Grundstock für weiıtere Arbeiten über-
geben.
15) Es soll auf ıne Bestiummung des Bischöflichen Ordinarıiates vlom Jahre 1749
zurückgegriffen werden, dafß ın jeder Pfarrei über wichtigere Ereignisse Chronik
geführt wird. Z7u diesem Zwecke sollen vr allem otızen ın Lokalblättern Sc-ammelt werden.

Dıie Pfarrgeistlichkeit soll allen Bestrebungen ıhr Augenmerk zuwenden, die dem
Volke une Fortbildung nach und außerhalb der Schule vermuitteln wollen. Sıe soll sıch
aktıv daran beteiligen un “VDOYr allem auch Vorträge übernehmen. Auf diese Weise
wird Sze großen Einfluß ausüben hönnen.
17) In jeder Pfarrei soll ıne Volksbibliothek errichtet werden. An größeren Orten
ayırd der Preßverein herangezogen werden MUSSEN. An bleineren Orten hann der
Pfarrer selber dıe Leıtung un Aufbewahrung der Bıbliothek ın die 'and nehmen.
Es wird das eın vorzügliches Mittel sein, die Pfarrkinder durch Lektüre ın christ-

«15lichem Geiste beeinflußen.
15 Typoskript VO Juliı 19728 1ın BZAR, 179
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Wılhelm Fınks intensıve Propagandaarbeit hatte Erfolg: Bischof Buchberger
bereıts 928 die Anstellung eınes eiıgenen Diözesanarchivars ZU; allerdings sollte die-
SCS Versprechen nıcht sofort ın dıe Tlat umgesetzL werden. YISst 1930 konnte die
Beauftragung VO Ptarrer Johann Baptıst Lehner VO Krummennaab Zu Dıözesan-
archivar endgültig durchgesetzt werden.‘® FEın Ziel des Diözesangeschichtsvereins
WAar damıt zumindest erreicht, WE auch Diözesanarchıivar Lehner ständıg
wachsender Aufgaben und zusätzlicher Tätıgkeiten run Jahre lang alleine arbei-
ten MUSSTeEe Immerhin gab aber 11U  - die Möglichkeit, 1n einem gewıssen Umfang
auch Benutzern Zugang den Beständen des Diözesanarchivs ermöglıchen:
„Für die Arbeit der Forscher Sıtz des Archivs wurde eın Archivbenützerzimmer
(aus einer ehem. Rumpelkammer) eingerichtet, MI1t zusammengesuchten Möbeln
einigermaßen ausgestattet und mıiıt eiıner kleinen Handbücherei VO häufig benötig-
ten Nachschlagewerken eingerichtet. Di1e dort geschaffenen Arbeıitsplätze
wıederholt gleichzeitig besetzt.“ 17 Aus allen Regionen Deutschlands und auch AUS
dem Ausland reisten Forscher d} dabei stellten die Pfarrgeschichten eınen Hauptteıil
der Recherchetätigkeit dar, dass INnan auch dem erklärten Ziel des Dıözesan-
geschichtsvereins, diesen Bereich der Forschung besonders tördern, eın Stück
näher kam 7u diesem esüuümee kam auch der Verein nach tünf Jahren intensıver
Arbeıt, als INan 1m Dezember 1930 das kleine Jubiläum teiern konnte: „Damıt
1st für die Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte eın weıterer wichtiger
Schritt geschehen, eın Mıttelpunkt für die Forschertätigkeit geschaffen und das
Quellenmaterıal der kirchlichen Archive 1n Regensburg leichter zugänglich BC-
macht.“ 18 Dıesem posıtıven Fazıt folgte jedoch ab den 1930er Jahren ein beständiger
Abschwung 1in der Vereinstätigkeit. Am März 1933 tand nochmals iıne Vorstands-
sıtzung STa  ‚9 dann ruhte die Vereinstätigkeıt: Es gab weder ıne weıtere Vorstands-
sıtzung och ıne Jahresversammlung. uch das 10jährige Bestehen des ereıns yab
keinen Anlass für ıne öffentliche Feier:

„Es 1st ıne erwıesene Tatsache, dafß geistige Bestrebungen Zzuerst tühlen
bekommen, WEn Völker 1n Not geraten. Unser Vereıin bringt keinem materielle
Vorteile. Trotzdem soll nıcht untergehen, sondern auch ın umnNseren Tagen seıne
Miıssıon erfüllen. Er appelliert daher den ıdealen 1nnn des Klerus, da{fß 1ın voller
Verantwortung VOTL der Zukuntft seiıner Aufgabe gerecht wiırd. Unsere eıt hat ıne
große Auseinandersetzung mıiıt unNnserer Vergangenheit gebracht. Damıt gewıinnt auch

Vereın Gegenwartsbedeutung. Er ll Ja gerade das Verständnıis für die kırch-

16 Johann Baptıst Lehner, geboren 1890 beı Neumarkt 1n der Oberpfalz, WAar 1914 ZU
Priester geweıht worden und seıt 1923 Pfarrer der auf seine Inıtıatıve hın selbständig OI-
denen Ptarrei Krummennaab:; ab 1930 biıs seiınem Tod 1971 fungierte als Dıözesan-
archiıvar. Vgl Jahresbericht des ereıns ZUT!T Erforschung der Regensburger Dıözesan-
geschichte 192%, Metten 1929, 3 9 Jahresbericht des ereıns Zur Erforschung der Regens-
burger Diözesangeschichte 31 Metten 1931 ö1 Paul MaI Archivdirektor Msgr. Johann
Baptıst Lehner 1ın memorı1am, In: Verhandlungen des Hıstorischen ereıns für erpfalz und
Regensburg 111 A 225—-226; DERS. Archivdirektor Msgr. Johann Baptıst Lehner ın
memor1am, 1: Der Archivar 25 1972} Sp 230-—231; Katalog 40 Jahre (Anm. 6 > 3 9 148—149
un! 243

17 So Johann Baptıst Lehner 1n seinem Rechenschaftsbericht tür 0-1 1n Katalog 4()
Jahre (Anm 6)7 3 9 vgl uch Marıanne Poppr Das Bischöfliche Zentralarchiv und der Vereıin
für Bıstumsgeschichte, 1N; Paul MaI hg.) Dıenen 1n Liebe Rudaolt Graber Bischof VO Re-
gensburg, Regensburg 1981, 304

Regensburger Anzeıger 1930,
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lıche Vergangenheıit uNserICcsS Volkes wecken und wacherhalten. Bald werden 1200
Jahre, dafß Bıstum 1Ns Leben LIratLl. Seine Geschichte kann nıcht VO heute auf
INOTSCH geschrieben werden. Sıe ertordert viele Vorarbeıiten. Es sınd nıcht blofß
Forscher notwendig, die diese Arbeıten übernehmen, sondern auch Leser, die S1e
lesen und sıch ANICSCH lassen. Daher erachtete der Vereıin als seıne Aufgabe,
das Interesse für die Entwicklung unserert Diözese in weıten Kreısen, namentlich des
Klerus, wachzuruten.

Bıs ZU Jahr 1940 wurden noch die Jahresberichte des ereıns gedruckt, ab dann
MUSSIE auch diese Aktıvıtät eingestellt werden. Als 1941 der Jahresbericht publi-
Zziert werden sollte, wurde dem Vorhaben keın Papıer mehr zugeteilt; die fertigen
Manuskripte zu 1200jährigen Bestehen der Abtei St mMmmeram sollten daher 1ın
München gedruckt werden, tielen aber vorher eiınem Bombenangriff ZU Opfer.””
Yrst 950 gab zaghafte Versuche, den Vereıin wiederzubeleben, doch konnte INan

kaum NEUEC Mitglieder werben, während die Zahl der Mitglieder aus der Vorkriegs-
zeıt durch Todesfälle kontinuierlich sank. Diözesanarchivar Johann Baptıst
Lehner diagnostizierte als Ursachen tür das Erlöschen des ereıns ZuU einen die
objektiven Tatsachen der Arbeitsüberlastung des Klerus und dessen schlechte tinan-
zielle Ausstattung, andererseıits aber auch das mangelnde historische Interesse Jün-

Geıistlicher, das auch VO:  - den Hıstorikern der Theologischen Hochschule
nıcht ausreichend gefördert werde.“ 953 gab Pater Wılhelm Fınk einen weıteren
Jahresbericht heraus: die Kosten dafür und für ıne lange gewünschte Diözesankarte
übernahm die Bischöfliche Finanzkammer. „Der Vereıin aber WAal, da weder Vor-

22standschaftt noch Mitglieder hatte, entschlaten.

Der Verein für Regensburger Bistumsgeschichte
In den 1960er Jahren hatten sıch die Lebensverhältnisse nach dem rıeg wieder

weıtgehend stabilisiert. Hatte der ogreise Bischot Miıchael Buchberger vielen
Stellen keine Veränderungen mehr herbeitführen können und wollen, veränderte
sıch die Sıtuation durch den Amtsantrıtt des Eichstätter Protessors Dr. Rudolt
Graber als Bischof VO: Regensburg 1mM Jahr 1962 Dem bereıts über 79Ojährigen
Johann Baptıst Lehner wurde mıiıt dem Neupriester Dr. Paul Maı die schon lange und
dringend ertorderliche und gewünschte zusätzliche Kraft die Seıite gestellt. uch
die rage des Platzbedarts wurde 1964 NEeEu aufgerollt: mıiıt der Verlegung des Stu-
dienseminars AaUus Obermünster 1Ns IICU gebaute Westmunster konnten die Planungen
für eınen Umbau VO  - Obermünster für Archıv und Bibliothek iın Angriff IIN
werden.“ Mıt diesem Schwung trat auch die rage ach der zukünftigen

10. Jahresbericht des ereıns ZUr Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte 1935,
Metten 1935, 136

20 Vgl 15 Jahresbericht des ereıins ZUr Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte
1953, Metten 1953, 3, Popp Zentralarchiv (Anm 17), 311; Katalog 40 Jahre (Anm. 67

243
Vgl BZAR, 3746; 15 Jahresbericht (Anm 20), 3, Popp Zentralarchiv (Anm 17),

311
22 Beschlussbuch des ereıns ZU!T Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte F3

1: BZAR, 3/7/46. 195/ erschien iın Metten mıiıt dem der tatsachlıc. letzte Jahresbericht
miıt einem Aufsatz VO  - Wilhelm Fınk über die Rückkehr der Benediktiner nach Metten LD
jedoch hne Vereinschronik.

23 Vgl Katalog 4Ö re (Anm 6),
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Erforschung der Bıstumsgeschichte wıeder 1Ns Blickteld Mıt dem 150 Todestag des
Fürsterzbischots Carl VO: Dalberg 1mM Jahr 1967 WAar dann das iıdeale Datum gefun-
den, diese Forschungen innerhalb eines institutionellen Rahmens wıederzubeleben.
Am Februar 1967 tfand zunächst ıne Kranzniederlegung rab Dalbergs 1m
Dom STa  '9 Nachmiuittag dann wurde 1mM Städtischen Museum iıne Ausstellung
eröffnet. Am spaten Nachmuittag wurde Vorsıtz VO  - Bischof Dr. Rudolt (sra-
ber der „Vereın tür Regensburger Bistumsgeschichte“ Zur Weıterführung der Arbeıt
des nach dem Zweıten Weltkrieg erloschenen „Vereıns Zur Erforschung der Re-
gensburger Diözesangeschichte“ errichtet. Als Hauptziele des ereıns wurden die
Förderungen VO Arbeiten ZUr Bıstumsgeschichte und deren Publikation in einem
eigenen rgan, die Förderung des Ausbaus der Diözesanbibliothek, die orge
die Monumente und Dokumente der Bıstumsgeschichte und die Koordinierung der
1ın der Diözesangeschichtsforschung tätıgen Kräfte festgelegt.“

Dıie konstitu:erende Sıtzung des ereıns ftand 1M Sıtzungssaal des Bischöflichen
Ordinarıiates ach einem Grundsatzreterat des Bischofs über den alten D1I6-
zesangeschichtsvereın und einem Ausblick auf die Tausendjahrfeier des Regens-
burger Tochterbistums Prag und das Wolfgangsjubiläum 1972 wurde die Satzung
vorgestellt, diskutiert und einstiımmı1g ANSCHOMUMEN. Als Vorsitzende wurden die
beiden Protessoren für Kirchengeschichte eorg Schwaiger (München) und Joseph
Staber (Regensburg) bestimmt, als Schriftttführer Dr. Paul Maı Im Vorstand
außerdem Offizıal arl Flügel und Finanzdıirektor Augustın Kuffner tätıg. Dıie
beiden Vorsitzenden fungierten zugleich als Herausgeber des wissenschatftlichen
Publikationsorgans miıt dem Tıtel „Beiträge ZUur Geschichte des Bıstums Regens-
burg“, dessen erster Band noch 1M Jahr 1967 gedruckt werden konnte. „Die Fınan-
zierung des wiıssenschaftlichen Organs wırd AUusSs Beitragsmitteln und aus dem Erlös
des jeweils vorhergehenden Bandes bestritten. Für ıne auttretende Fınanzıerungs-
lücke wırd 1mM Bedartstall die bischöfl. Finanzkammer aufkommen, w1e€e Fınanz-
dırektor Kuttner und der Bischot gemass eines Beschlusses des Allgemeinen Geilst-
lıchen Rates erklärten.  « 25 Abgeschlossen wurde das Dalberg-Jubiläum durch ıne
Feierstunde ın der ula des Priesterseminars MIt einem Vortrag eorg Schwaigers
über den Fürsterzbischof, musıkaliısch umrahmt VO Chor des Knabenseminars
Obermünster un den Alumnen des Priesterseminars.“®

Im Sommer des Jahres 968 zählte der Verein bereıits 162 Mitglieder. Mıt der
otftiziellen Eröffnung der Räume des Bischöflichen Zentralarchivs und der

Vg Amtsblatt tür die 10zese Regensburg VO Maärz 1967, 21-22; Paul Maı FEın
Jahr Verein für die Bıstumsgeschichte. Der Verhandlungsband veröffentlicht, In: Regens-
burger Bistumsblatt 37 (1968) Nr. 1 ‘9 2 9 DERS. Der Vereıin für Regensburger Bıstums-
geschichte, 1N;: Almanach des Bıstums Regensburg, Regensburg 1973, 276; DERS Vereıin für
Regensburger Bıstumsgeschichte e. V., 1N; Dietrich BLAUFUSS und Thomas SCHARF-WREDE
hg.) Territorialkırchengeschichte (Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft der Archive
und Bibliotheken iın der Evangelischen Kırche 26), Neustadt/Aisch 2005, 329—333

BZAR, Registratur des ereıns tür Regensburger Bistumsgeschichte, Protokall der kon-
stitu1erenden Sıtzung 10  N 1967 Nıcht alle Pfarrer, die angeschrieben und ZU Beıtrıtt 1ın
den Verein aufgefordert wurden, zeigten Interesse der historischen Forschung: In den
„Beiträgen“ stehe wen1g Erbaulıiches, und außerdem habe iInan weder Zeıt Zzu Lesen un!:
och Platz ZU Autbewahren der Bände; vgl ebd., Ordner „Bıstumsvereın Korrespondenz
1969/

Vgl BZAR, Registratur des ereıns tür Regensburger Bistumsgeschichte Ordner „Bıs-
tumsvereın 6—1 968“ )

211
14*



Bischöflichen Zentralbibliothek 1m Herbst 1972 kam der Vereıin einem seıner großen
Ziele eın grofßes Stück näher. Mıt der adäquaten Unterbringung des historischen
Schriftgutes un! seıner Erschliefßung durch qualifiziertes Fachpersonal SOWIl1e der
Bereitstellung umfangreicher wissenschaftlicher Liıteratur ZuUur Diözesangeschichte
und darüber hinaus) konnte die entsprechende Forschung quantıtatıv und qualita-
t1V stark gesteigert und eın umfangreıicher Servıice für alle Benutzer angeboten WCI-
den 1981 konnte INnan eın posıtıve Bilanz zıehen: „Die Jahr mMIıt Jahr steigende
Mitgliederzahl zeıgt, da{fß der Vereıin für Regensburger Bıstumsgeschichte miıt seınen
Forschungsvorhaben und Forschungszielen eın integrierender Bestandteil des WIS-
senschaftlichen Lebens geworden 1st, und ıne welılt über die renzen des Bıstums
hinausgehende Beachtung W hat Das breitgefächerte Spektrum seiıner
Publikationen, das Bereiche der Liturgiewissenschaft, der Kirchengeschichte,
Kunstgeschichte un:! der Volksirömmigkeıt in wohlabgewogener Dosierung
abdeckt, hätte ohne die effiziente Benutzbarkeıt des Archıivs, sowohl W as die archiv-
technische Ordnung des Quellenmaterıals betritft als auch und das mMag vielleicht
sımpel klıngen das Vorhandensein VO  - Arbeıitsplätzen, nıcht erarbeıtet werden
können. Moderne Archivräume eın jahrzehntelanges Desiderat der Diözesan-
geschichtsforschung. Unter Bischof Rudolf Graber wurde diese Lücke geschlossen
und mıiıt dem Bischöflichen Zentralarchiv eın Archivgebäude geschaffen, das für

Ck 27kırchliche Archıve vorbildliıch und richtungsweisend wurde.
Am Dezember 1997 konnte der „neue“ Bıstumsvereın seın 25Jjähriges Bestehen

mıt einem Empfang 1M Lesesaal der Bischöflichen Zentralbibliothek begehen. Zu
diesem Zeitpunkt zählte INnan rund 470 Mitglieder; 1ın den VErSaNSCHCH Jahren

Bände der „Beıiträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg“ MmMi1t durchschnitt-
ıch 450 Druckseiten SOWIl1e fünf Beibände mıiıt Monographien (darunter die Editio-
TEeN zweıler wichtiger Bıstumsbeschreibungen) publiziert worden. Thematisch und
chronologisch konnte ine oroße Vieltalt der Forschungen konstatiert werden: meh-
C«r wichtige Jubiläen w1e [01010 Jahre St Wolfgang 1mM Jahr 1972, der 700 Todestag
des Bischots Albert des Großen 1m Jahr 1980 oder der 150 Todestag Bischof Johann
Michael Saılers 1m Jahr 1981 hatten die Bedeutung des ereıns tür Bıstumsgeschichte
unterstrichen. Vor allem die Quelleneditionen (Bıstumsbeschreibungen und Visıta-
tiıonsprotokolle) dieser ersten Jahrzehnte 1etern bıs heute unersetzliche ach-
schlagewerke für die Bıstumsgeschichte. Dennoch wollte INnan die eıgene Arbeit
nıcht hoch bewerten: „Von eiıner Jubiläumstfeier sprechen, hıeße sıch 1mM Ton
vergreıfen. Es WAar eın Rechenschaftsbericht über Jahre 1mM Dıiıenst der Wıssen-
schaft selbstlos geleistete Arbeıt, deren Ergebnisse sıch vorweısen lassen.“* In der
Miıtgliederversammlung VO Dezember 1996 wurde der bisherige Vorsitzende
eorg Schwaiger nach 3() Jahren Tätigkeıit verabschiedet und Archivdirektor Dr.

27 Popp Zentralarchıv (Anm 17), 315; vgl uch Katalog 40 re (Anm 6 9 243
28 Marıanne POPP: Förderung hıistorischer Forschung in der 10zese. 25 re „Vereın für

Regensburger Bıstumsgeschichte“, In: Regensburger Bistumsblatt 61 Nr. 5 9 Vgl
uch DIES. 25 Jahre „Vereın für Regensburger Bistumsgeschichte“. Förderung hıistorischer
Forschung 1n der Dıiözese, 11 Dıie erpfalz 81 ), 1_) Protokaoll der Mitgliederver-
sammlung VO 1992, 67 1: BZAR, Regiıstratur des ereıns tfür Regensburger Bıstums-
geschichte, Ordner „Mitgliederversammlungen .2008* Der 250 Geburtstag arl VO:!

Dalbergs 1m Jahr 1994 wurde mMi1t einem SANZENMN Dalberg-Jahr gefeiert; Organısator Wal VOT
allem der Leıter der Kunstsammlungen des Bıstums Regensburg, Dr. ermann Reıidel; vgl
Protokall der Mitglıederversammlung VO 12 1993,
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Paul Maı seınem Nachfolger gewählt. In seiınem Rechenschaftsbericht, der 11UI1-
mehr Jahresbände un: NCUMNN Beibände auflistete, betonte der scheidende Vor-
sıtzende die ehrenamtliche Tätıgkeıt der Vereinsvorstände und Mitglieder SOWIle dıe
Fiınanzıerung der Publiıkationen durch die Mitgliedsbeiträge und dıe wohlwollenden
Zuschüsse der Diözese, Ww1e sS1e ın der Gründungsversammlung worden
waren.“” Diese Aspekte unterstrich auch Generalvikar Dr. Wılhelm Gegentfurtner als
Vertreter des Bischots be1 der Mitgliederversammlung Juli 1999 „General-
vıkar Gegenfurtner dankt der Vorstandschaft 1mM Auftrag des Herrn Bischotfs für die
ehrenamtliche Arbeıt, den Mitgliedern für hre Treue. Er unterstreicht die Wichtig-
keit des Vereıins, der sıch der SANZECNHN Bandbreite des kırchengeschichtlichen Erbes
des Bıstums annehme. In Würdigung der Vereinsarbeıit werde des gegenwar-
tiıgen Sparzwanges keine Eınsparung Zuschufß tür „Beıiträge ZUr Bistums-
geschichte“ vorgenommen.“ * Dıie Mitgliederversammlung des Junı 2013 WAar die

1n Anwesenheıit des Diözesanbischots und Vereinsprotektors Prof Dr.
Rudolf Voderholzer. Dieser überraschte die Anwesenden mıiıt der Übergabe eınes
Antrags auf Aufnahme als persönliches Mitglied. 99  Is Bischof spure auch die
Verantwortung, die Geschichte des Bıstums tederführend mıtzutragen und damıt
Geschichte auch gestalten. uch liege ıhm die Arbeit des Diözesanarchivs und
der Bıschöflichen Zentralbibliothek sehr Herzen. Deswegen habe auch aNSC-
ordnet, die VO Dıözesansteuerausschuss beschlossenen Stellenkürzungen für
Archiv und Bibliothek StOppen. Man rauche eın personell und sachlich gul A4US -

gestalteLes Archiv und ıne entsprechend ausgestattiete Bibliothek.“*
Dıiese Zusage bedeutet für beide Instıtutionen ebenso W1e€e für den Vereın, der s1e

intensiıv NUu ıne gyute Ausgangsbasıs für die kommenden Jahre und Jahrzehnte.
Dıie wıssenschaftliche Arbeıt wırd VOT allem durch Herausgabe des Jahresbandes und
der Beibände fortgeführt. 2017 das Jahr des 50jährigen Bestehens bedeutet für
den Vereın auch einen großen personellen Umbruch: Mıt Dr. Paul Maı, Prof Dr.
Karl Hausberger, Dr. Werner Chrobak und Dr. Max Hopfner wurden bei der Mıt-
gliederversammlung Februar 2017 dem 200 Todestag Carl VO Dalbergs
und dem 50. Jahrestag der Wiederbegründung des ereıns vier „Urgesteine“ der
Diözesangeschichtsforschung und des Bıstumsvereıins nach langjähriger Tätıigkeit ın
den Ruhestand verabschiedet.“ Mıt Offtizıal Dr. Josef Ammer und Domvikar Dr.

29 Vgl Protokaoll der Mitgliederversammlung VO 4.12.1996, In: BZAR, Registratur des
ereıins für Regensburger Bıstumsgeschichte, Ordner „Mitgliederversammlungen 1990—-2008“;
Paul Maı Prälat Proft. Dr. Georg Schwaiger, dem 1. Vorsıtzenden des ereıns tür Regensburger
Bıstumsgeschichte ZU Geburtstag, 1n Beıträge ZU!r Geschichte des Bıstums Regensburg 29
)7 /-10; DPeter DPFISTER: Der bayerische Aventinus des ahrhunderts. Zum Ge-
burtstag des Kırchenhistorikers Georg Schwaiger, 1N: Klerusblatt 75 1995 Nr. 1/3, W: arl
BAUMGARTNER: Fın Aventinus des Jahrhunderts. Laudatıo be1 der Verleihung der FEhren-
doktorwürde 1ın Katholischer Theologie durch die Universıität Regensburg Herrn Univer-
sıtätsprofessor Prälat Dr. Georg Schwaiger Februar 2002, 1n Beıträge ZU!r Geschichte des
Bıstums Regensburg (2002), 459—48®

30 Protokall der Mitgliederversammlung 14./.1999, 4, In: BZAR, Registratur des
ereıns für Bıstumsgeschichte, Ordner „Mitgliederversammlungen .7008*

Protokall der Mitgliıederversammlung VO 2.6.2013, S In BZAR, Registratur des
ereıns für Regensburger Biıstumsgeschichte, Ordner „Mitgliederversammlungen ab 2009“

32 Zu den genannten Personen vgl Rudaolft VODERHOLZER: Verabschiedung VO Archiıv-
und Bıblıotheksdirektor Msgr. Dr. Paul Maı und Bıbliotheksoberrat Dr. Werner Chrobak

Oktober 2014, 1: Beiträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg 49 (2015), 159—164
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Werner Schrüter übernahmen 1U  S wel Jüngere, durch historische Forschungen
qualifizierte Priester den Vorsıitz. Um jedoch dem zunehmenden Priestermangel
Rechnung tragen und den Vereıin 1ın die Zukunft auszurichten, wurde iıne Ver-
änderung der Satzung diskutiert und gebillıgt, dıe die Verpflichtung tilgte, dass der

Vorsitzende des ereıns eın Priester des Bıstums Regensburg se1ın musse. Das
Doppeljubiläum wurde durch ıne kleine Festveranstaltung nach der Mitgliıeder-
versammlung begangen, bei der Prot. Dr. arl Hausberger und seın Amtsnachfolger
Prof. Dr. Klaus Unterburger über verschiedene Aspekte VO  - Dalbergs Leben und
Werk referierten; den Abendvortrag der trühere Leıter der Kunstsamm -
lungen des Bıstums Regensburg, Dr. Hermann Reidel, ZU Thema „Dalberg und
seın Baumeıster Herigoyen“ beı Als Festgabe konnte den anwesenden Mitgliedern

1n erster Linıe dem Protektor des Vereıns, Bischof Dr. Rudolf Voderholzer, un!
den scheidenden Vorstandsmitgliedern ıne weıtere, 1ın der Reihe der „Kataloge
und Schritten“ VO  3 Archiv und Bibliothek erschienene Publikation über Car| VO

Dalberg überreicht werden.”

„Jnteresse für die Geschichte seiner Pfarreı und seines Bıstums aufbringen,
e 3das bannn jeder. ehr verlangen WLr auch nıcht.

Jahresversammlungen « 35des ereıins ZUY Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte
Regensburg Amberg
Regensburg ham
Weiden Eggmühl
Deggendorf Regensburg

Mantfred EDER und Anton LANDERSDORFER: Vorwort, 1n: DIES hg.) Christen 1n Bayern
Christen AUusSs Bayern. Biographische Aspekte und Perspektiven uUrCc. 15 Jahrhunderte. Fest-
chrift arl Hausberger zu 65 Geburtstag (Beıträge ZU!r Geschichte des Bıstums Regensburg
43), Regensburg 2009, 7 (Schriftverzeichnis ebı  Q 533—-546); Ulrich KAISER hg.) Salus
anımarum SUDIEeMAa lex. Festschriftt tür Offizial Max Hopfner ZU Geburtstag Adnota-
t1ıones 1ın Ius Canonıcum 38), Frankfurt/Maın 2006 Darın: Curriculum vıtae des Priesters
Domdekan Apostolischer Protonotar Dr. Maxımıilıan Hopfner, Offtizial des Bıstums Regens-
burg (D. 7-8); Claus BITTNER: Salus anımarum SUPIECIMA lex (S. 21-23); Josef A MMER: Würdi-
gung des ubılars Domdekan und Offtizial Apostolischer Protonotar Dr. Max Hopfner > 2 Y
29)Nn Vgl Camiılla WEBER hg.) Bischof und Landesherr ın Regensburg. arl Theodor VO

Dalberg (1744-1817) ZU 200 Todestag (BZAR/BZBR Kataloge und Schriften 37), Regens-
burg 2017 Von 196/ bıs 2017 wurden 51 Jahresbände mıiıt ınsgesamt 585 Autfsätzen publizıiert,
azu weitgehend monographische Beibände.

Jahresbericht (Anm. 11),
Angaben aus der jeweiligen Vereinschronik in den „Jahresberichten“ und aus dem Be-

schlussbuch des ereıns 1n: BZAR, 1746
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Mitgliederversammlungen un -zahlen
des »”» ereıins für Regensburger Bistumsgeschichte « 36

Datum Ort anwesend Mitglieder
insgesamt

Regensburg Bischöfliches Ordinarıat 20 H.
Seminar Obermünster 29 . 162Regensburg

Regensburg Kolpinghaus 18 2 172
Regensburg Bischofshof 86 M
Regensburg Zentralarchiv 41 210 M

Zentralbibliothek 34 ). 218Regensburg
37 2412.09.1973 Regensburg Zentralbibliothek

Regensburg Zentralbibliothek 28 262
Regensburg Zentralbibliothek 271
Regensburg Zentralbibliothek 303

Zentralbibliothek 353Regensburg
Regensburg Zentralbibliothek 47 400
Regensburg Zentralbibliothek 28 D 374
Regensburg Zentralbibliothek 384

Zentralbibliothek 388Regensburg
406Regensburg Zentralbibliothek 45

Regensburg Zentralbibliothek 41 ” 411 M
Regensburg Zentralbibliothek 38 . 47 %3

Zentralbibliothek 41 4728%Regensburg
Zentralbibliothek 441Regensburg

Regensburg Zentralbibliothek 48 438
Regensburg Zentralbibliothek 37 D 44%
Regensburg Zentralbibliothek 34 ). 453

Zentralbibliothek 39 D 473Regensburg
Regensburg Zentralbibliothek 50 477
Regensburg Zentralbibliothek 45 /
Regensburg Zentralbibliothek 51 D 464

Zentralbibliothek 43 ) 458Regensburg
45 . 464Regensburg Zentralbibliothek

Regensburg Zentralbibliothek 461
Regensburg Zentralbibliothek 455

Zentralbibliothek 47 V 44 /Regensburg
Zentralbibliothek 445Regensburg

Regensburg Zentralbibliothek 441
Regensburg Zentralbibliothek 439
Regensburg Zentralbibliothek 41 . 43°

Zentralbibliothek 61 474Regensburg
418 MRegensburg Domkapitelhaus

Regensburg Zentralbibliothek 48 400
Regensburg Zentralbibliothek 40 ] 397

Zentralbibliothek 47 30%Regensburg
Angaben nach BZAR, OA-Gen 8 D D Nr. Registratur des ereiıns für Re-

gensburger Bistumsgeschichte.
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Regensburg Zentralbibliothek 38 387
Regensburg Zentralbibliothek 39 } 381

Zentralbibliothek 35 ) 368Regensburg
Regensburg Zentralbibliothek 37 3/70Ö
Regensburg Zentralbibliothek 35 P 363
Regensburg Zentralbibliothek 53 D 358

Zentralbibliothek 45 P 3572Regensburg
Regensburg Zentralbibliothek 39 P 346
Regensburg Zentralbibliothek 38 P 339

Zuschüsse aAMU$ Diözesansteuermuitteln ”

1973 198 / 1999
1975 1988 2000
1976 989 2001
1977 1990 20072 UuUro
978 1991 2003 Uro
1979 1992 2004 Euro
1980 1993 2005 FEuro
981 1994 2006 uro
987 1995 2007 uUro
1983 1996 2008 UuUro
1984 1997 2009 Euro
985 1998 2010 uUro
1986

Vorstände des ereıins ZUY Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte“
Wılhelm Fınk OSB, Metten 1925— (1957)

Franz Heıidingsfelder 1925— T7
e 3}  SOVorstände des ereıins für Regensburger Bıstumsgeschichte

Protektor Bischot Rudolft Graber -
Bischof Manfred Müller SB C
Bischof Gerhard Ludwig Müller
Bischot Rudolt Voderholzer 2012-—ad multos annos!

Vorsitzender Proft. eorg Schwaiger 996
Dr. Paul Maı

2017a multos annos!Dr. Josef Ammer

Vorsitzender Prof. Joseph Staber 976
Dr. Paul Maı
Prof. Karl Hausberger 996-—201
Dr. Werner Schrüter 2017-—ad multos annos!

3/ Angaben ach BZAR, C()A-Gen a D Nr.
38 Angaben aut Regıistratur des ereıns für Regensburger Bistumsgeschichte 1mM BZAR
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Schriftführer Dr. Paul Maı
Dr. Wıilhelm Gegenfurtner 9972
Dr. Werner Chrobak S
Dr. Camilulla Weber 7017-—ad multos annos!

assıer Joseph Fischer 969
LDr. Max Hopfner

Ulrich Kaıser 27017-ad multos annos!

Kuratoriıum 196/ Joseph Hıltl, Weihbischof (Regensburg)
Johann Baptıst Lehner, Archivdirektor (Regensburg) (T
Joseph Kraus, Prälat (Waldmünchen)
Franz X aver Hıltl, Gymnasıialprofessor
Martın Kraus, Kanonikus der Alten Kapelle
Joseph Pongratz, BG  Z (Furth 1m Wald)
Joseph Heıgl, BGR (Falkensteın)
Dr. Martın Fitzthum UOPraem., Oberstudienrat (Amberg)
Franz Dıietheuer, Ptarrer (Rottenburg A, Laaber)
Wılhelm Kraus, Pfarrer (Steinsberg)

0®

Wıilhelm Fınk OSB, Metten

Rudolf Graber
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ER  N IS DE  — MIT  TER

Prot. Dr. Konrad Baumgartner, Regensburg
Prot. Dr. arl Hausberger, Miıttertels
Prot. Dr. Johannes Hofmann, Regensburg
Nıco Pietschmann M Woltratshausen
Dr. Camiulla Weber, Archiv- und Bıbliotheksdirektorin, Regensburg
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BEITR ZUR GESCHICHTE DES BISTUMS EGENSBURG

Herausgegeben VO eorg Schwaiger, Joseph Staber (T, Paul Maı
und Kar| Hausberger

Band (1967)
G.Schwaiger: Fürstprimas arl Theodor VO  - Dalberg. Ignatıus VO Senestrey, Bischot VO  ;

Regensburg. FEıne Selbstbiographie. Hrsg. VO Maı Jockwig Dıie Volksmissıion der
Redemptoristen 1n Bayern VO  - 1843 bıs 1873

Band (1968)
Maı Predigtstiftungen des spaten Mittelalters 1m Bıstum Regensburg. ta Die Wall-

tahrt ZU!r Schönen Marıa 1n Regensburg. —J Sagmeıster: Propst Johann Georg Seidenbusch VO

Authausen (1641-1 729)
Band (1969)

Federhoter: Albert VO Törring, Fürstbischof VO: Regensburg (1613—-1649). Maıer-
Kren: Die bayerischen Barockprälaten und ıhre Kirchen.

and (1970)
M. Weitlauft: Kardıinal Johann Theodor VO Bayern (1703-1 763)

Band (1971)
Becker: Gamalbertus VO: Michaelsbuch. Hartınger: Dıie Walltahrt Neukirchen be1 he1-

lıg Jlut. Hammermayer: WDas Regensburger Schottenkloster des 19. Jahrhunderts
Band (1972)

Regensburg und Böhmen. Festschrift ZU!T Tausendjahrfeier des Regierungsantrıttes ıschot
Wolfgangs VO  »3 Regensburg und der Errichtung des Bıstums Prag.

Band
Graber: Predigten und Ansprachen ZU Wolfgangsjubiläum 1972 Schwaiger: Der

Heilige 1n der Welt des trühen Mittelalters. Staber: Religionsgeschichtliche Bemerkungen
Zu Ursprung der Marienwalltahrten 1mM Bıstum Regensburg. Hausberger: Gotttried
Langwerth VO  — Sımmern (1669-1 741), Bistumsadmıinistrator und Weihbischot Regensburg.

Band (1974)
Schwaiger: Bayern und d8.5 Papsttum. Gamber: Liturgiebücher der Regensburger

Kirche aus der eıit der Agilolfinger und Karolinger. Gamber: Die Medißteier 1m Herzog-
Ltum der Agiılolfinger 1M und Jahrhundert. Hubel Der Erminoldmeıister und die deut-
sche Skulptur des Jahrhunderts

and (1975)
1e18 Dıie Abte1 Weltenburg zwischen Dreifßigjährigem Krıeg und Säkularısatıon 26-

Band 10
Der Regensburger Dom.

Band 11
Gamber: Der Zeno-Kult 1n Regensburg. FEın Beıtrag rAMIG Geschichte des trühen Christen-

{uUums 1n Bayern. Gamber: DDas Superhumerale der Regensburger Bischöfe 1ın seiıner itur-
giegeschichtlichen Entwicklung. Hofman: Die Anfänge der Pfarrei Rudelzhausen. FEın
Überblick über ıhre Geschichte VO bıs Zu Anfang des Jahrhunderts. Schwaiger:
Das Kloster Weltenburg 1n der Geschichte. Schwaiger: Kırche und Kultur 1m alten Bayern.

Gegenfurtner: Jesuiten 1n der Oberpfalz. Ihr Wırken und ıhr Beıtrag ZuUur Rekatholisierung
1n den oberpfälzischen Landen (1621—-1650).
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Band 12 (1978)
Klöster und Orden 1mM Bıstum Regensburg.

Band 15 (1979)
Schwaiger: Pıetas. Zur Geschichte der Frömmuigkeıt in der Bischofsstadt Regensburg.Gamber: Der „Grabstein“ der Sarmannına. Gab Martyrer 1M römischen Reginum?Dörıing: St. Salvator 1n Bettbrunn. Hopfner: Synodale Vorgänge 1mM Bıstum Regensburgund ın der Kırchenprovinz Salzburg. Merl 300 re Wallfahrt nNnserer Liıeben Frau

VO Kreuzberg Schwandort (1679-1 979)
Band 14

Schwaiger: Albertus Magnus 1n der Welt des hohen Mittelalters. Maı Albertus Magnusals Bischof VO Regensburg. Auer: Albertus Magnus als Philosoph und Theologe.H. Altner: Albertus Magnus als Naturwissenschaftler 1n seiner Zeıt Maı Dıie VerehrungAlberts des Großen 1m Bıstum Regensburg. — J Gruber Das Oratoriıum der Nerıianer 1n Auf-
hausen. Raasch: Restauratıon und Ausbau des Regensburger Doms 1mM Jahrhundert.

and 15 (1981)
Das Bıstum Regensburg 1mM rıtten Reıich.

Band (1982)
Johann Miıchael Sajler und seiıne eIt.

and (1983)
Studien ZuUur Kırchen- und Kunstgeschichte Regensburgs.

Band 18 (1984)
Maı und Popp: Das Regensburger Visıtationsprotokoll VO  3 1508 Hausberger: Der
arl Borromäus und seıne Verehrung 1m Bıstum Regensburg. Maı Der Orden der

Paulaner iın der Oberpfalz. K Hausberger: Klemens Marıa Hotbauer (1751-1 820) und die
katholische Restauratıon 1n Österreich. Schwaiger: Kontinuıität 1mM Umbruch der eıt.
Beobachtungen kritischen Punkten der bayerischen Kıirchengeschichte.

Band 19 (1985)
Röhrer-Ertl: Der St Emmeram-Fall. Abhandlung und Berichte ZUur Identifikation der In-

dividuen un! 11 AUS der Pfarrkirche St. Emmeram ın Regensburg mıiıt dem Emmeram und
Hugo. Schlemmer: Eıne barocke Benedictusvita als Bıldprogramm 1m Retektorium der
ehemalıgen Reichsabtei St. Emmeram 1n Regensburg. Feuchtner: St. Eberhard Erz-
ıschof VO  3 Salzburg. Schmid: Dıie Anfänge des Klosters Pettendorft. anauer: Der
Teutelsbanner un Wunderheiler Johann Joseph Gafßner (1727-1779). Maı 100 JahreKnabenseminar St. Wolfgang 1n Straubing.

and (1986)
Schrott: Dıie historiographische Bedeutung der Waldsassener Fundationes. ühl Dıie

Domuinikanerkirche ın Regensburg. Studien ZUr Architektur der Bettelorden 1M 13 ahrhun-
dert in Deutschland. Weber: Konrad Megenberg, Leben und Werk Klemm: Studien
Zu Glockenturm VO St. Emmeram 1n Regensburg. Emmerig: Wolfgang Joseph Emmeri1g(1772-1 839) Sauer: Pastorale Bemühungen 1mM Bıstum Regensburg den Gemeinde-
SCSaNS ın der Messteier 1mM 20. Jahrhundert

Band 21 (1987)
Herrmann: Fın Mirakeltraktat des Jahrhunderts AaUus Kloster Waldsassen. Maı Das

Regensburger Visıtationsprotokoll VO  3 1526 chmidt Beiıträge ZuUur Reformationsge-schichte Ambergs. Scharnagl: 150 Jahre Regensburger Domorgel. Braun: Der Sulz-
bacher Kalender 841—1 915) Maı 75 re Katholischer Jugendfürsorgeverein 1mM Bıstum
Regensburg. Fleischmann: Der Bund Neudeutschland ın Ostbayern während der NS-
eıt.
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Band
Loichinger: Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und seın Wıirken 1mM Bıstum Regensburg

(1798-1 845) Band (1989) I1 (1990)
Lebensbilder AUsSs der Geschichte des Bıstums Regensburg.

Band 25 (1991)
Hılz: Dıie Mıiınderbrüder VO St. Salvator ın Regensburg (1226-1 810)

Band (1992)
O Rıain-Raedel: Das Nekrolog der iırıschen Schottenklöster. Schrott: Die Altäre des

Klosters Waldsassen 1M Mittelalter. Popp: Das Regıster carıtatıvı subsıdıı des Johann VOoO

Trebra Möckershoftft: Passıonsprozession und Passionsspiel 1m Bıstum Regensburg
1mM Spätbarock. Schwaiger: Die Statusberichte ber das Bıstum Regensburg VO 1824 und
1835 Hausberger: Streiflichter auf dıe seelsorgerliche, sozıale un!| wirtschaftliche Sıtua-
tıon 1mM Bayerischen ald Anfang uUNseCICS Jahrhunderts AaUus der Feder des Kooperators Dr.
Johann Markstaller. der: Teufelsglaube, „Besessenheıt“ und Exorzismus in Deggendorf
(1785-1 791) Maı Dıie historischen Diözesanmatrıikeln 1mM Bıstum Regensburg.

and
Maı L)as Bıstum Regensburg 1n der Bayerischen Vısıtation VO 1559

Band 2®% (1994)
Wallfahrten 1mM Bıstum Regensburg.

and (1993)
Maı Prälat Prot. Dr. Georg Schwaiger ZU Geburtstag. Maı Bemerkungen ZUTr

Taute der 14 böhmischen duces 1mM re 845 K.-] Benz St. Woltgang und die Feier der
hl Liturgie 1ın Regensburg. Hausberger: Dıie Weihbischöfe 1mM Bıstum Regensburg VO

Miıttelalter bis ZUr Siäkularısatıiıon. Hopfner: Gravamına und Berichte der Dekanate und
Stitte für dıe Synoden 1537 und 1548 Wıttmer: Protestanten in kath Kirchenbüchern des
oberpfälzıschen Teiles des Bıstums Regensburg (1554—1654). Chrobak: Das St. Nıklas-
Spital Regensburg. Möckershoftt: Dıie Stiftungen des Regensburger Domkapıtels.
G.Schrott: Der „CATALOGUS RELIGIOSORUM Waldsassensium ESTITUTION
monaster11 1669“ untner: Der Stittskalender VO St. Johann in Regensburg. Gruber
Der St. Vincentius-Vereın und Apolonıa Diepenbrock. Maı Das Alten- und Pflegeheim
t. Josef 1mM Deutschordenshaus St AÄAgid 1n Regensburg.

Band 30 (1996)
Popp: Das Registrum Carıtativı subsıdı VO  - 1438 als Geschichtsquelle. Lommer: FEıne

Vergegenwärtigung retormatorischer Alltagsrealıtät 1mM Bıstum Regensburg. Wıttmer: Prä-
dikanten 1n katholischen Kirchenbüchern des oberpfälzischen Teıiles des Bistums Regensburg
(1554—-1654). Dıittrich: Franz Xaver Wıtt und Richard Wagner. Anmerkungen we1l
Brieten VO Rıchard und Cosıma Wagner AUS dem Nachlafß VO' Franz Xaver Wıtt 1n der
Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg. J. Hoyer: Dıie thematischen Kataloge der
Musikhandschritten in der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg.

Band 31 (1997)
Hagen: Dıie polıtische Behauptung des Hochstifts Regensburg zwiıischen Reich, Bayern un!

Bürgertum 1mM 13 Jahrhundert Fuchs: Überlegungen ZU!r Bedeutung der mıiıttelalterlichen
Steinmetzzeıichen Beispiel des Regensburger Domes. untner: Dıie Feier der (Jottes-
dienste Kollegiatstift St Johann Regensburg 1m Jahrhundert Gegenfurtner: Der
heılıge Petrus Canısıus eın Leben und Wırken 1m Bıstum Regensburg. Caston: Dıie
Brüstung Zzu unftferen Laufgang 1mM Nordquerhaus des Regensburger LDomes. H.-J. Genge:
Dıie Totenrotelsammlung VO  —; St. Emmeram 1n der Staatlıchen Bibliothek Regensburg.
M. Eder: 7 weı Jahrhunderte Caritasgeschichte 1mM Bıstum Regensburg. chmidt: Dıie
Salesianer des heiligen Don Bosco 1n Amberg 0-1937 Jugenderziehung 1n der NS-Zeıt.
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Band 37 (1998)
Lommer: Kırche und Geisteskultur ın Sulzbach bıs ZU!r Einführung der Reformation.

Band 33 (1999)
Probst: Dıi1e Regensburger und die Prüfeninger Annalen. Plätzer: Das Kreuz, das Recht

un!| die Steuer. Eıne Studie ZU Verlauft der Jurisdiktionsstreitigkeiten zwıschen Bischoft und
Rat VO:! Regensburg 1M Jahrhundert Markmiuller: Nıederbayerische Pfarreien des Isar-,
Vıls-, ach-, Bına- und Aıtrachtals 1M Reformationszeitalter. Mögele: Dıie Wall-
ftahrtsmedaillen Marıa Krönung. Schmuck: Dıie Biılder der Minoritenkirche 1n Regensburg.

Lehner: Max Prokop VO  - Törring-Jettenbach und dıe Geschichte des Kollegiatstiftes
Pfaffmünster-Straubing. Trapp: Barbara Popp (1802-1870). Chrobak: Die Ehren-
rechte den Entehrten wiedergegeben!

and (2000)
DDas Kollegiatstift Nnserer Lieben Frau ZUr Alten Kapelle ın Regensburg.

and 35 (2001)
Von Aresing bıs Regensburg Festschrift ZUuU 250 Geburtstag VO Johann Michael Saıler

November 2001
and (2002)

Ih Parınger: Dıie Rombezıehungen des exemten Reichsstiftfts St. Emmeram Regensburg 1n
der trühen euzeıt. Appl Wolfgang 1l VO  - Hausen (1600—-1613). Eın Regensburger
Retormbischof Begınn des Jahrhunderts. Ernsberger: Dıie katholischen Bur-
schen. Der katholische Burschenverein Proftfil eines ere1ıns. er]: Überlegungen Zur

Baugeschichte der Wallfahrtskirche St. Ottilia Hellring. chrüter: Man annte ıhn
Goschen-Jackl Biographisches und Zeitgeschichtliches Wagner (1871—1938): Pre-
dıger, Ptarrer und Politiker. C. Weber: Cantantıbus organıs. 100 Jahre Cäcilienkirche Regens-
burg. Schwaiger: Das Exerzitienhaus Werdentels 1M weıten Weltkrieg. Baumgart-
NerT: Eın Aventinus des 20. Jahrhunderts. Laudatıo bei der Verleihung der Ehrendoktorwürde
ın ath. Theologie durch die Universıtät Regensburg VO Herrn Un\i.-Prot. Prälat Dr. Georg
Schwaiger. Schrittenverzeichnis VO Georg Schwaiger.

Band 37 (2003)
1 VO  - Hye Brixen und Regensburg hıistorische Bezüge und eın spätgotischer Wappen-
steın ın Regensburg. VO  - Pechmann: Zur Entstehungsgeschichte der Kırche ZuUuUr
Hl. Theresia VO Avıla Marktredwitz. Weber Nıcht 1U Römer 1ın Eınıng. Spuren s10-
er Krıege ın der Umgebung einer leinen Landpfarrei. Hausberger: Lyzeum Philo-
sophisch-Theologische Hochschule Klerikalseminar. FEın Streifzug durch die Geschichte der
Priesterausbildungsstätten 1n Regensburg. —J Gruber: Valentin Anton Schneıid, Weihbischof
1n Regensburg (1779—-1802). Gruber: Joseph Konrad Freiherr Schroffenberg, etzter
Fürstbischof VO Regensburg (1790-1802/03). Das Bıstum Regensburg Vorabend der
Säkularıisation. Chrobak: Dıie Säkularisation der Klöster 1mM Bereich der heutigen Stadt
Regensburg. Sehy: Der heruntergezogene Hımmael. Johann Michael Saıiler als Prediger und
Predigtlehrer. Philıpp: „Unseren lıeben Heıiland 1n seiınen Kranken pflegen“. Die
sozilalfürsorgerischen Tätigkeiten Apolonia Diepenbrocks 1in Regensburg (1834—-1880)
]. Ammer: Das Kollegiatstift den HIl Johannes Baptısta und Johannes Evangelista 1m
Spiegel des „Oberhirtlichen Verordnungs=Blattes für das Bisthum Regensburg“ bzw. des
„Amtsblattes für die 1öÖzese Regensburg“. Dıttrich: L)as Motuproprio Pıus und die
Anfänge der Regensburger Kiırchenmusikreform. FEın Beitrag ZU 100-jährigen Jubiläum des
Motu propri0 und Zu 150-jährigen der Musıca Dıvına VO  - Car/'! Proske. — J Mayerhofter: Dıie
Seelsorge N Kriegsgefangenen und ausländıschen Zivilarbeitern 1mM Bıstum Regensburg wäh-
rend des weıten Weltkriegs. Maı Zwangsarbeıter iın Einrichtungen der katholischen
Kırche 1mM Bıstum Regensburg
ET



Band 38 (2004)
Waldsassen. 300 Jahre Barockkirche.

Band (2005)
Kulturarbeıiıt un! Kırche. Festschrift Msgr. Dr. Paul Maı ZU Geburtstag.

and (2006)
Wıttmer: Dıie Regensburger, Augsburger und Nördlinger Bartfüßer 1m spaten Mittelalter.
Deutsch: ludex ordinarıus und VICarıus generalıs. Dıie Neuordnung der Regensburger Di1iö-

zesangerichtsbarkeıt UrcC. Admıinistrator Johann ILL., Pfalzgraf bei Rheın (1507-1538).
Kroif: Dıie spätgotischen Fresken in der ehemalıgen Karmelitenkirche VO Abensberg.

Darstellung und Bedeutung der Kommunion beiderle1 Gestalten. H> Hye Re-
gensburg und einıge seiıner heraldıschen Denkmale eın Spiegelbild der Konzentration mäch-
tiger großer un! wenıger mächtiger kleiner, wappenführender Reichsstände des Heilıgen
Römischen Reiches. Gruber: Das Schottenkloster St. ın Regensburg VO 16. Jahr-
undert bıs seiner Aufhebung 1862 Schrott: FEın Visitationsbericht des Waldsassener
Superiors Nıvard Christoph aAuUus dem Jahr 1690 C.Weber: Brände, Baufälle, Reparaturen. Dıie
Baugeschichte des Ptarrhotes Gottfrieding als Sozialgeschichte einer niederbayerischen Land-
pfarreı. chaber: Die Augustinus-Rezeption Johann Michael Saıilers und seıner Schüler
Aloıs Gügler und Joseph Widmer. Möckershott: „Der Geilst ber 1st der gleiche geblieben

Der Vinzentius-Vereıin Regensburg Hausberger: Das säkularısıerte Regensbur-
CI Schottenkloster St. als Heımstätte des Priesterseminars seıt 1872 Chrobak:
Joseph arl Andreas denestrey (1820—-1901). Bayerischer Landtagsabgeordneter (1855-1 858,
91881) und Reichstagsabgeordneter (1874—1890). Ammer: Stadtamhot 1m Spiegel des
„Oberhirtlichen Verordnungs=Blattes für das Bısthum Regensburg“, Berücksichtigung
der St.Katharina-Spitalpfarreı SOWIl1e der Ptarreien Wınzer und Steinweg. Hausberger: Max
Regera936), heftig umstrıttener Regens des Regensburger Priesterseminars 1in der We1-

Zeıt. Eıne Lebensskizze und zugleich eın Beıtrag ZuUur Personalpolitik ın der Amtszeıt der
Bischöte denestrey und Henle Hausberger: Dıie Philosophisch-Theologische Hochschule
Regensburg ın der eıit des Nationalsoz1jalısmus. Eıne Bestandsaufnahme.

and 41 (2007)
Feıistner: Vom „Predigtbuch“ des Priesters Konrad ın Regensburg: Blicke in eıne volks-

sprachliche Predigtwerkstatt 1200 Maı Heiltumsschau und Reliquienkult 1mM spat-
mittelalterlichen Regensburg. Köppl: Pfarrgeschichte VO  - Lambertsneukirchen. Raith
Das Epitaph der Marıa Theresıa VO  - Sandızell, Fürstäbtissın VO:  - Obermünster. 'olf: Jo
hann Nepomuk VO ';olf (1743—1829) Eın Priester- und Bischotsleben 1n der „Zeıten-
wende“. Scheuchenpflug: Dıie Privatbibliothek des Bischotfs Johann Michael VO  3 Saıler.

Weber: Georg Ott (1811—-1885), Dekan 1n Abensberg Eın Bestsellerautor des spaten
„Geıstlıchen Biedermeier“. Wıttmer: Das Ite Gymnasıum Regensburg 1n der eıt des
Natıionalsozıalısmus. Gruber: Ausstellungen VO Archıiv, Bibliothek un! Kunstsamm-
lungen des Bıstums Regensburg anlässlich des Besuches VO Papst Benedikt V1 Weber:
Dıie Kırchenmusıiık e1ım Papstbesuch.

Band (2008)
Gruber: Geschichte des Stittes Obermünster 1n Regensburg. Schmid Königın Hemma

und Obermünster 1n Regensburg. Klimstein: Dıie Abtıissınnen VO Obermünster.
Raith: Die erhaltenen Grabmüäler der Abtissinnen VO Obermünster. Maı FEıne Sammel-

handschrift ZU Besıitz VO  j Obermünster Regensburg. Fın Beıtrag ZuUur Verwaltungs-
geschichte des Reichsstitts. St. cht Weih St Peter, eın Benediktinerpriorat auft dem err1to-
rıum VO Obermünster. Eichler: Dıie ehemalıge Damenstittskirche Obermünster (Marıa
Himmelfahrt). Chrobak: Der nkluse Mercherdach Literarıiısche Überlieferung und seıne
Zelle/Kapelle 1n Obermünster. — J Gruber: Ptarreien des Stiftes Obermünster in Regensburg.

Klımsteıin: Das Wappen des gefürsteten Damenstitts Obermünster. Boshot: Fest
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und Alltag 1n einem spätmittelalterlichen Damenstift. Das Reichsstiftt Obermünster 1n Regens-burg 1mM Spiegel seiıner Rechnungen. Feıstner: Höftfische Repräsentation und relıg1öseSelbstinszenierung. Raumgreifende Höhepunkte 1mM Kırchenjahr der Kanoniıssen des
Reichsstifts Obermünster. Lübbers: „Inıquum absurdum S, utL OVI praeferantur antı-
qu1s. Dıi1e Rangstreitigkeiten zwıischen den hochadeligen Damenstitten Nıeder- und Ober-
munster 1ın Regensburg und ıhr Höhepunkt 1m ausgehenden Jahrhundert. Schmid Das
Reichsstift Obermünster Regensburg Ausgang des 15 Jahrhunderts. er] Das Ere-
mıtorıum des ehemalıgen Regensburger Kapuzınerklosters St. Matthias 1M Obermünster-
bezirk. Fuchs Kopffragment eıner romanıschen Christusfigur aus Obermünster. Re1-
del Dıie Deckenbilder VO  - Melchior Steid| 1n der ehemaligen Stiftskirche Obermünster.
Schrott: Architektur eiıner Leichenpredigt. Fürstäbtissin Marıa Theresia VO Obermünster als
„Preyfs-würdigiste Bau-Meısterin“ Morsbach: Dıi1e Häuser und Stiftsgebäude des Damen-
stifts Obermünster. Topographische, staädtebauliche und baugeschichtliche Anmerkungen.Sperl: Dıiıe Brauere1 iın Obermünster Regensburg VO der Gründung bıs ZU!r Auf-
lösung. Mayerhofter: LDas Klerikalseminar St. Wolfgang ın Obermünster (  —1  )
S. Wıttmer: Das Bischöfliche Knabenseminar Obermünster iın Regensburg (1882-1945).
R. Dıttrich: Musık un! Musıiker 1mM Knabenseminar Obermünster. Dıie Musıkpräfekten selit
Theobald Schrems. Mayerhofter: Das Bischöfliche Zentralarchiv und das Matrıiıkelamt 1n
den Mauern VO  — Obermünster. Chrobak: Der Neubau der Bischöflichen Zentralbiblio-
hek Regensburg und die Eınriıchtung der Diözesanstelle des St. Michaelsbundes Mayer-hoter: Marienlob in der Ruine VO  3 Obermünster.

Band 4 3
Merkt Splendens patrıa. Dıie „Vıta Severıin1“ (um 51 ber iırdische un: hıiımmlıche Heımat.

Schmid Herzogın Judith VO  - Bayern (T nach 985) Jürgensmeıer: Erzbischof Konrad
VO Wıttelsbach (1 511 165; 1183—-1200) und die Klöster 1im Spiegel seiner Maınzer Urkunden.
—J Pilvousek: Von der Patronın Schlesiens ZUr Miıttlerin zwıischen Deutschen und Polen Zum
ult un! der Verehrung der Hedwig (um m  ] 1n SBZ/DDR. (GJanzer: Dıie
Herzöge VO Bayern und das Regensburger Reliıgionsgespräch VO  3 1541 Leinsle: Ja-
cobus Pontanus 5 ] (1542-1626). Humanısmus und „pletas“ der Spätrenalssance. Fı-
scher: „Multa tulıt fecıtque“. Ludwig Luz 5 ] (1599—-1665) Stationen eines Lehrers und
Seelsorgers 1M 1enste der katholischen (Bıldungs-)Reform. Heım Kurtfürst Ferdinand
Marıa (165 1—-1679) Grundzüge eınes bayerischen Christen- und Herrscherlebens. — J Gruber:
Andreas Ulrich Mayer (1732-1 802), e1in geistlicher Universalgelehrter und Autor der atholi-
schen Aufklärung. Kırchinger: Franz Xaver Precht! (1741—1803): Pfarrer und „Mıtgemelı-
ner  . in Martıinsbuch. Eın Beıtrag ZUuUr Wırtschafts- un: Sozialgeschichte des bayerischen
Landklerus 1n der Frühen Neuzeıt. Baumgartner: Johann Michael Saıler (1751-1 832) un:!
die gräfliche Familulıie Stolberg-Wernigerode eiıne geistliche Freundschaft. Weber Jo-
annn Baptıst Stephan Raıth (1776-1 837), Ptarrer VO Wondreb. FEın oberpfälzisches Priester-
leben 1mM Schatten der Säkularisation. Schrütfer: Von Flucht, Knabenschändung und „ANSC-
regien Retormen“. Streitlichter AaUs der ungewöhnlıchen Lebensgeschichte des bayerischen
Deutschkatholiken Joseph Aıgner A867) Miıtschke: Johann Baptıst ari

Stadtpfarrer 1n Landshut und Dompropst 1n Regensburg. Kaufmann: „Episcopus
et custos“ ? Bischof Ignatıus VO denestrey (1818—-1906) und die Benediktinerabtei Metten.

Landersdorter: Antonius VO' Thoma Bischof VO Passau 889), Erzbischof VO  - München
und Freising 891 897) eın Königskınd? Weitlaufft: John Lord Acton (1834—-1902) un!
Ignaz VO Döllinger (1799-1 890) Lommer: >> * auch wWenn S1e nıchts iun hät-
ten und eın hohes Alter erreichen würden Franz Seraph Kutschenreiter (1849-1 221} eın
Regionalhistoriker 1mM Talar. Schwedt: Joseph Schröder (1849—-1903) un!| der Amerika-
nısmus 1897 Aus der Briıefmappe des Kardinals Andreas Steinhuber. Schwarzweller-
adl Fels 1ın der Brandung und Stein des Ansto(fes: Der Würzburger Apologet Herman Schell
(1850—-1906) als Überwinder neuscholastischer Engführungen 1ın der Christologie. Ge1-
sentelder: Der Amberger Semiıinar- un:! Religionslehrer Dr. Anton eck (1857-1921) auf der
Suche nach Mönchen für das verwaılste Kloster ohr. der: Dr. Johann Martın Kenner-
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eCcC 3—-19 und arl Färber k Zweı Theologenschicksale 1m Zeichen des
Antimodernisteneides VO  - 1910 adl: Pater Coelestin Maıer (1871-1 935) Gründerabt
des Missionsklosters Schweiklberg und Apostolischer Admıinıiıstrator 1ın temporalibus der
Kongregatıon der Missi:onsbenediktiner VO  - St. Ottilien. Weıss Der Seelenwurm. Dr.
Alois Wurm (1874—1968), Herausgeber der Zeitschriftt „Seele Seigfried: Die Seherkinder
VO  - Mettenbuch. Vom schwebenden „Adventslichtlein“ Zu niederbayerischen Lourdes
(1876-1878). Garhammer: Konrad Graft VO Preysing (1880—-1950) der einsame Bischoft
VO  3 Berlıin. Immenkötter: Sr. Marıa Josephine (Mathılde) Lederer OS (1886—-1944). (e-
neraloberin der Franzıskanerinnen VO  3 Marıa Stern

and (2010)
Gruber: Dıie Gründung des Bıstums Bamberg 1007 durch Heıinric. I1 und die Beziehungen

ZuUur Alten Kapelle ın Regensburg. — J Bärsch: QUEM SEPULCHRO? Lıitur-
g1e- und frömmigkeitsgeschichtliche Aspekte der Feıer VO:  } Ostern 1mM Mittelalter. —J Gruber:
Konrad VO: Megenberg (1309-1374). Regensburger Domherrr, Dompfarrer und Gelehrter.
Zum 700 Geburtstag. Weber: Aktenberge, Geldsorgen und schlechte Straßen. Aus dem
Leben eines bischöflichen Regıistrators 1m Jahrhundert. Schrott: „Der ZUr Erden gefal-
lene Jacobs-Stab“ — Johann Georg Seidenbuschs Epicedium für den Regensburger Schottenabt
Placıdus Fleming (T Ammer: Dıie personelle Zusammensetzung des bischöflichen
Konsistoriums Regensburg selit dem Bayerischen Konkordat VO  - 1817 Scheuchenpflug:
Johann Michael Saıler (1751—-1832) „plus qu ’un maitre spirıtuel!“ Anmerkungen ZUr Sailer-
bıographie VO: Monique Bouic. chmidt Eıne Kallmünzer Chronik aus dem frühen
19. Jahrhundert chrüter: „Es 1Sst der guLle Hemauer!“ Spuren eiınes außergewöhnlichen
Priesterlebens 1m Regensburg des Jahrhunderts Haberl! „Labore Constantıa“ Das
„Leıitmotiv“ 1M Leben VO Franz X aver Haber'l. FEın Beıtrag seiınem 100. Todestag. —J Lib-
bert Vom Privatunterricht ZUr Musikhochschule. Die Kirchenmusikschule Regensburg VO

iıhren Anfängen bis ihrer Errichtung als Hochschule tür katholische Kirchenmusik un!
Musikpädagogik 1mM Jahr 2001 Wıttmer: Das Bischöfliche Knabenseminar Obermünster 1ın
Regensburg 945—1 969).

Band (2011)
Minaty: Post sex! Post sex? Wieder Tageslicht Eıne merkwürdige Legende des

hl. Wolfgang. Hausberger: Albertus Magnus (um 1200—-1280). Annäherungsversuch den
Universalgelehrten auf dem Regensburger Bischotsstuhl Maı Das Bruderschaftswesen ın
der Oberpfalz. Sperl: Geschichte der Brauereıi Bischotshof (1649—-2009). L-R. Dinkel
Fulgentius Kleiber (1773—-1831), Ex-Augustiner Ptarrer Kanoniker. Eın Priesterleben ın
Regensburg 1mM Ontext des politischen und kirchlichen Umbruchss, SOWIl1e ökonomischer und
sozıaler Krisen. Hausberger: Dıie Errichtung des Regensburger Domkapıtels Ord-
NUNgs (1817-1 821) Hausberger: Dıie Besetzung der höheren Kirchenämter - der Regens-
burger Bischofskurie 1m Jahrzehnt ach Saıilers Tod (1832-1 842) Wagner: Franz Xaver
Engelhart (1861—1924) als Referent des Cäcılienvereins-Katalogs. Zur Erinnerung seinen
150 Geburtstag.

Band 46/1 (2012)
Vogl! Dıie Bayerischen Bischotskonferenzen 1. Teıl)

and 46/2 (2012)
Vogl: Dıe Bayerischen Bischotskonferenzen (2 Teıl)

Band (2013)
Chrobak: Gısela VO  - Burgund (T 200 Gemahlın Herzog Heinrichs „des Zänkers“

VO Bayern, bestattet ın Regensburg-Niedermünster. Chrobak: Grafß, ehemalıge Burg
VO Ende des Jahrhunderts bis ZuUr Säkularisation Besıtz des Deutschen Ordens.

Mayerhofter: Augsburger Goldschmiedekunst für das Reichsstift Obermünster ın Regens-
burg ZUr Typologie des Maximilianıschen Monstranzentypus. Hausberger: Die Regens-
burger Fürstbischöfe Davıd Kölderer VO Burgstall (1567-1579), Johann Georg VO Herber-
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steıin (1662-1663) und dam Lorenz VO  3 Törrıng (1663—1666) 1M Spiegel ihrer Intor-
matıvprozesse. Hausberger: Satıs dıgnus valde dignus dignissımus. Dıie Informativ-

der üuntf Regensburger Weıihbischöte der Frühen Neuzeıt. Schwaiger: Tod und
Memorıa des Regensburger Weihbischots Gottfried Langwerth VO:  - Sımmern. Novell:

Weber Dıttrich: Eın unverötftentlichter ext VO (G10vannı Tebaldıni, des ersten iıta-
lienischen Schülers der Regensburger Kırchenmusikschule Erinnerungen. oll Der
„Kreıs der Martyrer 1mM Diıenste VO:! Konnersreuth“ Boniface). Wahrheitssucher der NS-
eıt 1m Umkreis VO Therese eumann (1898—1962). Dechant: Dıie Geschichte der
katholischen Kirchengemeinde Mater Dolorosa-Regensburg seıt 1926 und iıhre Bedeutung tür
die ortsansässıge Bevölkerung. Chrobak Maı 200 Jahre Universıität Breslau — Jubiläum
und Rückblick. Breslauer Priester 1M Bıstum Regensburg. C. Weber: 40 Jahre Bischöfliches
Zentralarchiv Regensburg Erfolgreicher Rückblick und Herausforderung für die Zukuntftt.

Schaller: „50 WAar bald wıeder das rechte unıversıtäre Iuidum gefunden.“ Proft. Dr. Joseph
Ratzınger ın Regensburg.

and 48 (2014)
Hausberger: Eıne Diskontinuität ohnegleichen auf dem Stuhl des hl. Wolfgang: 1er Bischots-

wahlen 1ın einem Zeıtraum VO NUur sechs Jahren (1662-1668). AÄAmmer: Veränderungen ın
der territorialen Gliederung des Bıstums Regensburg seıit dem Bayerischen Konkordat VO  3
1817 Fendl Heimatforschung Hebteier Hıtlerleute. Kıirche, ort und Politik AuUus Per-
spektive des Pfarrers arl Holzgartner anhand seınes Tagebuches iın Loitzendort 4—1

Wagner-Braun: Die LIGA Bank eG und die Pfründepachtstelle ın Bayern. —J Ammer: Das
Bıstum Regensburg und seıne dreı „böhmischen“ Dekanate (1939-1945). K. Wohlgut: Georg
Wınkler (1879—-1952) Kırchenmaler 1n Ostbayern.

Band (2015)
Schmuid: Ludwig der Bayer und das Domuinikanerinnenkloster Pettendort. Zelenkovä:

Dıie Architektur des Prämonstratenserklosters 1ın Mühlhausen 1mM Oontext miıt der romanıschen
Architektur 1n Regensburg. Rıng: Wıssenschaftliche Analyse bezüglıch der Baulast der
Walltahrtskirche Marıa Schnee 1n Authausen. Hausberger: Die Bischotswahlen VO! 1763
un!| 1769 Hausberger: Keın Ruhmesblatt in den Annalen des Regensburger Domkapıtelsalter Ordnung: die Wahl des etzten Fürstbischots 1790 Baumgartner: Johann Michael
Saıiler und Napoleon Bonaparte „1N den Tagen der Zertrümmerung“. Kammerbauer: Das
Wırken katholischer Frauenverbände der 1Öözese Regensburg 1M Jahrhundert Voder-
holzer: Verabschiedung VO  - Archıiv- und Bıbliıotheksdirektor Msgr. Dr. Paul Maı un! Bıblıo-
theksoberrat Dr. Werner Chrobak Oktober 2014

Band (2016)
'eıl ann Michael Saıler Neue Spuren. Beıträge des Festsymposiums anlässlich des

Geburtstages VO  3 Prof. Dr. Konrad Baumgartner. Herausgegeben VO  ; August Laumer
Laumer: Vorwort des Herausgebers. Baumgartner: Meın Weg miıt Johann Michael Sa1-

ler. Müller: Kongeniales zwıschen ann Michael Saıilers Homiuiletik und der Philosophie
des Frühidealismus. Laumer: Johann Michael Saılers Bedeutung für Pastoraltheologie,
Seelsorge und arıtas. Lübbers Sailer als Brieteschreiber. Garhammer: Wachen der
Überwachen?“ Sailer und Reisach Vertreter VO Wwel unterschıiedlichen Katholizismen.
Unterburger: Saıler und denestrey wel unterschiedliche Regensburger Bıschöte. Scheu-
chenpflug: Saıler Eıne Vıisıiıon? Auf dem Weg einer uCMN Edıtion der gesammel-
ten Werke Johann Michael Saılers. Laumer: Der ntwurt eiınes Editionsplans für eine
Saıler-Gesamtausgabe. Baumgartner: „Sel gutr, der Freude wert seiın.“ Eın verbor-
N Kleinod VO  - 1793 aus der Feder VO Johann Michael Saıler.

Teıl Sonstige Beıträge
Ih Müller-Braband: Altes und Neues ZU hl Bıschoft Emmeram VO  - Regensburg {7. Jahrhun-
dert) Hausberger: Fın wenıg Irost und Ergötzung für erlıttene Verluste. Das langwierige
Rıngen des Fürstbischofs Franz Wıilhelm VO  3 Wartenberg den Roten Hut. Weber: Weıih-
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ıschot Johann Baptıst Hıer]| (1856—1936). Zum 160 Geburtstag und Todestag. Trei-
ber: Aus dem Tagebuch (1940/41) VO Pfarrer Georg ÜUntner: Weıihnachten daheiım Ostern
daheim. Ammer: Kırchliche Ehrentitel für Kleriker 1M Bıstum Regensburg. Ammer:
Dıie Regionen des Bıstums Regensburg und iıhre Regionaldekane.

DE  P BEITRAGEN ZUR GESCHICHITE
DES BISTUMS EGENSBUR

Herausgegeben VO  —; Paul Maı und Karl Hausberger
Band (1981)

Dietheuer: Die Biıldersprache des Regensburger Schottenportals.
Band (1989)

Dietheuer: Regensburg Studien ZU mittelalterlichen Bauwesen.
Dietheuer: Romanıische Steinmetzzeıichen 1ın und Regensburg. Dıietheuer: Das

Doppelnischenportal VO St. Emmeram ın Regensburg.-Miscellanea ZUuU gleichnamigen Buch
VO:  - Günther Lorenz. Dietheuer: Dıie zeıitlıchen Anfänge des gotischen Doms
Regensburg.

Band (1990):
Heım Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrıikel des Bıstums Regensburg VO re

1665
Band (1991)

Schnepf: Das Kollegiatstift Zzu Heıilıgen Geilst ın Essing (1367-1 795)
Band 992)

Heım Die Heckenstaller-Matrikel des Bıstums Regensburg (1782-1787).
Band (1993)

anauer: Dıie bayerischen Kurfürsten Maxımiıiulian und Ferdinand Marıa und die atholi-
sche Restauratıiıon 1n der Oberpfalz.

Band (1993)
Heım: Dıie Matrikel des Bıstums Regensburg VoO re 1600

and (1995)
üUntner: Aus dem Leben der Chorherren. Das Kollegiatstift St. Johann Regensburg 1mM

18 und Jahrhundert.
and (1996)

Heım Dıie Beschreibung des Bıstums Regensburg VO 723/24

Band 10 (2000)
Gerl!l/K. Thümmel Kunstgeschichtliche Arbeiten ZU Bıstum Regensburg.
er]: Zur Beurteilung mittelalterlicher Steinmetzzeıiıchen Beispiel der Regensburger

Schottenkirche. Thümmel: Der RNATVS ECCLESIASTICVS/KirchenGeschmuck
VO Müller. Untersuchungen einem Handbuch über nachtridentinısche Kırchenaus-
sStattung 1n der 10zese Regensburg.

Band 11 (2001)
Dıie Priesterbruderschaft St. Salvator Straubing. Studien iıhrer Geschichte.
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May: Die Bruderschaften 1mM Recht der Kırche. Gruber: Miıttelalterliche Priester-
bruderschatten besonderer Berücksichtigung des Bıstums Regensburg. Deutinger:
Dıie Straubinger Priesterbruderschaft 1mM spaten Mittelalter. Deutinger: Dıie Straubinger
Priesterbruderschaftt 1mM kontessionellen Zeıtalter (1520—-1650). Beobachtungen Zur Kontinuität
katholischer Frömmigkeıit zwıschen Spätmuittelalter und Barock. Huber Das Porträt und
Konterteibuch der Priesterbruderschaft VOoO 1588 L. Mödl: Kırche als Vermiuttlerin des
„Gnädigen CGottes“ Zur Spirıtualitätsgeschichte der Straubinger Priesterbruderschaft 1m
18. Jahrhundert. Wagner-Braun: Dıie Jahresrechnungen der Priesterbruderschaft St. Salva-
LOr bei St eıt AUS der Miıtte des Jahrhundert eiıne wirtschafts-historische Perspektive.
U.Lehner/H. Lehner: Statistische Untersuchungen ZU!r Mitgliederstruktur der Straubinger
Priesterbruderschaft Vo Z ]945 11 Krenn: „ad memor.1am“ das Archiv
der Straubinger Priesterbruderschaft und seine Geschichte. Reidel: Anmerkungen zu

iıkonographischen Programm der Bruderschattskirche St. eıt.
Band 12 (2003)

Das Regensburger Visıtationsprotokoll VO  - 589/90

and 13 (2004)
Schrüter: Eıne Kanzel ersten Ranges Leben und Wirken der Regensburger Domprediger

VO: 1773 bıs 1962
Band 14 (2005)

Schilling: St. Gilgen Regensburg. Eıne Deutschordenskommende 1mM territorijalen Span-
nungsfeld 42 O—1 809)

and 15 (2005)
Hoyer: Der Priestermusiker und Kırchenmusikreformer Franz AXaver Haber!| (1840—-1910)

und se1ın Weg ZU!r Musıkwissenschaft.
Band 16 (2006)

Freıitag: Max Prokop VO: Törring-Jettenbach als Fürstbischoft VO'! Regensburg (1787-1789)
und Freising 78n | 789)

Band 1/ (2007).
Maı Rupert Kornmann (1757-1817). Letzter Abt VO:! Prüfening. Knedlik: Biblio-

graphie der Veröffentlichungen Rupert Kornmanns. Gerstl: Rupert Kornmann, Gottfried
Valentin Mansınger und Immanuel ant. Zu einem Porträt des Prüfeninger Abtes 1m Bene-
diktinerkloster Metten und seiınem Rahmen. Kellner: „Ic U:  - samı(«t den Meınıigen
VO: der bisherigen Lautfbahn ab.“ Rupert Kornmann, Abt des Klosters Prüfening, wendet sıch
1M Maäarz 1803 den bayerischen Kurfürsten Max Joseph. Lorenz: Neque amen DeCc-
Cavıt, quod OYTLIMUMS est. Das Grabdenkmal und das Kenotaph tür Abt Rupert Kornmann (T

Reidel: Kumpfmühl 1m Biedermaier. Chrobak: Im Vorteld der Säku-
larısation. Dıie „Politiker“ Abt Rupert Kornmann und Abt arl Klocker. Haerıng OSB
Rupert Kornmann eın Rechtsgelehrter un! Juristischer Autor? Pörnbacher: Abt Rupert
Kornmann als Literat. Eder: „Altäre hne Priester“. Kupert Kornmanns Gutachten Zu

Priestermangel AuUusSs dem re 1516 1M Ontext der bayerischen Kırchenpolitik der Ara Mont-
gelas. Schrott: Naturkundliche Sammlungen und Aktiviıtäten 1mM Kloster Prüfening ZUr
e1it Rupert Kornmanns. Kautmann OSB „Doch vielleicht 1st 1UT unterbrochen!?!“
Das Walberer’sche Fıdeikommiss 1mM Kloster Metten und die Hoffnung auf eın Prüfe-
nıng. Knedlik: Mönch Hıstoriker Sprachforscher. Johann Evangelıst Kaındl! A4auUus dem
Benediktinerkloster Prütening. Dünninger: Edmund Wıalberer. Weggefährte des etzten
Prüfeninger Abtes Rupert Kornmann und Zeitzeuge der Säkularisation. Schmid Neues

Benno rtmann. Forschungslıteratur Rupert Kornmann.
and 18 (2008)

Weiındl: Kloster Seemannshausen. Fın „Stadtorden“ auf dem and. Der Augustiner-Ere-
mıten-Konvent Seemannshausen 1mM spaten Mittelalter und in der trühen Neuzeıt.
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Band (2010)
Maı/ Hausberger: Heltfen, Heılen, Wehren. 80OO re Deutschordenskommende St. Agid

iın Regensburg Jahresrückblick 2010

Band (201 1)
Gruber: Münchenreuth, eine Landpfarreı 1mM Waldsassener Stittsland. Schüller: Dıie ba-

rocke Wallfahrtskirche Kappel bei Waldsassen. Studıen ZuUur Architektur und Geschichte eines
Trınıtätssymbols.

and 21 (2012)
Maı/ Hausberger: Fünft Miszellen ZUT Wirkungsgeschichte des Reichsdeputationshaupt-

schlusses VO:!  - 1803 und einem Beıtrag ZU Todestag VO: Erzbischof Dr. Michael Buch-
berger, Bischot VO Regensburg (1927-1961).

Gruber: Das Bıstum Regensburg 1mM Übergang VO Joseph Konrad VO  - Schroffenberg
arl Theodor VO: Dalberg 802/03 Hausberger: Begınn einer 99  ucn Zeitrechnung?“
Konsequenzen und Fernwirkungen der Säkularısation VO 1803 Hausberger: Staatsleis-
tungen dıe ath. Kirche eine Fernwirkung der Säkularisatiıon VO 1803 Veranschaulicht

den vermögensrechtlichen Staat-Kirche-Beziehungen ın Bayern. Hausberger: Schiff-
bruch zwıischen der Skylla des Kurialismus un! der Charybdıs des Territorialismus. Dalbergs
vergebliche Bemühungen ıne gesamtkirchliche Neuordnung 1in Deutschland. Haus-
berger: „Ist reponıren ad 1O CTIa Der vergebliche Kampf des Maınzer Domkapiıtels

seiınen Fortbestand als Metropolitankapitel des nach Regensburg transferierten Kurtürst-
Erzbischofs Dalberg. Maı: Zum Todestag VO: Erzbischot Dr. Michael Buchberger,
Bischof VO Regensburg (1927-1 961

Band (2014)
Baumgartner/R. Voderholzer: Johann Michael Saıler als Brückenbauer Festgabe ZU

Katholikentag 2014 1n Regensburg.
Papst Johannes Paul 11 Dıie Rechtgläubigkeıt dieses Mannes nachahmen. Joseph Kardınal
Ratzınger/Papst Benedikt XVI ‚Ott spricht mit uns Schwaiger: Johann Michael VO  3

Saıler. Bischot VO Regensburg (1829-1 832) Baumgartner: Johann Michael Saıiler als Pas-
toraltheologe un! Seelsorger. Friemel: Johann Miıchael Saıler und die getrennten Chris-
ten. Melıer: Extra Christum nulla salus. Sailers Anstöße für einen ökumenischen Weg
Hausberger: Saılers Weg ZUr!r Bischofswürde. Maı Johann Michael Saılers Wirken als
Weihbischot und Bischot VO Regensburg. Lübbers König Ludwig und Johann Michael
VO  - Saıiler. Miıt eiınem Anhang biısher ungedruckter Briete Saıilers. Scharnagl: Johann
Michael Sailer und Proske. Neue Wege der Kirchenmusıik. Dünninger/J. Gruber: Die
Heıimkehr des Johann Michael Saıler. Das Bischofsdenkmal wieder autf seınem angestammten
Ort auf dem Emmeramsplatz. Mıt einem Nachtrag VO: Konrad Baumgartner. Meinardus:
Maxımıilıan VO  - Wıdnmann künstlerischer Schöpfer des Sailer-Denkmals in Regensburg. FEın
ın Vergessenheıt geratener Bildhauer. Amann: Der leuchtende Bischot. Scheuchen-
pflug: Saıler als Brückenbauer 1m Kreıs seiıner chüler und Freunde. Pastoraltheologische
Skiızzen ZU theologiegeneratıven Potential sozıaler Räume.

and 23 (2014)
Appl/B. Lübbers/B Fuchs Dıie Briete Johann Michael VO Saılers Eduard VO:! Schenk.

Mıt einem Anhang der Briete Melchior Diepenbrocks Schenk.

and 24 (2014)
Rısse: Niedermünster ın Regensburg. Eıne Frauenkommunit: ın Mittelalter und Früher

euzeıt.
and 25 (2015)

Rıng Propst Johann Georg Seidenbusch (1641—-1729). Theologıie, „rama Sanctıitatıs“, Re-
zeptionsprozess.
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Band (2016)
Schrüfer: „...dieses 1mM BanNnzen Landt wahrhafft armmıste Clösterl...“. Das Stadtamhoter

Augustinerchorherrenstift St. Mang zwıschen Dreißigjährigem Krıeg und Siäkularisation.
Band (2017)

Weber: Die Entstehungs- und Rechtsgeschichte der katholischen Ptarrmatrikeln 1m Bıstum
Regensburg.
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